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Kapitel 1

 

„Ist die Beglaubigung fertig?“ Andrew Ramsey stand in der Tür zu Lynettes Büro und sah sie belustigt an.

Es war ihr unverständlich, warum sie die Verträge heute fertigstellen sollte. Immerhin war es Freitagabend, fast 22 Uhr. Wer um alles in der Welt brauchte um diese Uhrzeit einen Vertrag im Aktenschrank? Mit Sicherheit war es Andrews Bosheit zu verdanken, dass sie die Papiere abschließen sollte.

„Ja, Andrew, die Papiere sind fertig.“ Lynette schaltete den Rechner aus und griff nach der Jacke über der Stuhllehne.

„Fein! Mr. Drake möchte, dass du sie ihm noch heute Abend in den Club bringst.“

Mitten in der Bewegung hielt sie inne und sah Andrew zweifelnd an. Ein Arm steckte in dem Blazer, den anderen hielt sie verdreht auf dem Rücken. Sie musste ein lächerliches Bild abgeben, und Lynette ärgerte sich wahnsinnig, dass Andrew das Talent hatte, sie immer wieder in eine solche Situation zu bringen. Dessen boshaftes Grinsen zeigte deutlich, wie sehr er es genoss.

„Das ist nicht dein Ernst?“

Süffisant lächelnd betrat er das Büro. „Doch! Er hat darauf bestanden.“

Der Tonfall war zu vertraulich, und die Art und Weise, wie Andrew auf sie zukam, war ihr äußerst unangenehm. Lynette zwang sich, nicht zurückzuweichen.

„Du kannst mir glauben, ich würde die Papiere liebend gern selbst übergeben. Dieser Club ist privat und nur Mitgliedern vorbehalten, oder man erhält, wie du, eine Einladung. Statt pikiert zu gucken, solltest du dich geehrt fühlen.“ Andrews Stimme triefte vor unterdrückter Lüsternheit. Er half ihr in die Jacke. Die verschwitzte, warme Hand lag zu lange auf ihrer Schulter. Lynette spürte die Hitze des Körpers hinter sich. Übelkeit wollte in ihr aufsteigen. Allein seine Anwesenheit verursachte Gänsehaut der unangenehmen Sorte.

„Mr. Drake scheint einen Narren an dir gefressen zu haben“, säuselte ihr Andrew in den Nacken. Dessen Lippen waren viel zu dicht an ihrem Hals. Die schmierige Hand lag noch immer auf ihrer Schulter. Lynette trat zwei Schritte vor und versuchte, eine unbeteiligte Miene aufzusetzen.

„Vielleicht hat er erkannt, dass ich die Arbeit erledige, während du dich im Strahlen deines Vaters sonnst. Wo ist dieser Club?“

„Nicht so kratzbürstig, Lynette. Drake wird kaum an deinen anwaltlichen Talenten interessiert sein. Du solltest mehr von deinen Reizen zeigen, um ihm zu gefallen.“

Andrews Hand kam ihren Brüsten beunruhigend nahe. Vor Entsetzen sprang ihr fast das Herz aus der Brust. Dieser Widerling! Die Empörung tief in sich verschließend sah sie auf, funkelte ihn böse und ernst an. „Ich breche dir die Finger, solltest du sie nicht bei dir behalten.“

Humorlos lachte er auf, zog sich jedoch zurück. „Drake gegenüber solltest du weniger zickig reagieren. Er ist ein wichtiger Klient. Mein Vater wäre alles andere als begeistert, sollte er sich wegen deiner Frigidität eine neue Kanzlei suchen.“

Scham und Wut mischten sich in Lynettes Brust zu einem explosiven Cocktail. „Ich meine mich daran zu erinnern, dass Mr. Drake die Kanzlei bereits verlassen hätte, hätte ich nicht die Käufe gemanagt. Unser Vorzeigeanwalt war ja nicht in der Lage, ein läppisches Nutzungsrecht zu vereinbaren. Wenn alle Männer wie du sind, bin ich mit Freuden frigide.“

Lynette drängte sich an ihm vorbei und bemerkte erst an der Tür, dass sie die Akte auf dem Schreibtisch hatte liegen lassen. Was für ein toller Abgang, dachte sie wütend. Und dass sie sich dazu hatte hinreißen lassen, auf die Beleidigung einzugehen, ärgerte sie noch viel mehr.

Als Lynette sich umdrehte, hielt Andrew die Akte in der Hand. Das eigentlich attraktive Gesicht war zu einer boshaft grinsenden Maske verkommen. „Hast du nicht etwas vergessen, Lynette?“

 

Zum Glück kannte der Taxifahrer den Namen des Clubs. Kerzengerade und mit unbewegter Miene saß Lynette auf der Rückbank und versuchte, den fragenden Blick des Fahrers zu ignorieren. Was hatte es zu bedeuten, dass Mr. Drake sie unbedingt in diesen Club locken wollte? Bei den Vertragsverhandlungen hatte er sich äußerst korrekt verhalten, sachlich, kompetent und vor allem respektvoll. Ihrem Ego hatte es geschmeichelt, dass er sie als Anwältin ernst nahm und nicht nur die langen Beine und den dicken Busen in ihr sah. Warum jetzt dieser Wandel? Oder hatte Andrew das eingefädelt? Zutrauen würde sie es ihm. Auf der anderen Seite war er es, der auf den Club erpicht reagierte. Eine solche Chance hätte er sich bestimmt nicht entgehen lassen?

„Wir sind da, Ma’am“, riss der Taxifahrer sie aus den Gedanken.

Lynette bezahlte den Fahrer, der ihr beim Aussteigen einen unangenehm schmachtenden Blick zuwarf.

„Einen schönen Abend, Ma’am.“

Mit einem erbosten Blick sah Lynette dem Taxi hinterher. Der Stimme des Mannes war deutlich anzuhören gewesen, dass er dachte, sie würde hier ihrem Vergnügen nachgehen. Dabei hatte sie nicht die leiseste Ahnung, wie es in einem Club zuging. Dass Drake sie in eine solch kompromittierende Lage brachte, würde sie ihm nie verzeihen.

Lynette stand vor einem Backsteinbau außerhalb der Stadt. Plötzlich wurde sie sich der einsamen Lage des Clubs bewusst und fröstelte. Nachdem das Taxi verschwunden war, sah sie keine Menschenseele mehr. In einiger Entfernung standen Laternen, und der Asphalt glitzerte im Lichtkegel der Lampen feucht. Weit hinter ihr jaulte eine Katze. Lynette zuckte zusammen. Sie fühlte sich in einen alten Hitchcockfilm versetzt.

Kopfschüttelnd zwang sie sich ein Lächeln ab und ging auf die große, schwere Holztür zu. Als sie die Klinke berühren wollte, schwang die Tür lautlos auf, und dahinter stand Goliath.

Der Mann war ein Riese – kurz geschnittene Haare, breitschultrig, in ein ärmelloses, schwarzes Top und Lederhose gekleidet. Er erfüllte alle Klischees eines Türstehers, wären da nicht diese Augen. Sanfte, braune Augen starrten sie an, und Lynette sah ein belustigtes Lächeln um die Lippen.

„Willkommen im Avec Plaisir, Ma’am. Was kann ich für Sie tun?“

„Mein Name ist Lynette Harllow. Mr. Drake erwartet mich.“

Ein prüfender Blick wanderte über ihren Körper und steigerte Lynettes Unbehagen. Nur diese sanften Augen wirkten belustigt, als der Mann zum Telefon griff.

„Elias, Ms. Harllow ist da.“ Über das Gesicht breitete sich ein Grinsen, als er nickte und das Gespräch beendete.

Lynette hatte erwartet, die Treppe hinter ihm hinaufgeschickt zu werden. Doch der Mann öffnete mit ausladender Geste eine Flügeltür zu seiner Rechten.

„Bitte, Ms. Harllow. Mr. Drake wartet in seinem Büro auf Sie.“ Er deutete einen schummrigen Gang entlang. „Gehen Sie den Flur bis zum Ende, die Treppe hinauf, und im zweiten Stock ist es die letzte Tür auf der Stirnseite.“

Gegenüber der Flügeltür, die ihr der Wächter immer noch aufhielt, befand sich eine zweite, hinter der Lynette verhaltene Jazzmusik und Gelächter wahrnahm. Der Flur zu ihrer Linken war spärlich beleuchtet, mit dickem rotem Plüschteppich ausgelegt, und die Wände bestanden aus unbehandelten Ziegelsteinen. Schwer schluckend betrat sie den Gang. Sie hatte das Gefühl, in eine geheimnisvolle und bedrohliche Welt einzutauchen.

Der Flur war etwa zwanzig Meter lang und von Wandleuchten erhellt. Die Treppe nach oben hatte ausgetretene Holzstufen, die bei jedem Schritt knarrten. In ihrem Nacken standen die Haare zu Berge. Jedes Geräusch ließ sie zusammenzucken. Ihr Herzschlag nahm bedrohliche Züge an.

Nachdem Lynette die erste Treppe hinter sich hatte, sah sie sich einem weiteren Gang gegenüber, die Wände ebenfalls aus Backstein, der Boden roter Plüsch und an den Seiten Wandleuchten. Insgesamt zählte sie zwölf kunstvoll verzierte Holztüren zu ihrer Linken, als sie mit festen, etwas zu schnellen Schritten den Flur entlangging. Am Ende befand sich eine weitere Treppe. Wie Alice im Kaninchenbau kam sie sich vor. Ein ungutes Gefühl ließ sie am Fuß der Treppe zögern.

Mach dich nicht lächerlich. Er war immer korrekt und geschäftsmäßig. Wollte er dir an die Wäsche, hätte er es längst versucht.

Im zweiten Stock befand sich ein weiterer langer Gang, an dessen Ende sie Drakes Bürotür sah. Erleichtert stieß sie die angehaltene Luft aus. Ihre Schritte beschleunigten sich.

Jetzt war neben jeder Tür ein Fenster, das zum Gang zeigte. Ungewöhnlich, dachte Lynette, als sie hinter einem der Fenster eine Bewegung zu sehen glaubte. Unwillkürlich blieb sie stehen. Sie hatte sich nahe der Wand zu ihrer Linken gehalten und trat jetzt einen Schritt näher an das Fenster.

Was sie sah, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Kaum einen Herzschlag später verwandelte es sich in glühend heiße Lava. Ein leises Keuchen entwich ihrer Kehle, und Lynette presste sich die Hand auf die Lippen.

In dem Raum befand sich ein rundes Bett. Auf eben diesem lag eine Frau – nackt und mit gespreizt gefesselten Gliedern. Diese wand sich auf dem schwarzen Laken. Um das Bett herum erleuchteten unzählige Kerzen den Raum und schufen eine unwirkliche Atmosphäre.

Vor dem Bett befand sich ein nackter Mann. Dieser stand seitlich zum Fenster, sodass Lynette dessen Erektion sehen konnte, die er genüsslich mit der Hand streichelte. Die Frau hatte den Mund geöffnet, und Lynette nahm an, dass sie stöhnte. Der Mann machte einen Schritt auf die Frau zu, kniete sich aufs Bett und verstärkte die Bemühungen um seinen Schwanz.

In Lynettes Kopf summte es. Ihre Hände wurden feucht und krampften sich um die Aktentasche. Du solltest hier schleunigst verschwinden, Lynette Harllow.

Statt zu gehen, trat sie dichter an das Fenster. Sie konnte nichts hören, lediglich fassungslos der surrealen Szene mit den Augen folgen.

Die Frau hob das Becken, soweit es die Fesseln zuließen. Ihr Blick war lüstern. Der Mann ließ von sich selbst ab und ergriff die Schenkel der Frau. Lynette sah deutlich, dass er alles andere als zärtlich mit ihr umging. Die Finger krallten sich in das weiche Fleisch der Schenkel, kneteten es und spreizten die Beine noch weiter auseinander. Ein Schrei drang verhalten an Lynettes Ohr. Der Laut klang lustvoll – nicht von Schmerz verzerrt.

Fast paralysiert sah sie zu, wie das Glied des Mannes sich dem Geschlecht der Frau näherte. Lynettes eigener Herzschlag beschleunigte sich so sehr, dass sie nur noch keuchend Luft bekam. Ein unangenehmes Ziehen zwischen den Schenkeln verwirrte sie. Empfand sie etwa bei diesem Anblick Erregung?

Gebannt starrte sie durch das Fenster, wohl wissend, dass sie hier nichts zu suchen hatte.

Langsam schob sich die Erektion des Mannes in die Spalte der Frau. Fast konnte Lynette selbst fühlen, wie diese von dem Schwanz ausgefüllt wurde. Das Aufbäumen der zierlichen Gestalt ließ Lynette den Rücken zum Hohlkreuz formen. Atemlos sah sie den heftigen Stößen zu und konnte nicht verhindern, dass sich ihre freie Hand auf den Venushügel legte. Ihre Wangen glühten vor Scham und Erregung.

Mein Gott, Lynette, was tust du hier? Das ist ein Puff, und du lässt dich davon aufgeilen. Mach, dass du verschwindest.

Doch sie konnte sich nicht bewegen. Erneut hörte sie gedämpfte Schreie, sah das heftige Zucken der Frau und wie sich die Gesäßmuskeln des Mannes anspannten, als er von einem Höhepunkt gepackt wurde und sich tief in den Schoß der Frau presste.

Keuchend trat Lynette zwei Schritte zurück und lehnte sich atemlos an die nackte Steinwand. Der kalte Ziegel war nicht in der Lage, das Feuer zu lindern. Verwirrt starrte sie auf den roten Plüschteppich und holte mehrmals tief Luft.

„Ms. Harllow, ich freue mich, dass Sie es geschafft haben.“

Eine tiefe, sonore Stimme schlich sich in Lynettes Bewusstsein. Entsetzt riss sie den Kopf hoch und wäre am liebsten im Boden versunken. Mit vor der Brust verschränkten Armen und einem breiten, wissenden Grinsen im Gesicht stand Elias Drake in der offenen Tür des Büros und musterte sie.

Lynettes Beine drohten nachzugeben. Scham, Wut und die ungewohnte Erregung machten sie schwindlig. Wie lange beobachtete er sie schon? Hatte er das alles geplant? Wieso hatte sie nicht Andrew geschickt? Der war ganz versessen darauf gewesen. Stattdessen stand sie hier, mit knallroten Wangen, schweißnassen Händen und pochender Lust. Das war an Peinlichkeit kaum zu überbieten.

Verdammt, verdammt, verdammt! Warum hast du nicht deinem Instinkt getraut? Du wusstest, dass an der Geschichte etwas faul ist. Drake ist wie alle anderen Klienten bei Ramsey & Smith – korrupt und intrigant.

Lynette straffte die Schultern, fasste die Aktentasche fester und stieß sich von der Wand ab. Während sie auf Drake zuging, überkam sie das Gefühl, er würde bis auf den Grund ihrer Seele sehen. Stück für Stück errichtete sie die Fassade neu. Da waren Risse, die sich unter diesem bohrenden Blick nicht schließen ließen. Wie Gift sickerte Drakes Präsenz zwischen diese Fugen und nistete sich in ihrem Inneren ein. Ihre Schritte waren nicht so selbstsicher, wie sie es gern gehabt hätte, doch kam sie immerhin ohne zu straucheln bei ihm an.

„Guten Abend, Mr. Drake. Ich habe die Verträge dabei.“

„Nichts anderes habe ich erwartet.“ Galant wie immer hielt er ihr die Tür auf und bat sie, einzutreten.

Überrascht sah sie sich um. Sie fühlte sich in die Bibliothek eines Lords einer altherrschaftlichen Villa versetzt. In der Mitte des Raumes stand ein großer, alter Schreibtisch mit dicken Tatzenfüßen. Die Arbeitsfläche wurde von einer grünen Jugendstillampe erhellt. Rechts von ihr befand sich eine altenglische Ledersitzgruppe. Ein Fenster wurde durch moosgrüne Samtvorhänge verdunkelt, und der Rest der Wände bestand aus Bücherregalen. Zwei weitere Türen waren unscheinbar in die Bücherwände integriert worden. Sehr stilvoll.

„Gefällt Ihnen mein Büro, Ms. Harllow?“

„Es scheint mir antiquiert, aber es passt zu Ihnen.“

Eigentlich war Lynette, außer im Gerichtssaal, alles andere als streitsüchtig. Warum sie ihn derart provozierte, konnte sie sich selbst nicht erklären, und die Behauptung entsprach auch nicht der Wahrheit. Dieser Raum besaß Charme und sagte eine Menge über Elias Drake aus. Er liebte Antiquitäten, las offensichtlich gern und legte Wert auf Gemütlichkeit.

Zum Glück entschied sich Drake, nicht auf die Spitze einzugehen. Er lächelte milde und bot ihr einen Platz auf dem Sofa an. „Bitte setzen Sie sich. Kann ich Ihnen einen Drink anbieten?“

„Nein danke, Mr. Drake.“ Lynette holte die Unterlagen aus der Tasche und reichte sie ihm.

Wieder einmal bewunderte sie die schlanken, gepflegten Hände, als er die Akte ergriff und ihr gegenüber in einem der Sessel Platz nahm. Er schlug ein Bein über und sah konzentriert die Papiere durch. Das gab Lynette die Gelegenheit, ihn genauer zu betrachten.

Elias Drake war ein sehr schlanker, drahtiger Mann, mit ausdrucksstarken Wangenknochen und sinnlichen vollen Lippen. Die stahlblauen Augen funkelten immer in einer Mischung aus Wildheit und Belustigung. Das Gesicht wurde von dichten, dunkelbraunen Haaren umrahmt. Diese waren etwas zu lang, um als akkurat geschnitten durchzugehen. Dies gab Elias einen Hauch Verwegenheit. Bei den vorangegangenen Treffen hatte er maßgeschneiderte schwarze Anzüge getragen. Heute saß er ihr in lässiger Jeans und einem dunkelblauen Hemd gegenüber. Einer seiner Finger strich versonnen über die schön geschwungenen Lippen. Lynette bezweifelte, dass es zufällig geschah. Dieser Mann tat nichts unbewusst. Dennoch gestand sie sich ein, dass diese Geste eine sinnliche Ausstrahlung ausübte.

Elias Drake hob den Kopf, und dessen Augen hypnotisierten sie regelrecht.

„Sehr gut, Ms. Harllow! Alle Änderungen sind vorhanden. Ich bin Ihnen sehr dankbar, dass Sie die Verträge so schnell überarbeitet haben. Gute Arbeit!“

Lynette stand auf und reichte ihm die Hand. „Das freut mich, Mr. Drake. Ich werde es Mr. Ramsey ausrichten.“

Er erhob sich ebenfalls und ergriff ihre Hand. „Ich bitte Sie, Ms. Harllow. Wir wissen beide, dass Ramsey zu nicht mehr zu gebrauchen ist, als einen schicken Anzug zu tragen. Sie hatten die Arbeit, und Ihnen gebührt der Lohn. Es würde mich freuen, in Zukunft ausschließlich mit Ihnen zusammenzuarbeiten.“

Seine Hand war unglaublich warm und kraftvoll. Es fiel Lynette schwer, sich auf irgendetwas anderes als diese Wärme zu konzentrieren. „Danke, Mr. Drake. Wollen Sie noch weitere Gebäude erwerben?“

Der Vertrag, den sie in den letzten Wochen aufgesetzt hatte, umfasste drei Lagerhäuser in einem Londoner Industriegebiet. Für Drake war ein uneingeschränktes Nutzungsrecht das Wichtigste gewesen, und jetzt wurde Lynette auch klar, warum. Er hatte von einem Spa gesprochen, aber wahrscheinlich ging es bei diesem Projekt um einen weiteren Puff.

Ihre Hand lag immer noch in seiner, als er sagte: „Ich habe Interesse an einem Gebäude in der Innenstadt. Der Preis ist mir allerdings zu hoch. Ich werde mich in den nächsten Tagen bei Ihnen melden.“

„Sie wollen mitten in der Stadt einen Puff eröffnen? Das bekommen Sie beim Stadtrat nie durch. Kein Anwalt der Welt wird Ihnen da helfen können.“ Das Entsetzen hatte sie nicht aus der Stimme verbannen können.

Drake lachte und ließ ihre Hand, an der sie energisch zog, nicht los.

„Sie halten dieses Etablissement für einen Puff? Das enttäuscht mich, Ms. Harllow. Ich hätte Ihnen mehr Fantasie zugetraut.“

Endlich entriss sie ihm die Hand und trat einen Schritt zurück.

„Ich weiß, was ich gesehen habe, Mr. Drake. Ich bin gerne bereit, weitere Verhandlungen für Sie zu führen, doch jetzt würde ich gern gehen. Guten Abend, Mr. Drake.“

Als sie sich zur Tür wandte, versperrte er ihr den Weg.

„Die Dinge sind nicht immer, was sie scheinen, Lynette. Ich würde Ihnen gern meinen Club zeigen. Vielleicht ändern Sie ihre Meinung schneller, als Ihnen lieb ist.“

Die vertrauliche Anrede machte sie wütend. Und die Tatsache, dass sie neugierig war, machte sie ebenso wütend. Konnte er sie nicht in Ruhe lassen?

„Ich habe keinerlei Interesse, Ihren Club kennenzulernen. Und jetzt lassen Sie mich bitte gehen.“

Das Funkeln ihrer Augen schien ihn zu belustigen. Er schmunzelte. Dieses freche, wissende Lächeln machte ihn noch attraktiver. Wenn sie nicht augenblicklich verschwand, würde sie sich ihm an den Hals werfen. Diese düstere Ausstrahlung, die Arroganz und Selbstgefälligkeit seiner Gesten betörten sie. Noch nie hatte sie auf einen Mann so reagiert. Er jagte ihr Angst ein, und doch fühlte sie sich auf eine subtile Weise zu ihm hingezogen.

„Wie Sie wünschen, Ms. Harllow.“

Er öffnete ihr eine Tür, die direkt in ein Treppenhaus führte. Drake folgte ihr die Stufen hinab, und als sie unten ankamen, stand der Bodyguard mit einem breiten Grinsen am Fuß der Treppe.

Lynettes Unmut vergrößerte sich, als sie begriff, dass er sie mit voller Absicht durch den langen Gang geschickt hatte. Um Höflichkeit bemüht, drehte sie sich zu Drake um.

„Lassen Sie sich für nächste Woche einen Termin geben, und bringen Sie die Unterlagen des neuen Objektes mit.“

Drake ergriff ihre Hand und lächelte. „Ich wünsche Ihnen einen schönen Abend, Ms. Harllow.“

Wie versteinert stand Lynette da und starrte auf ihre Hand. Drake führte diese in einer eleganten Bewegung an seine Lippen und hauchte einen Kuss auf die Fingerknöchel. Pure Hitze durchströmte sie, als seine Zunge hervorschnellte und zwischen die Finger leckte. Der Augenblick war so schnell vorbei, dass sie fast glaubte, es sich eingebildet zu haben, wäre nicht das Glühen in ihrem Inneren zurückgeblieben. Mit einem verschlagenen Lächeln auf den Lippen ließ er die Hand los, wandte sich um und stieg die Treppe hinauf.

„Rufst du Ms. Harllow bitte ein Taxi, Ryan?“, sagte er, ohne sich umzublicken.

„Natürlich, Sir.“

Lynette starrte ihm nach, konnte den Blick nicht von dem Hintern und den straffen Schenkeln nehmen. Als er hinter der Biegung verschwand, sah sie immer noch die Treppe hinauf.

„Möchten Sie an der Bar einen Drink nehmen, Ms. Harllow? Das Taxi kommt in zehn Minuten.“

Verwirrt sah Lynette diesen Ryan an, bis sie begriff, was er von ihr wollte.

„Nein danke, ich warte draußen.“ Sie brauchte dringend frische Luft.

Er öffnete ihr die Tür und lächelte. „Auf Wiedersehen, Ms. Harllow.“

„Wohl kaum“, murmelte Lynette vor sich hin, als sie die zwei Stufen auf den Bürgersteig trat und sich hinter ihr die Tür schloss.

 


Kapitel 2

 

Zu Hause angekommen ging sie ins Badezimmer und ließ Wasser in die Wanne laufen.

In ihrem Schlafzimmer zog sie den Hosenanzug aus, hängte ihn akkurat auf einen Bügel und verstaute ihn neben den anderen dunkelblauen, grauen und schwarzen Anzügen im Kleiderschrank. Lynette griff nach ihrem Kimono und genoss den anschmiegsamen Stoff auf der Haut. Die Seide hatte sich noch nie so wunderbar angefühlt. Genüsslich seufzte sie und streichelte über ihren verhüllten Arm. Als sie bemerkte, dass sie in Gedanken bei Elias Drake war, schüttelte sie wütend den Kopf. Elender Mistkerl!

In der Küche goss sie sich ein Glas Wasser ein und ging zurück ins Bad. Sie entzündete ein paar Duftkerzen, schaltete das Licht aus und entledigte sich ihrer Sachen.

Angewidert bemerkte sie die Feuchtigkeit in ihrem Höschen. Genervt ließ sie sich in das warme Wasser gleiten. Ein genüssliches Schnurren vibrierte ihr in der Kehle. Endlich Wochenende!

Die letzten Tage waren anstrengend gewesen. Dabei waren die Fälle, an denen sie momentan arbeitete, nicht sehr spektakulär: zwei Wirtschaftsdelikte und die Verträge für Drake.

Elias Drake! Was hatte dieser Mann nur an sich?

Zugegeben, er war sehr attraktiv. Das waren viele, und die machten nicht solch einen Eindruck auf sie. Schon bei der ersten Begegnung hatte sie sich in Drakes Nähe unwohl gefühlt. Vor knapp vier Wochen hatte Ramsey sie in das Meeting bestellt. Es war sehr ungewöhnlich für John Ramsey, sie zu einer Besprechung mit einem neuen Klienten einzuladen. Allerdings war im Laufe des Gesprächs schnell klar geworden, dass Ramsey seinem eigenen Sohn nicht zutraute, diesem Klienten gerecht zu werden. Bereits nach ein paar Sätzen hatte Elias Drake seine Aufmerksamkeit ihr gewidmet und Andrew außen vor gelassen. Natürlich schmeichelte ihr dieses Verhalten, doch das Ganze hatte zur Folge, dass der Umgang mit Andrew schwieriger wurde. Andrew Ramsey war dumm, anmaßend und inkompetent. Jeden anderen hätte John Ramsey längst rausgeschmissen, aber nicht seinen Sohn.

Verdammter Mist!

Lynette dachte an Benjamin. Hatte sie einen Fehler begangen, als sie das Angebot, mit ihm gemeinsam eine Kanzlei zu eröffnen, ablehnte? Sie hatte nach Höherem gestrebt, sich eingebildet, Partnerin bei Ramsey & Smith werden zu können. Bis Andrew auftauchte. Im Grunde war sie seitdem damit beschäftigt, dessen Bockmist auszubügeln.

Denk nicht daran, Lynette. Jetzt ist Wochenende. Morgen fährst du zu Justine aufs Land, und den Sonntag bekommst du irgendwie rum. Ab Montag kannst du dich wieder über den kleinen Wicht ärgern.

Als sie Andrew Ramsey erfolgreich aus ihren Gedanken verbannt hatte, trat ein anderes unliebsames Bild vor ihr geistiges Auge. Sie sah ein schwarzes, rundes Bett vor sich. Eine nackte Frau lag darauf: sie.

Die Silhouette eines Mannes tauchte vor ihr auf, und als er in den Schein der Kerzen trat, erkannte Lynette Drake. Dessen Hand umfasste seinen Schaft, und Lynette stöhnte, als ihre Finger wie von selbst den Weg zwischen ihre Beine fanden.

Es war erbärmlich – sie konnte nicht anders.

Das Verlangen nach Berührung wurde übermächtig. Überrascht stellte sie fest, dass ihre Spalte glitschig war, als ein Finger zwischen die Schamlippen rutschte. Mit zusammengepressten Lippen knurrte sie. Langsam und sachte ließ sie den Finger um die kleine Perle kreisen und genoss das sanfte Ziehen in ihrem Geschlecht.

Drakes dichtes Haar umspielte seine Wangen und betonte das Blau der Augen. Lynette wünschte, sie hätte genug Fantasie, um ihn sich nackt vorzustellen. Der Mann, den sie sah, hatte zwar Drakes Gesicht, doch der Körper war der des Mannes in diesem Zimmer. Dieser war zu muskulös, zu gewöhnlich. Also konzentrierte sie sich auf Drakes Gesicht und dessen Stimme. Elias hatte eine wundervolle Stimme, samten, rauchig und dunkel. Und seine Augen. Oh Gott, diese Augen. Funkelnd wie zwei Sterne und immer eine Spur belustigt und …

Entsetzt riss Lynette die Augen auf. Während der Fantasiereise hatte sie nicht aufgehört, die kleine Perle zu umkreisen. Plötzlich nahm sie ein Zucken unter den Fingern wahr. Ein leiser Schrei entwich ihr, als das Beben in Wellen durch ihren Körper raste.

Kerzengerade und mit gespreizten Beinen saß sie in der Wanne und presste überrascht die Finger fester in ihr heißes Fleisch. Keuchend spürte sie diesem Gefühl nach. Es war so schnell vorbei, wie es gekommen war. Fassungslos ließ sie sich zurück ins Wasser gleiten. War es das, wofür sie es hielt? War das gerade ein Orgasmus gewesen?

Lynette schniefte, fühlte sich verlegen. Plötzlich begann sie zu lachen. Sie lachte, bis ihr die Tränen kamen.

„Ja, ja, verdammt! Ich bin nicht frigide oder lesbisch. Ich hatte einfach immer den falschen Mann im Kopf.“

Im Stillen bedankte sie sich bei Elias Drake und seiner verschrobenen Vorstellung, eine Frau aus der Fassung zu bringen. Am liebsten hätte sie sich gleich noch einmal berührt, wollte ihr Glück jedoch nicht überstrapazieren.

Unweigerlich musste sie an ihr erstes Mal denken. Diese Erfahrung war so unschön gewesen, dass sie den Gedanken augenblicklich verdrängte. Doch sie kam ins Grübeln. Die Nacht mit Tom war sechs Jahre her. Im nächsten Monat wurde sie dreißig. Was hatte sie in ihrem Leben erreicht? Sie war eine gute, nein, eine hervorragende Anwältin, aber von einer Partnerschaft war sie so weit entfernt wie noch nie. Von einem Privatleben ganz zu schweigen, hatte sie auch kein Liebesleben. Nach dem Desaster mit Tom hatte sie alle Annäherungsversuche im Keim erstickt, und an einem One-Night-Stand war sie nicht interessiert.

Wieder tauchte das Bild von Elias Drake in ihrem Kopf auf, und sie fragte sich, wie es wohl mit ihm wäre. Lynette war nicht frigide, wie Andrew behauptete. Sie war nur noch nie einem Mann wie Elias Drake begegnet, der alle Sinne anregte.

Ihre Finger streichelten ein weiteres Mal über die nackte, nasse Haut. Sie rieb ihre vollen Brüste und die kleinen Nippel, die sich gierig aufgerichtet hatten. Es war ein schönes, ein unglaubliches Gefühl gewesen, wie das Zittern durch ihren Körper gerauscht war. Ob sie es wagen sollte?

Lynette schloss die Augen und sah Drake vor sich. Er ergriff ihre Hand und küsste sie. Gierig rieben ihre Finger bei diesem Gedanken über die glitschigen Schamlippen. Drakes vorwitzige Zunge leckte zwischen ihre Finger und brachte ihren Körper zum Beben. Lynette stöhnte, als eine neuerliche Welle der Ekstase auf sie zurollte.

„Oh Gott, Elias. Was tust du mit mir?“

Diesmal keuchte sie leise, als sich die Spannung in rhythmischen Zuckungen entlud und durch sie hindurch pulsierte. Ein seliges Lächeln lag auf ihrem Gesicht, als sie sich ins Wasser gleiten ließ und den Kopf untertauchte.

 

„Du siehst verändert aus. Hast du etwa einen Freund?“

Justine hatte ein verschmitztes Lächeln auf den Lippen, als sie Lynette an sich drückte.

„Sei nicht albern. Ich und ein Mann. Hi! Ich freue mich, hier zu sein.“

„Ich mich auch. Es ist schon viel zu lange her, dass du mich besucht hast.“

Die beiden Freundinnen umarmten sich lange.

„Komm rein. Wie war die Fahrt?“

„Nervig, wie immer. Warum musstest du so weit rausziehen?“

„Weil es hier ruhig und idyllisch ist. Willst du einen Sekt?“

Lynette sah auf die Armbanduhr. „Sei mir nicht böse, es ist erst Mittag. Ich habe noch nicht gefrühstückt.“

Belustigt hob Justine eine Augenbraue und ging in die Küche. „Wieso das? Lange Nacht gehabt?“

Das könnte man so sagen. „Ich war bis zehn Uhr im Büro und musste noch zu einem Klienten. Ich bin erledigt. Kann ich einen Kaffee haben?“

Justine hatte die Kanne bereits in der Hand und füllte diese mit Wasser. Sie drehte den Kopf in Lynettes Richtung und grinste. „Etwa der rattenscharfe Klient, der die Lagerhäuser kaufen will?“

„Ich habe nie gesagt, dass er rattenscharf ist“, beharrte Lynette und überlegte krampfhaft, ob ihr diese Bemerkung wirklich über die Lippen geschlüpft war.

„Allein, dass du ihn überhaupt erwähnt hast, sagt mir, dass er unglaublich sein muss.“

Verräterische Röte schoss Lynette in die Wangen. Nach der gestrigen Aktion im Club sollte er erheblich an Faszination verloren haben. Das war nicht der Fall. Warum brachte dieser Kerl sie nur so durcheinander?

„Hey, sprichst du noch mit mir?“

Irritiert sah Lynette auf. „Was?“

„Das muss ja eine heiße Nacht gewesen sein, so weggetreten, wie du bist. Woran hast du gedacht?“, fragte Justine bestimmend, den Blick fest auf sie geheftet.

Lynette wand sich. Mit wem sollte sie sonst darüber sprechen, wenn nicht mit ihrer besten Freundin? „Ich glaube, er ist ein Zuhälter.“

Justine fiel vor Schreck der Löffel runter. „Was? Wie kommst du darauf?“

„Habe ich dir erzählt, dass er einen Club besitzt?“

Schweigend nickte die Freundin und wartete, dass Lynette weitersprach.

„Gestern Abend hat er mich dorthin bestellt. Der bescheuerte Türsteher hat mich durch den ganzen Club geschickt, um in Drakes Büro zu gelangen, und da habe ich etwas gesehen.“

„Mann, Lynette, nun sag schon. Was hast du gesehen?“

„Einen Mann und eine Frau, wie sie Sex hatten.“

„Ist das in einem Club nicht üblich?“

„Ich habe keine Ahnung, ob das in einem Club normal ist. War ich je in einem?“, sagte Lynette und versteckte sich hinter ihrem Trotz. „Das war merkwürdig. Ich musste einen langen Gang entlang. Auf einer Seite waren nur Türen. Es ging die Treppe hoch und wieder ein Flur, alles schummrig beleuchtet und irgendwie düster. Diesmal befand sich neben jeder Tür ein Fenster, und ich konnte nicht anders … Ich wollte nicht hinsehen, aber da war plötzlich eine Bewegung hinter dem Glas, und ich habe einfach hingeschaut.“

Lynette registrierte genervt, dass selbst die Erinnerung an das Gesehene sie erregte. Sie hielt sich an dem Unbehagen und dem Ärger fest. Elias Drake hatte sie reingelegt. Das würde sie ihm heimzahlen.

„Mein Gott, Lynette, du bist spießig. Was ist denn dabei? Du hast ein Pärchen gesehen, das miteinander geschlafen hat. Und?“

Das krampfhafte Schlucken blieb ihr fast in der Kehle stecken. Dieses Gespräch verlangte ihr alles ab. Konnte sie Justine erzählen, was sie gesehen hatte? „Die haben nicht miteinander geschlafen. Die haben gefickt!“

Justine lachte. Das war ja nun wirklich die Höhe.

„Was ist daran so lustig?“, wollte Lynette wissen, die nicht im Geringsten zu Späßen aufgelegt war.

„Es ist nicht das, was du sagst, sondern wie du es sagst. In deiner Stimme ist eine Mischung aus Empörung und Faszination. Und dein Gesicht ist rot wie eine Tomate. Mensch, Lynette, du wirst nächsten Monat dreißig. Leg endlich dieses Verklemmte ab.“

„Ich gebe ja zu, dass es faszinierend war. Als ich mich umdrehte, stand Elias in der Tür und beobachtete mich. Wie lange er schon dastand, weiß ich nicht. Ich wollte bloß noch im Erdboden versinken.“

Justine krümmte sich vor Lachen. Gleich würde Lynette der Geduldsfaden reißen.

„Ich kann mir dein Gesicht lebhaft vorstellen: Feuerrot, so wie jetzt, und wahrscheinlich sind dir die Augen fast rausgefallen. Das war bestimmt ein herrlicher Anblick. – So, so, Elias heißt er also? Was hat er gesagt?“

„Nichts. Er hat sich die Verträge durchgelesen und meine Arbeit gelobt. Dann hat er allerdings gesagt, dass er ein Objekt in der Innenstadt kaufen will, und mir ist rausgerutscht, dass der Stadtrat nie genehmigen wird, mitten in der Stadt einen Puff zu eröffnen.“

„Und? Meine Güte, lass dir nicht jedes Wort aus der Nase ziehen.“

„Er sagte, sein Club sei kein Puff, und er wolle mich rumführen. Ich habe die Flucht ergriffen.“

„Warum? Das wäre die Gelegenheit gewesen.“

„Ich hatte Angst und war durcheinander und … und er macht mich einfach wahnsinnig.“

„Du hast dich in ihn verguckt!“

„Nein, hab ich nicht! Er ist ein Klient. Du kennst meine Prinzipien“, sagte Lynette bestimmend, mehr, um sich selbst davon zu überzeugen als ihre Freundin.

„Wenn du noch röter wirst, platzt dir der Kopf.“

Justine sah sie in einer Mischung aus Belustigung und Mitleid an. Zum Glück goss sie den Kaffee in zwei Becher, sodass Lynette Zeit hatte, sich zu sammeln.

Seit fast zwanzig Jahren waren sie befreundet, doch so ein Gespräch hatten sie noch nie geführt. Männer im Allgemeinen waren für Lynette ein Tabuthema. Dass sie jetzt so offen darüber sprach, musste Justine deutlich zeigen, wie nahe ihr Elias ging.

„Kommst du mit in den Garten?“, fragte Justine beiläufig.

Lynette folgte ihr auf die Terrasse hinaus und über einen schmalen Weg auf den Rasen. Sie setzten sich Rücken an Rücken. Die Sonne war angenehm warm, und wie aus einem Mund seufzten sie beide wohlig.

Dass sie sich nicht ansahen, nahm Lynette die Hemmungen. „Hattest du je ungewöhnlichen Sex?“

„Das kommt darauf an, was du unter ungewöhnlich verstehst.“

Im Grunde war für Lynette jede intime Berührung ungewöhnlich. Es war bescheuert, über ein Thema zu reden, von dem sie keine Ahnung hatte. Mit irgendjemandem musst sie allerdings reden. Seit gestern drehten sich ihre Gedanken um das Eine. „Die Frau … die mit dem Mann, die war gefesselt.“ So, jetzt war es raus.

Justine legte sich auf den Rücken und starrte Lynette mit offenem Mund an. „Das ist nicht dein Ernst?“

Nie war ein Loch im Boden, wenn man eins brauchte. Justines Blicke machten das Reden noch schwerer.

„Doch! Setzt du dich bitte hin? Ich kann nicht sprechen, wenn du mich so ansiehst.“

Die Freundin lehnte sich an Lynettes Rücken, brauchte allerdings eine Weile, bevor sie sagte: „So was kann man nur mit jemandem machen, dem man hundertprozentig vertraut. Mit Sicherheit kannten die sich. Ich glaube nicht, dass das ein Puff ist.“

„Was denn sonst?“

„Ein SM-Club.“

Entsetzt keuchte Lynette. Elias Drake wurde ihr immer unheimlicher. Wieso blieb diese Anziehungskraft bestehen? Sie sah ihn wieder vor sich, das garstige Lächeln und das Funkeln in den Augen, als die Zunge zwischen ihre Finger glitt. Hitze erfasste ihren Körper, als sie sich vorstellte, gefesselt in seiner Gewalt zu sein.

Justine musste spürten, dass Lynette nicht alles erzählte. Ihre Stimme wurde härter, als sie fragte: „Da ist mehr? Hat er dich etwa bedrängt?“

„Nein, um Gottes willen. Nachdem ich ihm unmissverständlich zu verstehen gegeben habe, dass ich gehen will, hat er mich zum Ausgang begleitet. Zu seinem Büro führt direkt eine Treppe. Ich hätte nicht durch den Club gehen müssen. Jetzt, mit etwas Abstand, glaube ich allerdings, dass er dem Türsteher gesagt hat, dass er mich durch die Gänge schicken soll. Jedenfalls hat er meine Hand zum Abschied geküsst. Erst dachte ich, ich hätte mir das eingebildet. Er hat mit der Zunge zwischen meine Finger geleckt. Ich konnte mich überhaupt nicht rühren. Dieser arrogante Kerl! Wie soll ich denn jetzt noch unbefangen mit ihm arbeiten?“

„Ich merke, dass da noch mehr ist. Jetzt erzähl schon!“

Oh Mann! Lynette bereute bereits, das Thema angesprochen zu haben. Es war aufreibend, über derartige Dinge zu reden. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Justine würde keine Ruhe geben.

„Er hat sich umgedreht und ist gegangen, und ich bin nach Hause gefahren. Gott, Justine, ich schäme mich so.“

Justin drehte sich um, setzte sich ihr gegenüber und nahm ihre Hände. „Warum denn, meine Süße? Du hast nichts gemacht.“

„Eben doch.“

„Bist du zurückgefahren?“

Kopfschüttelnd versuchte Lynette in Worte zu fassen, was sie getan hatte. „Ich bin zu Hause in die Wanne gegangen, und ich konnte nicht aufhören, an ihn zu denken … und … und …“

„Und da hast du dich selbst befriedigt?“, beendete Justine den Satz.

Lynette nickte und war nicht in der Lage, ihrer Freundin in die Augen zu sehen.

„Was ist so schlimm daran? Das mache ich andauernd. So oft, wie William nicht da ist, würde ich vertrocknen, wenn ich es mir nicht selbst besorgen würde.“

Lynette wurde ungehalten. Sie war es nicht gewohnt, Verlangen in sich zu spüren. Als hätte Elias etwas in ihr wachgerüttelt, das sie nicht mehr losließ, wallte fortwährend dieses Begehren in ihr auf. Sie hasste dieses Gefühl. Trotzig sagte sie: „Das ist ja schön für dich, ich habe das noch nie gemacht. Das war mein erster Orgasmus. Mein Gott, ich hatte überhaupt noch keinen Sex.“

Justine nahm Lynette in die Arme, doch sie hatte das entsetzte Gesicht der Freundin noch gesehen. Das war der Gipfel der Peinlichkeit, glaubte sie, bis Justines nächste Frage dem Ganzen die Krone aufsetzte. „Wie konnte denn das passieren? Ich dachte immer, dass Tom und du …“

„Er ist ja an allem schuld. Es war so erniedrigend, so scheußlich. So was wollte ich nicht noch einmal erleben. Während des Examens und bei Ramsey & Smith hatte ich keine Zeit für ein Privatleben. Kein Mann hat mich je wieder interessiert.“

„Bis Elias Drake auftauchte?“

Lynette nickte, während ihr Kopf auf Justines Schulter lag.

„Er ist so anders, so … Ich kann das nicht beschreiben. Was weiß ich von Männern? Auf der einen Seite habe ich das Gefühl, ihm was beweisen zu müssen, und dann macht er solche Sachen wie mit dem Handkuss, und ich schmelze dahin. Seit gestern habe ich das Gefühl, verrückt zu werden. Ich wünsche mir, dass ich diese Frau wäre und er der Typ, der sie nimmt. Das ist pervers!“

„Nein, Schatz, das ist es nicht. Was zwei Menschen einvernehmlich miteinander tun, ist ihre Sache.“

„Du hast so was schon gemacht?“

„Nein, aber ich mag es sehr, wenn William im Bett die Führung übernimmt.“

Lange schwiegen die beiden, in der Sonne sitzend und ihren Gedanken nachhängend.

„Weißt du, wie ich das sehe?“, fragte Justine plötzlich. „Dieser Elias Drake scheint dich verführen zu wollen, und du findest ihn äußerst attraktiv und faszinierend. Warum lässt du dich nicht darauf ein?“

„Weil ich nicht weiß, wie man küsst, und weil er viel zu schön ist, und weil er es nicht nötig hat, hinter mir herzulaufen, und weil ich Angst habe und …“

„Wahrscheinlich könntest du mir noch tausend Ausflüchte liefern. Sicher hast du Angst, die hat jeder beim ersten Mal.“

„Nicht jeder ist dabei fast dreißig, und es ist ja nicht das erste Mal. Wüsste ich gar nicht, was auf mich zukommt, wäre es einfacher.“

„Dieser Tom muss eine Niete gewesen sein.“

Lynette musste lachen. „Ja!“

„Willst du Elias?“

Halbherzig schüttelte sie den Kopf, starrte auf die Finger in ihrem Schoß. „Ich will mein ruhiges, langweiliges Leben zurück.“ Mit einem verschmitzten Lächeln hob sie den Kopf. „Dieser Orgasmus gestern war das Geilste, was ich je erlebt habe.“

Die beiden Frauen rollten sich lachend über den Rasen. Für Lynette war das Gespräch beendet, und sie hoffte inständig, dass die Freundin den Wink verstand.

„Na, ihr zwei! Kann ich euch helfen?“ Plötzlich stand William in der Terrassentür und schmunzelte vor sich hin. Justine sprang auf und warf sich in die Arme ihres Mannes.

Wenig damenhaft kam Lynette auf die Füße und lächelte die beiden unter gesenkten Lidern an. „Hallo, William.“

„Hi, Lynette. Wie geht es dir?“

„Mir geht es doch immer gut.“

„Ich habe Steaks vom Markt mitgebracht. Machst du dein tolles Dressing für den Salat?“

„Gerne!“

Lynette war froh, dass sie etwas tun konnte. Die beiden so glücklich und verliebt zu sehen, tat weh. Sie gönnte es ihnen, allerdings fühlte sie in diesen Momenten die eigene Einsamkeit noch stärker. Sie wünschte, es wäre bereits Montag und sie wieder im Büro.


Kapitel 3

 

Endlich war Lynette zurück in ihren vier Wänden, der eigenen Welt, wo sie alles aussperren konnte, was ihr zu sehr unter die Haut ging.

Justine und William hatten sie überredet, zu bleiben. Lynette hatte gewusst, dass es ein Fehler war, doch nicht widerstehen können, der Einsamkeit ein paar Stunden länger zu entfliehen. Es war schön bei ihnen gewesen, bis zu dem Augenblick, als sie in der Nacht aufwachte und ein lautes Stöhnen die Stille zerriss.

Bedachte man, dass das Gästezimmer auf einer anderen Etage lag, hatte William Justine ganz schön in Fahrt gebracht. Neid, Scham und Erregung hatten in ihrer Brust miteinander gekämpft. Die Scham siegte, als sich Lynettes Finger einen Weg zwischen ihre Beine gesucht und sie die verräterische Nässe gespürt hatte.

 

Ein unbändiger Zwang ergriff von ihr Besitz, als sie in das kleine Büro ging, um Papiere abzuheften. Ohne es zu wollen, ohne sich dagegen wehren zu können, setzte sie sich an den Schreibtisch und startete den Computer. Vier Buchstaben blinkten in ihrem Schädel wie eine Signalleuchte: BDSM.

Elias hatte vehement bestritten, dass der Club ein Puff sei. Gut, sie hatte sich geweigert, ihn sich anzusehen und Genaueres zu erfahren. Er hatte nicht wirklich erwartet, dass sie sich noch einmal einer solchen Szene auslieferte, zumal, während er neben ihr stand?

Sie gab ein paar Suchbegriffe ein, aber fand nichts Befriedigendes. Alles kam ihr schmuddelig vor. Selbst die kleinen Filmchen, die sie mit rot glühenden Wangen ansah, gaben nicht annähernd das wieder, was sie gesehen hatte. Es war geistlos, ekelig und wenig stimulierend.

Was hatte sie erwartet? Ihre Fantasien waren untrennbar mit Elias verbunden. Nichts, was sie im Netz finden würde, konnte dem nahekommen.

Warum setzte sie sich überhaupt damit auseinander? Es sollte sie überhaupt nicht interessieren, was in diesem Club vor sich ging. Sie würde sowieso nie wieder einen Fuß in dieses Haus setzen.

Genervt wollte sie den Computer runterfahren, als ihr Blick an einem einzelnen Wort hängen blieb: Sadomasochismus.

Sie las von Lustschmerz und Demütigung, Unterwerfung, Machtspielen. Was bewegte einen Mann dazu, solche Dinge zu tun, und was mussten das für Frauen sein, die sich das gefallen ließen? Wie konnte man es als schön empfinden, geschlagen zu werden?

Das war abartig und pervers!

Schlagartig hatte sie das Bild einer Frau auf einem Schreibtisch im Kopf, das ihr Tränen in die Augen trieb. Sie schüttelte den Kopf und verdrängte die Erinnerung mit aller Macht.

 

Lynette war erleichtert, als sie am Montagmorgen das Büro betrat. Endlich wieder den gewohnten Rhythmus zu haben, beruhigte sie. Nachdem sie sich eine große Tasse Kaffee eingeschenkt hatte, machte sie sich augenblicklich an die Arbeit.

„Ms. Harllow?“

Lynette zuckte zusammen. Als sie aufblickte, stand Evelyn in der Tür und lächelte freundlich. „Verzeihen Sie, ich wollte Sie nicht erschrecken. Mr. Drake hat angerufen und den Termin für dreizehn Uhr bestätigt. Er sagte, er bringe die Unterlagen mit.“

„Welchen Termin?“, fragte Lynette überrascht, und eine böse Vorahnung nahm in ihr Gestalt an.

Evelyn schloss die Tür und trat näher an den Tisch. Lynette mochte die kleine, rundliche Mittfünfzigerin. Seit drei Jahren war diese ihre persönliche Assistentin, und manchmal hatte sie das Gefühl, Evelyn wäre mehr eine Mutter für sie, als ihre eigene es je gewesen war. Das liebevolle Lächeln und die vertrauensvolle Nähe, die Evelyn jetzt aufbaute, beunruhigten sie.

„Wovor haben Sie Angst, Ms. Harllow? Er ist ein sehr attraktiver Mann, und nett ist er auch. Das Leben besteht nicht nur aus Arbeit.“

„Was für ein Termin?“, wiederholte Lynette die Frage.

„Mr. Drake hat einen Tisch im Balzac bestellt.“

„Im Balzac? Ist der verrückt geworden? Rufen Sie an und richten Sie ihm aus, dass er ins Büro kommen soll.“

„Nein, Ms. Harllow, das werde ich nicht tun.“

Evelyns unbeugsamer Wille brachte Lynette ins Straucheln. Sie empfand diese Direktheit als unverschämt, konnte sich jedoch nicht dagegen wehren. Kurzerhand griff sie selbst zum Telefon. Evelyn legte ihre Hand auf den Hörer und funkelte Lynette vorwurfsvoll an.

„Sie werden hingehen und wenn ich Sie persönlich im Restaurant abliefere.“

„Warum? Was soll das Ganze? Er ist ein Klient!“ Trotz machte sich in Lynette breit.

„Mein Gott, Ms. Harllow, ich sehe doch, wie einsam Sie sind. Er möchte Sie lediglich näher kennenlernen. Gehen Sie mit ihm essen, plaudern Sie ein wenig, und machen Sie sich einen schönen Nachmittag. Was ist denn so schlimm daran?“

„Und was soll das bringen?“

„Sie mögen ihn, nicht wahr?“

Lynette musste nicht antworten. Ihre Wangen fühlten sich glühend heiß an.

„Ich werde alle Termine für heute Nachmittag absagen. Machen Sie sich einen schönen Tag.“

„Das geht nicht, Evelyn.“ Der Einwand klang selbst in ihren Ohren halbherzig.

„Und ob das geht. Ich werde Mr. Ramsey informieren, dass Sie ein Treffen mit Mr. Drake haben.“ Die beiden Frauen lächelten einander verschwörerisch an. Das würde Andrew die Sprache verschlagen.

„Können Sie ihm nicht erzählen, ich wäre mit Drake essen und Sie sagen den Termin trotzdem ab?“

„Eins sind Sie sicher nicht, und das ist feige.“

Verdammt! Evelyn wusste, welche Knöpfe sie drücken musste. Lynette bei der Ehre zu packen, war gemein. Als Evelyn das Büro verließ, zitterte sie so sehr, dass ihr der Stift aus der Hand fiel. Dieser Teufel hatte sie abermals reingelegt, und Evelyn gleich mit auf seine Seite gezogen. 

Gut! Sie würde ihm ein für alle Mal zu verstehen geben, dass er diese Annäherungsversuche unterlassen sollte. Im Grunde bot das Balzac die beste Gelegenheit. In der Öffentlichkeit konnte er ihr wenigstens nicht zu nahe treten.

 

Elias sah umwerfend aus, als er sich erhob und sie willkommen hieß.

„Ich freue mich, dass Sie es einrichten konnten, Ms. Harllow.“

„Haben Sie mir eine andere Wahl gelassen?“

Sie wusste, dass sie unfreundlich war. Professionell war ihr Verhalten nicht. Die Unsicherheit, die sie in seiner Nähe empfand, brachte sie dazu, ständig auf Abwehr zu gehen. Mit einem unverbindlichen Lächeln setzte sie sich und musterte ihn, als er gegenüber Platz nahm. Er trug einen dieser exquisiten Maßanzüge, die ihn so unwiderstehlich aussehen ließen. Der dunkelgraue Stoff schimmerte leicht und betonte das Mitternachtsschwarz seiner unbändigen, dichten Mähne. Lynette ertappte sich bei dem Wunsch, mit den Fingern durch dieses seidig glänzende Haar zu fahren. Zum Glück kam der Kellner, riss sie aus ihren Gedanken, und sie bestellte sich ein Wasser und Fischfilet auf Kräuterrisotto.

Drake hob skeptisch eine Augenbraue, sagte jedoch nichts, schwenkte elegant die goldene Flüssigkeit in seinem Glas.

„Ich trinke nicht gern Alkohol.“ Wieso sagte sie das? Das ging ihn nicht das Geringste an.

„Warum nicht?“ Seine Stimme klang unendlich sanft, fast zärtlich. Dieses Essen war alles andere als geschäftlich.

„Ich kann es nicht leiden, wenn meine Wahrnehmung beeinträchtigt wird.“

Ein abfälliger Laut erklang. Natürlich fühlte sie sich angegriffen. „Sie sind anderer Meinung?“

Langsam hob er den Kopf. Die blauen Augen trafen sie wie ein Schlag.

„Ich glaube, dass Sie das Gefühl, Sie könnten die Kontrolle verlieren, nicht ertragen.“

Er sprach ruhig, doch der Blick sagte ihr, dass er wusste, dass er recht hatte. Überrascht öffnete Lynette den Mund, schloss ihn jedoch wieder, da sie nicht wusste, was sie entgegnen sollte.

Der Kellner brachte das Wasser und lächelte fragend. Er stand abwartend neben ihr und starrte in den Ausschnitt ihres Blazers.

„Gibt es ein Problem mit dem Fisch?“, fragte Lynette pikiert. Der Blick des Kellners behagte ihr nicht.

„Nein, Ma’am, es gibt keine Probleme. Möchten Sie einen Aperitif vor dem Essen?“

„Dann hätte ich etwas in der Richtung bestellt, vielen Dank.“

Sie wandte die Aufmerksamkeit ihrem Gegenüber zu, und damit war der Kellner entlassen. Drake schien belustigt. Dessen Mund sah gleichmütig aus, indes waren die kleinen Fältchen um die Augen eine Nuance tiefer als sonst. Lynette straffte unmerklich die Schultern und riss sich von diesem Anblick los.

„Würden Sie mir freundlicherweise das Exposé geben?“

„Nach dem Essen, Ms. Harllow. Es ist sehr ungesund, eine Mahlzeit nebenbei einzunehmen und außerdem eine Beleidigung für den Koch. Genießen Sie das gute Essen. Erzählen Sie mir von sich.“

„Ich bin Anwältin und seit fünf Jahren bei Ramsey & Smith. Was wollen Sie noch wissen?“ Oh, oh! Diese Frage war ein Fehler. Das Aufblitzen in seinen Augen jagte ihr einen Schauer über den Rücken.

„Wohin führt Sie Ihr Weg?“

„Bitte?“ Darauf wusste sie nichts zu sagen. Worauf wollte er hinaus? Eigentlich hatte sie damit gerechnet, dass er die nächste Frage ins Private lenken würde. Dagegen hätte sie sich besser wehren können.

„Ich habe den Eindruck, Sie hängen bei Ramsey & Smith fest. Wollen Sie nicht eine eigene Kanzlei eröffnen? Ich könnte mir vorstellen, dass es sehr unangenehm ist, mit Andrew Ramsey arbeiten zu müssen.“

Über die fachlichen Kompetenzen von Andrew Ramsey waren sie sich einig. Lynette lächelte, und die Anspannung löste sich.

„Ich stand kurz davor, Partnerin in der Kanzlei zu werden, bis Andrew kam. Sie haben recht. Ich stecke fest.“

„Und was haben Sie jetzt vor?“

Das hatte sie noch nie jemandem gesagt, und warum sie es jetzt tat, war ihr ein Rätsel. „Ich möchte Staatsanwältin werden.“

„Dann sollte ich meine Geschäfte in Zukunft lieber auf Legales beschränken.“ Das Entsetzen, welches deutlich in ihrem Gesicht stehen musste, ließ ihn laut lachen. „Keine Angst, Ms. Harllow. Bis jetzt bin ich nicht vom Pfad der Tugend abgewichen.“

„Das bezweifle ich.“

Deutlich fühlte sie, wie ihr Röte ins Gesicht schoss. Verdammt! Wieso reizte er sie immer zu so unbedachten Äußerungen? Zum Glück brachte der Kellner in diesem Moment das Essen, und so entging sie der peinlichen Situation.

Drake hatte sich ein Steak bestellt und widmete seine Aufmerksamkeit ganz dem Essen. Verstohlen beobachtete Lynette ihn immer wieder. Tat dieser Mann überhaupt etwas, das nicht sinnlich und leidenschaftlich aussah? Jedes Mal, wenn er ein Stück Fleisch in den Mund nahm und kaute, schloss er halb die Lider, ließ den Geschmack auf der Zunge zergehen und nahm sich Zeit zum Genießen. Die Art, wie er das Besteck hielt, und die eleganten Bewegungen zogen ihren Blick fortwährend auf seine Hände. Männerhände hatten sie noch nie interessiert und vor allem noch nie so fasziniert. Zum x-ten Mal stellte sie sich vor, wie sich diese Hände wohl auf ihrer Haut anfühlen würden.

„Was denken Sie gerade, Ms. Harllow?“

„Das geht Sie nichts an.“

Schlimmer hätte sie die Frage nicht beantworten können. Das amüsierte Lächeln und Schweigen ließen Lynette noch unruhiger werden. Auf eine anzügliche Bemerkung hätte sie reagieren können, aber so … Der Kerl schien ihr Unbehagen auch noch zu genießen.

Lynette widmete sich dem Steinbeißerfilet, das ausgezeichnet schmeckte. Plötzlich fühlte sie sich ausgehungert. Wenigstens konnte sie so diesem unsäglichen Gespräch aus dem Weg gehen. Nach dem Essen ging es endlich um das Exposé.

 

„Hat es Ihnen geschmeckt, Ms. Harllow?“

„Es war ausgezeichnet, danke.“

„Möchten Sie ein Dessert?“

„Nein, ich möchte gern das Exposé.“

Der Kellner räumte das Geschirr ab, sie bestellte sich einen Espresso, und Elias nahm Schokoladenkuchen und Kaffee. Nachdem der Kellner gegangen war, reichte er Lynette die Papiere. Elias beobachtete sie aufmerksam und war enttäuscht, dass die Arbeit ihr die Sicherheit zurückbrachte. Leicht verunsichert mochte er sie lieber. In diesen kurzen Momenten konnte er zwischen die Risse der Fassade schauen.

„Der Preis scheint angemessen. Häuser in dieser Gegend sind sehr begehrt. Glaubt man den Gutachtern, ist es in einem sehr guten Zustand. Ich werde das prüfen lassen.“

„Sie haben nicht sehr viel Vertrauen in die Menschen?“

„Das bringt mein Beruf mit sich. Verbrächten Sie den ganzen Tag im Gericht, würden Sie nicht mehr an das Gute im Menschen glauben.“

Elias war der festen Meinung, dass ihr verlorenes Vertrauen tiefer ging. Es hatte nichts mit dem Job zu tun. Er entschied sich, sachlich zu bleiben und sie nicht zu sehr zu bedrängen. „Ich habe die Gutachten selbst erstellen lassen. Das Haus ist in einem ausgesprochen guten Zustand.“

„In dem Fall wird es nicht viel Spielraum für Verhandlungen geben. Der Preis ist nicht überzogen. Wenn Sie das Haus wollen, werden Sie diesen Preis zahlen müssen.“

Ihr Blick lag skeptisch auf ihm. Bevor sie die Frage stellen konnte, die sie offensichtlich beschäftigte, brachte der Kellner das Dessert und den Kaffee.

Es war ein Schauspiel, wie sie exakt drei Löffel Zucker in den Espresso gab, dreimal umrührte und daran nippte. Elias ertappte sich dabei, dass er sie lächelnd anstarrte.

„Stimmt was nicht, Mr. Drake? Habe ich eine Nudel im Gesicht?“

Fast hätte er sich an dem Schokoladenkuchen verschluckt. Einen solchen Humor hatte er ihr nicht zugetraut. Diese Frau wurde immer faszinierender. Sie lachten beide, und die Atmosphäre wurde entspannter. Elias beschloss, offensiver zu werden.

„Was wollten Sie mich fragen?“

Lynette räusperte sich und straffte erneut die Schultern. Das schien sie immer zu tun, sobald ihr etwas nicht behagte.

„Was haben Sie mit der Stadtvilla vor? Das Nutzungsrecht in dieser Gegend ist sehr streng. Sollten Sie …“

Elias unterbrach sie. „Stopp, Ms. Harllow, bevor Sie sich in etwas verrennen. Ich möchte dieses Haus, um darin zu leben.“

Er nahm ein Stück von dem Schokoladendessert und ließ es genüsslich auf der Zunge zergehen. Entgeistert starrte Lynette ihn an und bekam die Überraschung nur schwer in den Griff. Er genoss das unsichere Flackern in den sanften, braunen Augen.

„Wieso dieses Haus?“

„Es hat Geschichte, Flair. Ich möchte es haben.“ Er wusste, das klang arrogant. So abweisend, wie sie auf den Club reagiert hatte, konnte er ihr schlecht die Wahrheit über die Villa sagen. Den skeptischen Blick ignorierend, nahm er das nächste Stück Kuchen auf die Gabel. Ihre Augen weiteten sich, als er sich vorbeugte und ihr den Bissen anbot.

„Probieren Sie! Das Balzac ist für seine Desserts berühmt, und Dominique hat sich selbst übertroffen.“

Sie schüttelte den Kopf, doch ihm war das impulsive Vorbeugen nicht entgangen.

„Nun kommen Sie schon. Es ist lediglich ein Stück Kuchen. Ich werde Sie nicht vergiften.“

Der Duft der Schokolade musste ihr längst in die Nase steigen, so dicht, wie er die Gabel vor ihren Mund hielt. Keine Frau widerstand Schokolade, auch sie nicht.

Er ließ das kleine Stück in ihren Mund gleiten und zog die Gabel aufreizend langsam zurück. Er kannte die Geschmacksexplosion, die in ihrem Mund nun stattfinden musste. Das herbsüße Aroma legte sich in diesem Moment um ihre Zunge.

„Nicht kauen. Lassen Sie ihn auf der Zunge zergehen.“

Es war eine Wohltat zu sehen, dass sie genießen konnte. Seufzend schloss sie die Augen, die langen Wimpern berührten die Wangen. Sie hatte einen unglaublich sinnlichen Ausdruck auf dem Gesicht. Elias konnte sich nicht sattsehen, leider war der Augenblick viel zu schnell vorbei.

Als sie die Augen öffnete, schien sie für einen kurzen Moment nicht zu wissen, wo sie war. Seine kleinen, subtilen Spielchen brachten sie durcheinander. Er genoss ihren leicht irritierten Blick und sah sie seinerseits aufreizend an. Natürlich hatte sie nichts Besseres zu tun, als den Rücken zu straffen und zur Tagesordnung überzugehen.

„Gut, Mr. Drake, ich werde mich mit dem Makler in Verbindung setzen und einen Termin vereinbaren.“

Sie holte ein iPad aus der Tasche und runzelte leicht die Stirn. Eine süße Angewohnheit, wenn sie sich konzentrierte.

„Diese Woche werde ich es nicht mehr schaffen. Wäre Ihnen nächste Woche recht?“

„Aber ja. Ich habe keine Eile.“

In der Süße schwelgend verzehrte er die letzten Bissen des Schokoladenkuchens im Zeitlupentempo und zögerte so die verbleibenden Minuten mit ihr hinaus. Sie merkte nicht, wie sie ihn sehnsüchtig beobachtete. Die Frage war: Galt diese Sehnsucht dem Kuchen oder eher ihm? Er wurde aus ihr nicht schlau.

„Soll ich Ihnen doch ein Dessert bestellen?“

„Nein. Ich muss in die Kanzlei zurück. Danke für die Einladung, Mr. Drake.“

Bevor sie aufstehen konnte, legte er die Hand auf ihre. Sie zuckte kurz zusammen, wehrte sich jedoch nicht.

„Darf ich Ihnen eine Frage stellen, Ms. Harllow?“ Die Stimme ließ er herausfordernd klingen, und es verfehlte nicht die erhoffte Wirkung.

„Das tun Sie die ganze Zeit.“

„Habe ich Ihnen je Anlass gegeben, mich zu fürchten?“

Überrascht öffnete sie den Mund, doch es kam kein Ton heraus. Die Fassade hatte einen weiteren tiefen Riss. Lynettes Augen funkelten böse, allerdings war etwas in ihrem Blick, das jäh in seinen Schwanz fuhr: Verlangen!

„Ich habe keine Angst vor Ihnen. Zugegeben, Ihre unprofessionelle Art verunsichert mich, aber ich bin Anwältin. Ich bin es gewohnt, angegriffen zu werden.“

Belustigt hob er eine Augenbraue. Ob sie bemerkte, dass er immer noch ihre Hand hielt?

„Wann habe ich Sie angegriffen?“

„Das tun Sie ständig, und das wissen Sie. Ich trenne Berufliches und Privates strikt, und Sie versuchen fortwährend, diese Grenze zu überschreiten.“

Ja, das tat er, und es amüsierte ihn köstlich, sie aus der Fassung zu bringen. „Ist es so schlimm, dass ich Sie kennenlernen möchte?“

„Warum sollten Sie das wollen?“ 

Sie ging auf Abwehr. Ihr Blick war eiskalt, und die Körperhaltung die einer Amazone. Er musste subtiler vorgehen.

„Ich möchte Ihnen einen Vorschlag machen.“

„Nur zu!“

„Kommen Sie heute Abend in meine Bar.“ Er hob die Hand, als sie protestieren wollte. „Ganz ungezwungen, ein netter Abend. Ich werde Ihnen jede Frage beantworten, ohne Ausflüchte. Sollten Sie den Abend nicht genießen, werde ich Sie nicht weiter belästigen, und unser Verhältnis wird rein geschäftlich sein.“

Sie überlegte. Elias wusste, dass sie viel zu neugierig war, um das Angebot auszuschlagen.

„Bloß dieser eine Abend?“

„Ja.“

„Und Sie konfrontieren mich nicht mit dem Club?“

„Ich verspreche es.“

„Gut! Ich werde um neun Uhr da sein, und hoffentlich lassen Sie mich danach in Ruhe meine Arbeit erledigen.“

Demonstrativ sah sie auf seine Hand, gab sich jedoch nicht die Blöße, ihre darunter wegzuziehen. Elias erhöhte den Druck.

„Tun Sie mir noch einen Gefallen?“

Ihr Lachen war berauschend. Seit er sie kannte, machte sie zum ersten Mal einen unbefangenen Eindruck.

„Ich wusste, dass Sie sich damit nicht zufriedengeben. Werden Sie nicht zu übermütig, Mr. Drake.“

„Wenn Sie heute Abend in die Bar kommen, möchte ich nicht Ms. Harllow, die Anwältin, sehen. Kommen Sie als Lynette, als der Mensch, der Sie sind oder der Sie sein wollen.“

„Vielleicht bin ich nur Anwältin und Sie sehen zu viel in mir.“ Sie stand auf und blickte ihm tief und herausfordernd in die Augen. „Lynette wird heute Abend da sein, Elias. Hoffentlich haben Sie sich nicht zu viel vorgenommen.“

Sie verließ das Restaurant einer Flucht gleich. Besser hätte sie nicht demonstrieren können, dass sie sich vor der eigenen Courage fürchtete. Diese Frau war eine einzige Herausforderung. Er würde sich dieser stellen, Lynette erobern, die Fassade durchbrechen. Der Gedanke elektrisierte jede Nervenbahn in seinem Körper.

 

Unschlüssig stand Lynette vor dem großen Spiegel in ihrem Ankleidezimmer und war sich nicht sicher, ob sie das wirklich tun sollte. Die Frau im Spiegel war nicht sie. Dort stand eine Frau, die sie gern wäre, so, wie er es verlangt, nein, gewünscht hatte. Sich einzugestehen, dass er sie damit herausforderte, war eine Sache, das Zugeständnis, dass sie nach seiner Pfeife tanzte, machte sie ihm nicht. Es war ihre Entscheidung.

Eigentlich gefiel ihr das Bild dieser Frau gut. Das lange dunkelbraune Haar fiel ihr in dichten Wellen über die Schultern. Es fühlte sich ungewohnt an, nicht den strengen Knoten zu tragen, der ihr ständig die Kopfhaut bewusst machte.

Außerdem trug sie einen schwarzen, knielangen Rock, High Heels und eine schwarz-rote Korsage. Nein, das war nicht sie. So viel Courage hatte sie nicht, dass sie nach Sex schreiend durch die Gegend lief.

Ihre Weiblichkeit zu zeigen, verunsicherte sie. Allzu leicht zog ein Rock die Blicke der Männer auf die langen Beine. Kurzerhand ersetzte sie den Rock durch eine schwarze Anzughose und zog den dazu passenden Blazer über. Schon besser!

In dieser Mischung aus Business und Frau fühlte sie sich wohler. Diesen einen Abend würde sie durchstehen. Hoffentlich ließ er sie anschließend in Ruhe.

Zugegeben, es war Neugier, die sie veranlasste, auf das Angebot einzugehen. Unzählige Fragen schwirrten ihr im Kopf herum. Sie wollte verstehen, was einen Menschen dazu bewegte, sich so gehen zu lassen. Die Angst, sich zu verlieren, würde sie nie diesen Schritt tun lassen. Okay, okay, sie war nicht gerade sehr risikofreudig, was das Thema Sex anging. Immerhin hatte sie sich nach einem verpatzten Abenteuer völlig den Wind aus den Segeln nehmen lassen. Und doch … Wie konnte man vollkommen die Kontrolle über sich einem anderen geben? Wo nahmen die Frauen dieses Vertrauen und den Mut her?

Zweifelnd, ob sie ihm nur eine der Fragen stellen würde, stieg sie in das Taxi und nannte die Adresse. Diesmal war ihr der Blick des Taxifahrers noch unangenehmer, hatte er doch mit seiner Vermutung recht. Sie fuhr in den Club, um sich zu amüsieren. Allein der Gedanke machte sie wütend. Das aufgeregte Flattern in der Brust war eindeutig dieser Wut zuzuschreiben. Es durfte nicht sein, dass sie sich freute, ihn wiederzusehen.

 

Lynettes Hände zitterten, als sie die Tür zum Club öffnete. Heute war dieser Bulldozer Ryan nicht am Eingang. Die anderen beiden Flügeltüren standen offen, und sie wurde von leiser Soulmusik und gedämpften Stimmen empfangen.

Zu ihrer Überraschung sah die Bar sehr elegant aus. Verspiegelte Wände gaben dem Raum mehr Tiefe, sodass man unmöglich schätzen konnte, wie groß die Bar tatsächlich war. Überall waren Ledersitzgruppen, in denen Gäste saßen, Scotch oder Cocktails tranken und sich angeregt unterhielten. Sie trugen normale Kleidung und sahen nicht weiter auffällig aus. Es wurde nicht rumgeknutscht oder noch verfänglichere Dinge getan. Lynette hätte am liebsten über sich den Kopf geschüttelt. Was dachte sie sich bloß? Dass sie mitten in eine Orgie reinplatzen würde? Sie traute Drake durchaus zu, dass er wusste, wie sehr sie eine solche Szene abschrecken würde. Das zu riskieren, würde dessen Pläne gefährden, wie immer die auch aussahen.

In der Mitte des Raumes war die Bar. Lynette konnte Elias Drake nirgends sehen, allerdings fühlte sie, dass er in der Nähe war. Sie spürte seinen Blick im Nacken, und das Flattern in ihrem Inneren wurde stärker.

So ruhig wie möglich ging sie zur Theke, setzte sich und war heilfroh, nicht den Rock zu tragen. In einer lässigen Bewegung schlug sie die Beine übereinander und lächelte den Barkeeper unverbindlich an.

„Ich hätte gern ein Wasser.“

„Einen Bellini und einen Scotch, Tom.“ Wie aus dem Nichts stand Drake plötzlich neben ihr und lächelte. „Lynette, ich freue mich, dass Sie gekommen sind. Sie sehen umwerfend aus. Noch nicht das, was ich erwartet hatte, aber umwerfend.“

„Und ich freue mich, dass Sie offensichtlich nicht sicher waren, dass ich komme.“ Ihre Stimme klang schnippisch. Das wilde Klopfen ihres Herzens machte sie fast wahnsinnig.

Elias lächelte, hauchte ihr einen Kuss, diesmal unverfänglich, auf die Hand und nahm neben ihr Platz.

„Zugegeben, ich war mir nicht hundertprozentig sicher. Umso größer ist meine Freude.“

Der Barkeeper stellte ihr lächelnd den Bellini vor die Nase und daneben den Scotch.

„Ich hätte lieber ein Wasser.“

Elias schüttelte fast unmerklich den Kopf, und dieser Tom entfernte sich.

„Der eine Cocktail wird Ihnen nicht zu Kopf steigen. Toms Kreationen schmecken wunderbar. Trauen Sie sich!“ Er hob sein Glas. „Auf einen interessanten Abend.“

Überrumpelt nippte Lynette an dem Cocktail. Dieser war süß, samten, prickelnd und unglaublich gut. Unwillkürlich schloss sie die Augen. Am liebsten hätte sie geschnurrt, verkniff sich jedoch den kleinen Gefühlsausbruch. Wollte sie die Führung behalten, durfte sie sich in Drakes Gegenwart nicht den kleinsten Fehler erlauben. Schlimm genug, dass sie es hinnahm, dass er ihre Bestellung rückgängig gemacht hatte.

Als Lynette aufschaute, sah sie in blaue Augen, und das Funkeln nahm ihr für Sekunden den Atem. Dieser Schuft ließ keine Gelegenheit aus, sie zu betören.

„Nun, Lynette, was haben Sie für Fragen?“

„Wie sind Sie darauf gekommen, einen solchen Club zu eröffnen? Hatten Sie an der Börse nicht genug Nervenkitzel?“

Schmunzelnd kippte Elias den Scotch runter und sah sie über den Rand des Glases hinweg an. „Sie haben sich über mich erkundigt?“

„Sie beantworten meine Frage nicht.“

Gönnerhaft lächelnd sagte er: „Also gut. Ja, ich habe viel Geld an der Börse verdient, glücklich gemacht hat mich das nicht. Diese ganze Fassade, die Snobs, diese Machtspielchen, überall Korruption – das ist nicht meine Welt. Nicht in der Realität! Ich wollte etwas mit den eigenen Händen erschaffen, einen Traum verwirklichen. Ryan, den Sie bereits kennengelernt haben, und ich, wollten seit Langem ein Projekt in dieser Richtung angehen. Die größte Schwierigkeit bestand darin, ein Objekt zu finden, das unseren Anforderungen entsprach. Dann war alles ganz einfach, und ich glaube“, Elias machte eine ausladende Handbewegung, „wir können zufrieden sein.“

„Warum diese Richtung?“

„Welche Richtung meinen Sie?“, fragte er amüsiert.

Lynette wusste, dass er sie ärgern wollte, daher glitt ein Lächeln über ihr Gesicht.

„Sie wissen, was ich meine. Warum ein SM-Club?“

Er schien erstaunt, dass sie ihn so direkt darauf ansprach. Um ehrlich zu sein, überraschte sie sich selbst, indem sie so offen war.

„Letzten Freitag waren Sie der Meinung, es wäre ein Puff. Woher der Sinneswandel?“

„Sie weichen der Frage aus, Mr. Drake. Ich habe recht, nicht wahr? Es ist ein SM-Club?“

Drake nickte und hatte für einen Herzschlag lang einen Blick, der Lynette innerlich erzittern ließ. Das musste sie sich eingebildet haben. Kein Mensch konnte zugleich so sinnlich, geheimnisvoll und bedrohlich wirken. Als er weitersprach, sah er sie gleichmütig lächelnd an.

„Die Szene wächst, die Gesellschaft wird toleranter. Menschen wünschen sich Abenteuer, Action und Nervenkitzel. Dieses Bedürfnis endet nicht vor der Schlafzimmertür. Den ersten SM-Club habe ich in New York kennengelernt. Das ist achtzehn Jahre her. Schon damals wusste ich, dass ich einen solchen Club eröffnen möchte. Aber das ist nicht Ihre eigentliche Frage, habe ich recht?“

Lynette konnte die aufsteigende Röte in den Wangen fühlen. Verlegen spielte sie mit ihren Fingern. Eine Geste der Unsicherheit, die ihr zuwider war.

Elias winkte Tom zu sich, bestellte noch einen Scotch und sah sie fragend an. „Darf es noch ein Cocktail sein oder möchten Sie lieber Wasser?“

Dankbar, dass er ihr die Gelegenheit gab, sich zu beruhigen, lächelte sie. Oder war es ein Zufall, dass er in diesem Moment den Barkeeper zu sich gerufen hatte? Egal! Sie gab sich einen Ruck und sagte: „Ich nehme noch einen Bellini und würde mich gern an einen der Tische setzen.“

Elias nickte Tom zu und geleitete sie an einen abseits gelegenen Tisch. Tief sank Lynette in die weichen Ledersitze und verkniff sich das triumphierende Lächeln, als sie das erboste Aufblitzen in Drakes Augen sah. Dass sie jetzt mehr Distanz zwischen sich hatten, schien ihm nicht zu gefallen. Tja, leg dich nicht mit mir an, Drake. Manipulation beherrsche ich ebenso gut wie du. Ohne Umschweife kam sie zur Sache.

„Zugegebenermaßen haben Sie mich mit der kleinen Darbietung am Freitag aus der Bahn geworfen. Ich habe recherchiert und bin auf interessante Dinge gestoßen. Was ich nicht verstehen kann, ist, was bewegt die Menschen dazu? Warum wollen sie das?“

„Sie müssen mir schon genau sagen, was Sie meinen.“

„Das muss ich nicht. Sie wissen, worauf ich hinauswill. Es ist nur der Sadismus, der Sie so bösartig macht.“ Dieses Spiel gefiel ihr ausnehmend gut.

„Damit haben Sie sich die Frage selbst beantwortet. Wollen Sie wissen, warum ein Sadist dominiert ist oder warum eine devote Frau es erduldet?“

Ihr begannen die Ohren zu glühen. „Wieso eine devote Frau? Ich habe gelesen, es gibt auch unterwürfige Männer.“

„Oh, die gibt es sicher. Ich gehöre allerdings nicht dazu.“

Tom stellte die Getränke auf den Tisch und verschwand.

Um Zeit zu gewinnen, nippte Lynette an dem Cocktail und versuchte krampfhaft, das Herzflattern in den Griff zu bekommen. Dieses Gespräch verlangte ihr alles an Kontrolle und Selbstbeherrschung ab, was sie aufbringen konnte. Sie wusste, sie forderte Elias heraus, und war sich nicht einmal sicher, ob sie ihm gewachsen war.

„Und ich habe den Eindruck, dass Sie keine dominante Frau sind“, hörte sie ihn sagen.

Erbost fuhr sie ihn an, mühsam die Stimme leise klingen lassend: „Was glaubst du, wie es im Gerichtssaal ankommen würde, unterwürfig zu sein? Nicht einen Fall würde ich gewinnen. Tut mir leid, Elias, da irrst du dich gewaltig. Jetzt bin ich froh, dass ich hierhergekommen bin. Solltest du das gedacht haben, können wir dieses Missverständnis ein für alle Mal aus dem Weg räumen. Ich bin weder devot noch unterwürfig noch sonst irgendetwas.“

Er antwortete nicht, sah sie mit unbewegter Miene an. Lynettes Gefühle fuhren Achterbahn. Hatte sie ihn tatsächlich geduzt? Der Gefühlsausbruch war ihr unsagbar peinlich, trotzdem war der Unmut größer. Wie konnte er es wagen?

Als er nicht reagierte, öffnete sie den Mund, um eine bissige Antwort draufzulegen, schloss ihn wieder und sah verlegen zu Boden.

„Es ging nicht um deine Persönlichkeit, sondern um deine sexuelle Neigung.“

Jetzt war das Maß voll. Sie hatte gar keine sexuellen Neigungen. Was nahm sich dieser dreiste Kerl überhaupt raus?

Mehrfach setzte sie zum Sprechen an, brachte jedoch keinen Ton über die Lippen. Elias sah sie mit einer geradezu versteinerten Miene an. Und dieser Anblick ließ sie innerlich erbeben. Verzagter, als es ihr lieb war, sagte sie: „Wie kommst du darauf, so etwas zu behaupten? Du kennst mich nicht?“

„Ein guter Beobachter zu sein, ist in dieser Szene unerlässlich.“

„Hör mit diesem Quatsch auf. Was glaubst du zu sehen?“

„Versprich mir, nicht aufzuspringen und zu gehen.“

Lynette nickte. Sie fühlte sich wie das Kaninchen vor der Schlage, doch sie wollte wissen, was er über sie dachte.

„Du bist aus gutem Hause und sehr behütet aufgewachsen. Im Teenageralter hast du bemerkt, dass deine kleine, heile Welt nicht so perfekt ist, wie du glaubtest. Damals hast du begonnen, deine Gefühle zu verstecken. Das Jurastudium hast du gewählt, weil es dir Sicherheit gibt, und du hofftest, ein bisschen für Gerechtigkeit zu sorgen, für die Unterdrückten zu kämpfen. Du bist weit von deinem Ziel abgekommen, und das macht dich noch verschlossener. Du hast sehr wenige sexuelle Erfahrungen, Angst vor deinen Gefühlen und bist der Meinung, dass du sie besser gänzlich abschalten solltest. Dein Leben rinnt dir durch die Finger. Du bist unglücklich und einsam. Für dich gibt es nur Arbeit und Karriere, und jetzt sitzt dir Andrew vor der Nase und blockiert dich. Das macht dich wütend. Statt dich zu wehren oder Konsequenzen zu ziehen, trittst du auf der Stelle.

Du hast mir versprochen, nicht die Flucht zu ergreifen. Tief in deinem Inneren weißt du, dass ich die Wahrheit sage. Und in einem bin ich mir sicher: Du bist nicht feige.“

Wie versteinert saß Lynette in dem Ledersessel und konnte es nicht glauben. Das war unmöglich. Woher wusste er das alles?

Plötzlich spürte sie seine Hand. Elias war aufgestanden und kniete vor ihr. Er fing eine Träne auf, die ihr über die Wange lief. Wie durch einen Schleier sah sie ihn an.

„Ich möchte gehen“, flüsterte sie.

„Ich weiß, Lynette. Bist du es nicht leid, vor dir selbst davonzulaufen?“

Lynette schluckte krampfhaft und wusste nicht, was sie sagen sollte. In ihr wechselte sich Chaos mit gähnender Leere ab. Klar zu denken, war nicht mehr möglich, und Elias vor sich kniend zu sehen, tat irgendwie weh.

Dieser ergriff ihre Hand und zog sanft daran. „Komm!“

„Wo willst du mit mir hin?“

„Etwas Privatsphäre wäre nicht schlecht.“

„Nein.“ Kraftlos schüttelte sie den Kopf. „Ich will nicht mit dir allein sein.“

„Du befindest dich in einem SM-Club. Glaubst du, es würde irgendjemanden interessieren, sollte ich öffentlich über dich herfallen? Hätte ich das gewollt, würdest du dich längst in meinen Armen winden, und ich verspreche dir, du würdest dich nicht wehren.“

„Das wolltest du nicht?“

Galgenhumor war ihre letzte Barriere. Schutzlos und offen starrte sie ihn an. Elias Drake hatte die ganze schwer erarbeitete Fassade in weniger als zwei Minuten in Schutt und Asche gelegt. Lynette wusste, dass sie nie wieder in der Lage sein würde, diese vollständig zu reparieren.

Er zog sie mit sich, und diesmal nahmen sie den direkten Weg in das Büro. Erschöpft ließ sie sich in einen der Sessel plumpsen. Dankbar nahm sie das Glas Wasser entgegen, trank es zur Hälfte leer und seufzte resigniert. Er kniete vor ihr und sah sie eindringlich an.

„Woher weißt du das alles?“

„Es sind Kleinigkeiten, die dich verraten – eine Geste, ein Flackern in den Augen in einer bestimmten Situation. Die Art, wie du die Lippen zusammenpresst, wenn du eigentlich Gefühle zeigen solltest. Zu deiner Beruhigung, es ist sogar mir schwergefallen, hinter diese Fassade zu blicken.“

„Du bist verdammt arrogant.“

„Habe ich je was anderes behauptet?“

„Warum das alles? Was hast du davon, mir das anzutun?“

Erneut ergriff er ihre Hände und zog sie zu sich herauf.

„Komm mit, ich will dir was zeigen.“

Zögerlich folgte sie ihm, und auch nur, weil sie das Gefühl hatte, alle Kraft wäre aus ihr gewichen.

Hinter der dritten Tür des Büros befand sich ein Badezimmer, schwarzer Marmor, Dusche, Waschbecken, eine versteckte Toilette. Alles sah sehr edel und maskulin aus. Gegenüber der Dusche befand sich eine Spiegelwand. Elias stellte sich mit ihr davor, trat hinter sie und sah sie herausfordernd an.

„Was siehst du?“

„Ein Häufchen Elend“, versuchte sie zu scherzen, doch es gelang ihr nicht. Sie sah zu ihm. Das eigene Spiegelbild gefiel ihr nicht.

Elias ergriff ihr Haar, strich es glatt, zog es straff nach hinten und imitierte so ihre strenge Frisur.

„Welche Charaktereigenschaften fallen dir zu dieser Frau ein?“

„Sachlich, konsequent, kämpferisch, unerbittlich.“ Wieder traten ihr Tränen in die Augen, und sie wandte den Blick ab.

„Sag es!“

„Gefühlskalt, abweisend, frigide.“

Zu diesen Worten sagte Elias nichts, und an seiner Miene war nicht zu erkennen, was er dachte.

„Und jetzt sieh genau hin.“

Ihr Haar fiel herab. Er fuhr mit den Fingern hindurch, lockerte es auf, gab diesem mehr Fülle und drapierte es nach vorn. Dann glitten die Hände über ihre Schultern und strichen über das Revers des Blazers. Ihn böse anfunkelnd, holte sie hastig Luft.

„Vertrau mir! Ich werde dich nicht intim anfassen.“

Er öffnete den Blazer, ließ diesen zu Boden gleiten und hauchte ihr sachte in den Nacken. Gänsehaut überzog ihren Körper, die Wangen röteten sich, die Augen begannen zu funkeln. Lynette hatte sogar das Gefühl, ihre Lippen würden röter und voller. Der üppige Busen wogte unter hektischen Atemzügen in den schwarz-roten Spitzenkörbchen der Korsage.

„Das ist, was ich sehe. Eine starke, selbstbewusste Frau mit Feuer, Leidenschaft, Verlangen und Hingabe. Nutze diese Stärken und du kannst alles im Leben erreichen.“

Was er getan hatte, war unglaublich. Diese Frau im Spiegel war ihr vollkommen fremd.

„Wer ist das?“ Ihre Stimme war nicht mehr als ein Hauch.

„Das bist du, Lynette. Hab den Mut dazu.“

Lange sah Lynette die Gestalt schweigend an. Trotz der Tränen in den Augen war diese Fremde eine Kämpferin. Groß, schlank, aber nicht dürr, mit weiblichen Rundungen. Die Frau war schön und auf eine sinnliche Weise erhaben.

Unaufhörlich glitt Lynettes Blick zu Elias. Er schien ihr nicht helfen zu wollen. Dieses Spiegelbild gefiel ihr ausnehmend gut, doch es hatte etwas Verletzliches. Konnte Lynette dieses Risiko eingehen? Wollte sie diese Frau sein? Dufte sie einem Mann wie Elias Drake vertrauen?

„Darf ich jetzt gehen?“

Elias trat zur Seite und reichte ihr den Blazer.

„Ich will dich wiedersehen, Lynette.“

„Gib mir Zeit. Ich melde mich wegen des Hauses bei dir.“

„Ryan wird dich fahren.“
„Das muss er nicht. Ich kann ein Taxi nehmen.“ Mit einem schnippischen Lächeln sah sie ihn an. „Oder willst du unbedingt meine Adresse erfahren?“

„Parker Street 18, zehnter Stock.“

„Du hattest recht. Du machst mir Angst.“

Sanft nahm er ihre Hand und führte die Fingerspitzen an seine Lippen.

„Du kannst mir vertrauen, Lynette. Ich werde es dir beweisen, wenn du mir die Chance dazu gibst. Ich warte auf deinen Anruf.“

 


Kapitel 4

 

Ein Traum, alles war nur ein Traum. Reg dich nicht auf, Lynette. Du schlägst die Augen auf und bist wieder die Alte.

Das Spiegelbild im Bad sagte ihr deutlich, dass es kein Traum war. Rot geränderte Augen starrten sie an. Sie ging dicht an den Spiegel und versuchte, die Frau wiederzufinden, die gestern Nacht so sinnlich und stark ausgesehen hatte. Da war kein Funkeln in den Augen. Die Frau war nicht mehr da. War das gut oder schlecht?

Die Unsicherheit in ihrem Inneren machte sie jedenfalls verrückt, und sie gab Elias die Schuld. Sich an diesem Groll festzuhalten war leichter, als sich einzugestehen, dass sie ihn mochte. Wo sollte das alles hinführen?

Seufzend ging sie unter die Dusche. Als sie das Shampoo in die Kopfhaut einmassierte, fühlte sie seine Finger in ihrem Haar. Erst schnurrte sie leise vor sich hin. Doch plötzlich nahm eine unbändige Wut von ihr Besitz. Wie konnte es sein, dass er sie derartig manipulierte? Warum ließ sie das zu? Es war ihr gut gegangen.

All die Jahre war sie wunderbar mit sich klargekommen. Immer hatte sie gewusst, was sie wollte und vor allem, was sie nicht wollte – sie wollte keinen Mann in ihrem Leben. Niemanden, der sie verletzen und verlassen konnte.

Jetzt, nach einer Nacht, stellte sie ihr ganzes Leben infrage. Das war verrückt!

Lynette trat aus der Dusche, trocknete sich ab, putzte die Zähne, steckte ihr Haar auf. Bei all diesen Alltäglichkeiten dachte sie unentwegt an Elias Drake. Das brachte sie zunehmend auf hundertachtzig. Sie durfte nicht zulassen, dass er so viel Raum einnahm.

Eine halbe Stunde später fuhr sie schlecht gelaunt ins Büro.

Evelyn verkniff sich eine Frage, als sie Lynettes starren Blick sah. Andrew war weniger clever. Was hatte sie anderes erwartet? Sobald er die Kanzlei betreten hatte, stürmte er in ihr Büro.

„Sag mal, was denkst du dir eigentlich? Du kannst nicht mit Drake essen gehen. Er ist ein Klient!“

„Ich kenne meine Prinzipien. Es war ein Geschäftsessen.“

„Und warum wurde ich nicht informiert?“

„Soweit ich weiß, hat Evelyn dir Bescheid gesagt.“ Es machte Lynette unbändigen Spaß, ihn zu ärgern. Mit jeder sachlichen Antwort schäumte er mehr vor Wut.

„Ich bin immer noch dein Vorgesetzter, und Drake ist Klient der Kanzlei. Wie kommst du dazu, auf eigene Faust zu arbeiten? Du hättest mich persönlich informieren müssen. Um was geht es überhaupt? Die Kaufverträge für die Lagerhäuser sind erledigt.“

Lächelnd lehnte sie sich in den Sessel zurück. Aus irgendeinem Grund brachte sie nichts aus der Ruhe.

„Mein lieber Andrew, Mr. Drake hat sehr energisch um dieses Treffen gebeten, da er gedenkt, ein weiteres Gebäude in der Innenstadt zu erwerben. Wenn die Kanzlei ihn nicht verlieren will, sollten wir uns nach seinen Wünschen richten. Kann man es ihm verdenken, dass er fachkundige Beratung erwartet?“

In Andrews Augen blitzte Wut auf, und Lynette machte sich auf eine heftige Attacke gefasst. Sie sah ihm deutlich an, dass er sich nur noch zur Wehr setzen konnte, indem er sie beleidigte.

„Solltest du glauben, es reicht, dich von ihm ficken zu lassen, hast du dich getäuscht. Mein Vater wird ein solches Verhalten nicht dulden.“

„Vielleicht werde ich das tun. Er ist nicht ganz unansehnlich. In der Zwischenzeit solltest du dir dringend überlegen, ob du auf mich verzichten kannst.“

Andrew schnaubte und sah sie mit weit aufgerissenen Augen an. Hatte er geglaubt, sie würde vor ihm zu Kreuze kriechen?

Es interessierte Lynette nicht mehr, was Andrew seinem Vater erzählte. Sollte John Ramsey seinem Sohn glauben, dass sich Lynette von einem Klienten flachlegen ließ, war es höchste Zeit, andere Wege einzuschlagen.

„Und jetzt entschuldige mich bitte. Ich habe zu tun. Mr. Drake ist nicht mein einziger Klient.“ Andrew starrte sie noch immer an, und über dessen Gesicht glitt ein boshaftes Grinsen. Wäre die Situation nicht so absurd, hätte Lynette darüber gelacht. Noch am Freitag hatte er sie als frigide bezeichnet, heute hielt er sie für eine Nymphomanin. Es war lächerlich, doch innerlich zitterte Lynette.

 

„Und, hat sie sich gemeldet?“

„Nein.“

Es war bereits Freitag, und Elias hatte kein einziges Wort von Lynette gehört. Nachdem er diese Mauer eingerissen hatte, war eine Frau hervorgetreten, die ihn zutiefst berührte. Pausenlos dachte er an sie.

Ryan schien sich nicht mit einem Nein abspeisen zu lassen. Er goss ihnen Scotch ein, stellte ein Glas auf Elias’ Schreibtisch und ließ sich in einen der Ledersessel fallen.

Elias starrte in Ryans Richtung, sah jedoch Lynette, wie sie am Montag auf diesem Platz gesessen hatte. Sein Herzschlag beschleunigte sich. Das tat dieser immer, sobald er an sie dachte. Noch war er nicht dahintergekommen, warum sein Körper so merkwürdige Reaktionen zeigte.

Sein Handy klingelte.

„Drake.“

„Elias, hier ist Lynette. Hi!“

„Hi!“

Es hatte ihm im wahrsten Sinne des Wortes die Sprache verschlagen. Er brauchte ein paar Sekunden, um sich zu fangen. „Wie geht es dir?“

„Gut! Ich möchte den Termin für nächste Woche abklären. Am Mittwoch um sechzehn Uhr könnten wir uns mit dem Makler und dem Verkäufer treffen. Ich habe ein paar Schwachstellen in den Gutachten gefunden. Wir haben also Verhandlungsspielraum. Ich würde dich bitten, eine halbe Stunde früher zu kommen, damit wir unsere Strategie durchsprechen können.“

Warum auch immer, es schnitt ihm ins Herz, dass sie vom Geschäft sprach. Nicht ein persönliches Wort hatte sie für ihn, und ihre Stimme klang sachlich und unterkühlt.

„Elias? Bis du noch dran?“

„Ja. Ich werde da sein.“

„Ist alles in Ordnung mit dir?“

„Ja.“

Nach einem kurzen Augenblick des Schweigens klang ihre Stimme sanfter und zittrig. „Gib mir bitte noch bis Mittwoch Zeit. Das ist alles sehr verwirrend für mich.“

Elias räusperte sich.

„Ich gebe dir alle Zeit der Welt, Lynette. Gut, so lang will ich nicht warten, doch bis Mittwoch schaffe ich es noch.“

Sie lachte. Ein glockenheller, befreit klingender Ton, der Elias zum Schmunzeln brachte.

„Dein Lachen klingt wundervoll. Bis Mittwoch.“

„Ja, bis Mittwoch.“

Er legte auf und sah in das grinsende Gesicht seines Freundes.

„Nun sag es schon.“

„Ich muss nichts sagen. Du weißt selbst, dass du wie ein Honigkuchenpferd grinst. Mittwoch also?“

„Ja. Es geht zwar um die Villa, aber sie hat immerhin selbst angerufen und den Termin nicht durch ihre Assistentin vereinbaren lassen. Sie klang gut, zufrieden. Ich hatte mir Sorgen gemacht.“

Ryan sah ihn ernst an, und das versprach nichts Gutes.

„Du bewegst dich auf dünnem Eis, mein Freund. Stimmt deine Vermutung, wird sie sich in dich verlieben, und das könnte sie zerstören.“

„Unsinn! Sie ist eine erwachsene Frau. Ich werde ihr von Anfang an klarmachen, dass es um Sex geht. Ich kann es kaum erwarten, sie willig und gefügig unter mir zu haben.“

 

Ryan verließ das Büro mit einem Lächeln. Nicht allein Lynette schwebte in Gefahr, ihr Herz zu verlieren. Elias benahm sich sehr seltsam. In den letzten Tagen hatte dieser alle Angebote für eine Session ausgeschlagen. Er vergrub sich im Büro und ignorierte seine sexuellen Bedürfnisse. Das war nicht nur ungewöhnlich, es war gefährlich. Sich für eine Frau aufzusparen, von der er nicht wusste, ob sie seine Neigungen teilte, war unvernünftig. Ryan grinste, als er in die Bar trat und Joslyn ihn erwartete.

Elias’ Verhalten war nicht mit Vernunft zu begründen. Er wurde von Gefühlen beherrscht. Wahrscheinlich war ihm nicht bewusst, wie tief diese bereits waren. Es würde interessant werden, Elias in den nächsten Wochen zu beobachten.

 

Sie trug wie immer einen schwarzen Hosenanzug. Allerdings war das Haar offen, und unter dem Blazer sah man keine weiße Bluse, sondern einen knallroten Body. Lynette lächelte unverbindlich, als Elias das Büro betrat.

„Ms. Harllow, schön Sie zu sehen. Mr. Ramsey?“

„Guten Tag, Mr. Drake. Es freut mich, dass Sie es so kurzfristig einrichten konnten. Mr. Ramsey möchte bei dem Termin anwesend sein.“

Elias warf Andrew Ramsey einen abfälligen Blick zu. „Ich glaube nicht, dass das nötig ist, Mr. Ramsey. Sie haben sicher Wichtigeres zu tun, als sich um den Verkauf eines Hauses zu kümmern.“

„Das geht in Ordnung, Mr. Drake. Jeder Klient ist mir wichtig, mögen die Aufgaben noch so klein sein.“

Andrew warf Lynette einen boshaften Blick zu. Sie lehnte sich entspannt zurück. Im Gegensatz zu Andrew sah sie Elias’ Gesichtsausdruck, und der war alles andere als begeistert. In aller Ruhe drehte Elias sich um und fixierte Andrew. Bereits der Blick brachte ihn aus dem Konzept.

„Da Sie so einfältig sind, muss ich deutlicher werden. Ich will Sie heute und auch in Zukunft nicht dabeihaben. Wenn Sie es wünschen, sage ich das gern Ihrem Vater.“

Andrew stotterte eine Entschuldigung. Sein Blick sagte Lynette, dass das ein Nachspiel für sie haben würde. Andrew hatte in dieser und der vergangenen Woche viel einstecken müssen. Die Anzüglichkeiten, die sie früher ignoriert hatte, zahlte sie ihm mittlerweile mit barer Münze zurück. Mehr als einmal hatte sie ihm seine Unzulänglichkeit unter die Nase gehalten. Je mehr Andrew begriff, dass er ihr fachlich unterlegen war, desto persönlicher wurden die Attacken. Mit einem letzten boshaften Blick verließ Andrew das Büro. Lynette hatte keine Angst vor den Konsequenzen dieses Rausschmisses. Sie hatte andere Pläne und verfolgte diese bereits.

Ein sanftes Lächeln breitete sich über Elias’ Gesicht, als sich die Tür endlich schloss.

Lynette konnte sich das Lachen nicht verkneifen, trat hinter dem Schreibtisch hervor und reichte ihm die Hand.

„Schön, dass du da bist. Sein entsetztes Gesicht war göttlich.“

Elias hielt ihre Hand lange fest, umschloss sie mit seiner und drückte sie an seine Brust. Bei dieser vertrauten Geste schlug Lynette das Herz höher. Sie standen sehr dicht beieinander, und sie sah, wie er die Luft zwischen ihnen tiefer in die Nase sog.

„Hmmm. Ein neuer Duft? Gefällt mir! Überhaupt, du siehst toll aus.“

„Danke! Ich fühle mich gut. Wir sollten schnell das Gespräch durchgehen. Mr. Bayle, der Makler, und Mr. Harrington, der Besitzer des Hauses, werden gleich da sein. Ich habe mir Folgendes überlegt …“

Elias legte ihr einen Finger auf die Lippen.

„Ich verlasse mich auf dich und werde im Hintergrund bleiben. Wann können wir uns treffen?“

Lynette konnte kaum klar denken. Der Finger auf ihrem Mund fühlte sich warm an, und Elias’ Blick war so intensiv, dass ihr fast das Herz aus der Brust sprang.

„Freitag?“

„Warum nicht heute?“

„Ich habe noch einen Termin, und morgen bin ich den ganzen Tag im Gericht.“

„Dann morgen Abend?“

„Elias, bitte.“

Er antwortete nicht, starrte auf ihre Lippen, die unter diesem Blick immer mehr kribbelten. Lynette wich einen Schritt zurück, doch er folgte ihr, bis sie mit dem Po den Schreibtisch berührte. Sein Atem ging unglaublich schnell. Lynette konnte das Schlagen des Herzens an seinem Hals sehen. Wie gebannt starrte er auf ihren Mund. Sein offensichtliches Verlangen ließ ihr die Knie weich werden.

„Tu es“, flüsterte sie.

Es dauerte eine kleine Ewigkeit, bis seine Lippen die ihren berührten. Ganz leicht und sanft streichelte er diese mit der Zunge. Lynette wusste nicht, was sie tun sollte. Es war so unendlich lange her, dass sie geküsst hatte. Sie seufzte, als die Zunge in ihren leicht geöffneten Mund eindrang. Elias’ Spiel war zurückhaltend und zärtlich. Sie verlor sich darin.

Als er sich von ihr löste, taumelte sie im Rausch der Gefühle. Überwältigt sah sie ihn an und berührte ihre Lippen mit den Fingern. Leicht wie Elfenflügel hatte er sie berührt.

„Mach das noch mal.“

Ihr Lächeln gefror, als sie die Gier in den blauen Augen sah. Elias vergrub die Hände in ihrem Haar und nahm sie in Besitz. Die Zunge drang voller Verlangen in sie, umkreiste die ihre und forderte diese zum Tanz auf. Lynette verlor den Halt, klammerte sich an Elias’ Schultern fest und gab sich der sinnlichen Erfahrung vollkommen hin. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass ein einfacher Kuss einen solchen Hunger hervorbringen konnte. Als er von ihr abließ, fühlten sich ihre Beine wie Gummi an. Elias hielt sie und lächelte süffisant.

„Hat dir das gefallen, du kleines lüsternes Luder?“

Dieser Satz verwirrte sie und raubte ihr den letzten klaren Gedanken.

„Entschuldige! Ich habe mich hinreißen lassen. Es war nicht wörtlich gemeint.“

Lynette versuchte ein Lächeln und strich den Blazer glatt. „Redest du so mit den Frauen, die sich dir hingeben?“

„Ja, im Allgemeinen schon. Es war ein Fehler. Tut mir leid.“

Verstohlen sah sie zur Seite, griff nach den Unterlagen auf dem Schreibtisch und straffte die Schultern.

„Dann wollen wir mal, Mr. Drake. Kaufen wir Ihnen ein Haus.“

Lynette konnte seinen Blick nicht deuten. Er schien fasziniert und gleichzeitig verärgert zu sein. Was hatte er denn erwartet? Dass sie sich in ihrem Büro mitten in der Kanzlei in seinen Armen verlor? Den Kuss zuzulassen, war riskant genug gewesen. Sie abfällig als Luder zu bezeichnen, hatte sie in die Wirklichkeit zurückgeholt. Und doch kribbelte es noch immer in ihr. Dieser Wechsel zwischen Sanftheit und Taktlosigkeit hatte seinen Reiz.

An der Tür des Büros blieb Lynette stehen und sah ihn herausfordernd an.

„Ich bin mir übrigens nicht sicher, ob ich dein kleines lüsternes Luder sein möchte.“

 

Routiniert begrüßte sie die beiden Herren, stellte Elias vor und tauschte Geplänkel und Höflichkeiten aus. Emotionslos und beherrscht teilte sie durch ihr Verhalten die Rollen in diesem Spiel auf. Vom ersten Moment an übernahm sie die Führung. Nachdem sie Platz genommen hatten, kam sie ohne Umschweife zur Sache.

„Meine Herren, ich habe bei den beiden Gutachten Unstimmigkeiten gefunden, die mir zu denken geben. Daher würde ich vorschlagen, wir einigen uns auf die Gemeinsamkeiten der Expertisen zur Bestimmung des Kaufpreises. Zu einem späteren Zeitpunkt werde ich auf die Diskrepanzen zurückkommen.“

Lynette las die Gutachten vor, legte dadurch den Wert des Hauses fest, der sich mit der geforderten Summe deckte. Es war recht langwierig, und Elias schweifte gedanklich ab.

Ihr langes, dunkelbraunes Haar schimmerte im Sonnenlicht rötlich. Seine Finger zuckten bei dem Wunsch, hindurchzufahren und ihr ein Schnurren zu entlocken.

Der Kuss, der kaum eine halbe Stunde her war, hatte ein unbändiges Verlangen in ihm entfacht. Die Anwältin und die Frau in ihr hätten gegensätzlicher nicht sein können. Sie hatte sich in seinen Armen verletzlich angefühlt. Für einen Augenblick dachte er sogar, sie wäre noch nie geküsst worden. In ihren Augen hatten Überraschung und Unglaube gestanden. Und ihre Lippen … oh Gott, diese Lippen. Fast wäre ihm ein Seufzen entglitten.

„Mr. Drake wäre bereit, die vorhandenen Mängel auf eigene Kosten zu beseitigen. Nehmen wir die Widersprüche in den Gutachten als Grundlage, belaufen sich die noch anfallenden Kosten auf rund dreihunderttausend Pfund. In Anbetracht der kritischen wirtschaftlichen Lage und der Tatsache, dass das betreffende Gebäude seit vier Jahren leer steht, schlage ich die Summe von einer Million Pfund vor.“

Mr. Harrington schnappte empört nach Luft. Mr. Bayle legte ihm beruhigend eine Hand auf den Arm. „Das kann unmöglich Ihr Ernst sein, Ms. Harllow? Sie wissen selbst um den Wert des Hauses. Nein, das Angebot ist inakzeptabel.“

„Mr. Bayle, ich weiß nicht nur um den Wert des Hauses, ich kenne dessen Geschichte und den Grund, weshalb Sie es nicht verkaufen können.“

Elias zog skeptisch eine Augenbraue hoch, sagte aber nichts. Der Blick hatte Bayle und Harrington erreicht und den gewünschten Effekt.

„Wir sind bereit, uns auf die Summe von einer Million vierhunderttausend zu einigen“, sagte Bayle und setzte ein Gesicht auf, das unbeugsam wirken sollte.

Lynette lächelte Harrington, nicht den Makler an – so intensiv, dass selbst Elias kaum mehr denken konnte. In Zeitlupentempo schüttelte sie den Kopf. Unglaublich, diese Frau!

Bayle und Harrington wechselten einen Blick miteinander. „Dürfte ich mit meinem Mandanten kurz unter vier Augen sprechen?“

„Natürlich, Mr. Bayle.“

 

„Du bist verdammt gut.“

Elias stand an die Tür gelehnt in Lynettes Büro und beobachtete sie bewundernd. Sie goss sich ein Glas Wasser ein. Ihre Hände zitterten nicht, obwohl er die Anspannung in jeder der Bewegungen sehen konnte.

„Möchtest du etwas zu trinken?“, fragte sie ihn.

„Nein danke. Beruhige dich, es läuft alles perfekt. Auf welche Summe hast du es abgesehen?“

„Maximal eine Million zweihundertfünfzigtausend.“

„Wow! Ich würde auch eine Million dreihunderttausend bezahlen.“

„Musst du nicht. Ich weiß, was ich tue. Du kennst die Vergangenheit des Gebäudes, nicht wahr?“ Ihre Stimme besaß einen schnippischen Unterton.

„Ich sagte, es ist ein Haus mit Geschichte. Wie hast du es herausbekommen?“

„Das war nun wirklich nicht schwer. Ich erledige meine Arbeit gründlich. Als ich bemerkte, dass das Gebäude seit vier Jahren leer steht, fragte ich mich, warum. Es gibt immer noch ein Stadtarchiv. Warum bist du so scharf drauf, einen ehemaligen Puff zu kaufen? Gibt dir das einen besonderen Kick?“ 

Wieso war sie plötzlich so gereizt?

„Es war kein Puff, sondern der erste exklusive Club in London. Madame Toulouse nahm junge Frauen in ihre Obhut, die nicht wussten, wo sie hinsollten. Gestrauchelte Mädchen, die geschwängert und sich selbst überlassen wurden. Die Mädchen fanden bei ihr ein gutes Zuhause und führten ein angenehmes Leben.“

„Indem sie sich verkauften? Du hast ein sehr verklärtes Bild von Prostitution.“

Elias ging ein paar Schritte auf sie zu, spürte jedoch die Abwehr und blieb stehen.

„Lynette, was immer du denkst, es ist falsch. Madame Toulouse war meine Urgroßmutter. Sie wurde von der Familie genau aus diesem Grund verstoßen. Deshalb bot sie den Mädchen ein Zuhause. Dieses Haus war eine Zuflucht, und ich habe großen Respekt vor ihr. Warum denkst du immer das Schlechteste von mir?“

In Lynettes Gesicht stand offene Überraschung. Er konnte es ihr nicht verdenken. Selbst in der Familienchronik war nicht viel über Madame Toulouse zu finden. Das hätte sie unmöglich herausfinden können.

„Das wusste ich nicht. Davon stand in den alten Zeitungsartikeln nichts.“

„Das glaube ich dir gern. Meine Familie hat sich damals nicht sehr mit Ruhm bekleckert.“ Elias trat dicht an sie heran. „Warum kannst du mir nicht vertrauen?“

Statt ihm eine Antwort zu geben, zögerte sie. Er würde ein Vermögen für ihre Gedanken geben. Ihre nächsten Worte waren erstaunlich ehrlich. Sie verschloss sich ihm nicht.

„Ich vertraue niemandem. Das fällt mir unsagbar schwer.“

„Ich möchte dich um etwas bitten. Wenn wir am Freitag ausgehen, möchte ich mit dir etwas tun, was du noch nie gemacht hast.“

Lynette wich entsetzt zurück.

„Was hast du?“, fragte Elias überrascht. Diese Reaktion war durch nichts begründet. Er hatte eine harmlose Bitte geäußert.

„Ich kenn dich nicht. Wie kommst du darauf, dass ich beim ersten Date mit dir schlafen werde?“

„Was?“ Fassungslos sah er sie an. Es fiel ihr sichtbar schwer, die Fassade der abgebrühten Anwältin aufrechtzuerhalten. Wie kam sie darauf, dass er am Freitag mit ihr schlafen wollte? Seine eigenen Worte hallten ihm durch den Kopf: Etwas, was du noch nie gemacht hast.

Noch nie!

Dass sie nicht sehr viele Erfahrungen hatte, war ihm vorher klar gewesen. Jungfrau? In ihrem Alter? Mein Gott! Das war unfassbar. Er musste sehr behutsam mit ihr umgehen. Mit ihr zu spielen, rückte in weite Ferne.

Als er zu ihr ging, verschloss sie sich. Schamesröte ließ ihre Wangen leuchten.

„Wir sollten jetzt besser zurückgehen. Schließlich haben wir noch ein Haus zu kaufen“, sagte sie sachlich und emotionslos. Elias griff nach ihren Händen.

„Nein, nicht jetzt. Erst das Geschäft“, beharrte Lynette.

Er spürte ihr Zittern durch die Fingerspitzen. „Ich habe das nicht so gemeint, wie es bei dir angekommen ist. Ich dachte an Schlittschuhlaufen oder Klettern, Bungee-Jumping, irgendwas in der Art.“

Ihre Röte wurde noch intensiver. „Können wir das nach dem Meeting besprechen?“

 

Sie einigten sich auf eine Million zweihunderttausend Pfund. Ein fabelhafter Abschluss. Bayle und Harrington machten keinen erfreuten Eindruck, aber wahrscheinlich war Harrington froh, das Haus endlich los zu sein.

Zurück im Büro konnte Lynette kaum noch die zitternden Hände verbergen. Dass Elias jetzt wusste, dass sie keinerlei sexuelle Erfahrungen hatte, beschämte sie zutiefst. Warum konnte sie in seiner Nähe nicht cool bleiben? Er lockte etwas in ihr, das sie veranlasste, ehrlich und offen zu sein. Das musste dringend aufhören.

Lynette setzte sich hinter den Schreibtisch, um Distanz zu waren.

„Vielleicht sollten wir das Ganze vergessen. Ich spiele nicht in deiner Liga.“ Die Mauer um ihre Gefühle war perfekt, sie verbarg sich hinter einem Eispanzer und war sehr zufrieden damit.

„Das werde ich nicht akzeptieren. Bau deine Fassade so oft auf, wie du willst. Ich werde sie einreißen. Ich kenne dich, Lynette. Ich weiß, wer sich hinter diesem Panzer versteckt.“

„Du glaubst, mich zu kennen, Elias. Ich gebe zu, es ist alles wahr, was du zu mir gesagt hast, das gibt dir jedoch nicht das Recht, so in mich zu dringen. Mein Leben war in Ordnung, bevor du aufgetaucht bist. Du solltest jetzt gehen.“

Dieser Satz tat unsagbar weh, doch es war die einzige Möglichkeit, das innere Gleichgewicht wiederzufinden. Die chaotischen Gefühle in der Brust überstiegen ihre Kräfte.

Leider gab Elias nicht so schnell auf.

„Lynette, das ist nicht dein Ernst? Ich habe nichts gesagt oder getan, was diese Reaktion rechtfertigt. Du hast mich falsch verstanden.“

„Ich ertrage es nicht, dass du das weißt, und jetzt geh.“

Elias ging nicht. Er kam zu ihr hinter den Schreibtisch, kniete sich vor den Sessel, drehte sie zu sich herum und hielt sie an den Knien fest. 

„Ich hätte es sowieso erfahren. Es ist ungewöhnlich und auch für mich nicht einfach. Ich will dich nicht anlügen. Natürlich will ich mit dir ins Bett, doch das hatte ich weder am Freitag noch in der nächsten Zeit vor. Überlege dir, was wir am Freitag machen wollen, und wenn wir in den Zoo gehen oder Eis essen. Es ist mir egal, solange ich Zeit mit dir verbringen kann. Warum fällt es dir so schwer, das zu glauben?“

„Weil noch kein Mann mit mir Eis essen gehen wollte.“

„Ich bin nicht wie andere. Ich bin ich! Was hast du noch nie gemacht, würdest es aber gern tun?“

Lynette konnte kaum glauben, dass Elias das ernst meinte. Im Zoo war sie seit Kindertagen nicht mehr gewesen. Innerlich musste sie bei dem Gedanken schmunzeln, mit Elias Hand in Hand durch den Tiergarten zu laufen. Äußerlich war ihre Mimik unbewegt, bis ihr etwas einfiel. Prompt wurden ihre Ohren knallrot, als sie sagte: „Ich war noch nie in einer Disco. Ich würde gern tanzen gehen. Nichts Extravagantes, Jeans und T-Shirt und Bier. Obwohl: Ich trinke kein Bier.“

Grinsend hob Elias eine Augenbraue. „Du besitzt tatsächlich eine Jeans?“

Lynette lachte laut und befreit auf.

„Nein, allerdings habe ich morgen Nachmittag einen Termin in der Stadt.“

Elias stand auf und zog sie mit sich in seine Arme.

„Bitte vertrau mir, Lynette. Ich werde nie etwas tun, was du nicht willst.“

„Ich werde mich bemühen.“

„Und lege nicht jedes Wort auf die Goldwaage. Manchmal steckt nichts dahinter und es heißt genau das, was ich gesagt habe.“ Kurz lachte er auf. „Ich befürchte, du hast noch so viel nicht getan, dass wir keine Zeit haben werden, ins Bett zu gehen.“

Lynette wollte sich aus der Umarmung befreien. Er ließ es nicht zu.

„Hey, ganz ruhig. Das war ein Scherz. Lass uns ungezwungen damit umgehen. Ich bin froh, dass ich es weiß. Bisweilen neige ich dazu, zu dominant zu sein. Jetzt laufe ich wenigstens nicht Gefahr, dich durch eine unbedachte Handlung zu verschrecken. Okay?“

Lynette legte die Hände vor ihr Gesicht. Gott, war das alles peinlich.

„Ich bin nicht wirklich Jungfrau, solltest du das denken. Es war nur so daneben, dass ich kein weiteres Interesse daran hatte.“

„Sieh mich an, Lynette.“

Sie schüttelte den Kopf, wollte ihn jetzt nicht ansehen. Elias hielt sie mit einem Arm fest an sich gedrückt, sodass sie nicht wegkonnte, und hob mit der anderen Hand ihr Kinn.

„Sieh mich an“, flüsterte er eindringlich. „Ich werde auf dich aufpassen. Du wirst mir zeigen, wann du so weit bist. Selbstbeherrschung ist mein zweiter Vorname.“ Sein Grinsen war so selbstgefällig und arrogant, dass sie lachen musste.

„Wie konnte ich an einen Mann wie dich geraten, Elias Drake?“

„Weil ich der Einzige bin, der sieht, wie wunderbar du bist.“

„Spinner!“ 

Seine Lippen kamen den ihren immer näher, und Lynette spürte das lustvolle Kribbeln auf der weichen Haut, da klingelte das Telefon.

„Ja?“

„Mr. Parker möchte mit Ihnen sprechen. Er bittet Sie, ins Gefängnis zu kommen.“

„Heute noch?“

„Ja. Tut mir leid, Ms. Harllow.“
„Sie können ja nichts dafür, Evelyn.“

Lynette legte den Hörer auf und sah betreten zu Elias hinüber. Sie hätte sich gern noch einmal küssen lassen, doch der Augenblick war vorbei. Sie war im Anwaltsmodus.

„Ich muss zu einem Klienten. Wir sehen uns am Freitag.“

„Ich freue mich schon auf den Anblick: du in Jeanshosen. Ist neun Uhr okay?“

„Sind die Clubs denn so früh auf?“

„Nein, aber ich möchte vorher noch einen Cocktail mit dir trinken.“

„Du willst mich betrunken machen, das wird dir nicht helfen.“

Lächelnd verließen sie das Büro. Lynette begleitete Elias zum Fahrstuhl. Hinter ihr erklang eine unfreundliche Stimme.

„Lynette, mein Vater will dich sprechen.“

 

„Setzen Sie sich, Ms. Harllow.“

John Ramsey machte einen mürrischen, verstimmten Eindruck. Dieses Gespräch würde alles andere als angenehm verlaufen.

„Welchen Kaufpreis haben Sie erzielt?“

„Eine Million zweihunderttausend.“

„Lag der Preis nicht bei eins sieben?“
„Ich dachte, wir arbeiten für unsere Klienten?“

„Die Kanzlei verdient auf Honorarbasis. Das sollten Sie bei ihren Bemühungen nicht vergessen, Ms. Harllow. Wie kommen Sie dazu, Andrew hinauszuwerfen?“

„Das war nicht ich, sondern Mr. Drake.“

„Ich finde Ihren persönlichen Einsatz Mr. Drake betreffend lobenswert. So viel Engagement sollten Sie auch bei Ihren anderen Klienten aufbringen. Mit dem Rausschmiss meines Sohnes haben Sie Ihre Befugnisse überschritten. Sie arbeiten immer noch für Andrew und nicht umgekehrt.“

Lynette hatte es satt, sich diesen Quatsch anzuhören. Diese Partnerschaft hätte ihr zugestanden, und sie allein erledigte die gesamte Arbeit. Ramseys Unterstellungen waren zudem so erniedrigend, dass ihr fast der Geduldsfaden riss.

„Mr. Ramsey, ich möchte Ihnen nicht zu nahe treten, aber wenn Mr. Drake nicht mit Ihrem Sohn arbeiten will, sollten Sie das akzeptieren. Und was diese Andeutungen angeht, möchte ich Sie bitten, Ihre Fantasie in Zaum zu halten. Ich war immer der Meinung, Sie haben mich wegen meiner guten Arbeit eingestellt. Sollte ich mich da getäuscht haben?“

„Sie gehen zu weit, Harllow. Ich stelle nicht Ihre Fähigkeiten als Anwältin infrage. Dass Sie nicht gerade ein Händchen für Menschen haben, wissen wir beide. Und was meinen Sohn betrifft, rate ich Ihnen dringend, überschreiten Sie Ihre Kompetenzen nicht. Er wird die Kanzlei eines Tages übernehmen. Soweit sollten Sie vorausdenken, Ms. Harllow.“

Seine Stimme wurde weicher, als er sie anlächelte. „Ich hatte gehofft, Sie eines Tages im Kreis der Familie willkommen heißen zu dürfen, Lynette. Daraus scheint ja leider nichts zu werden?“

Lynette blieb der Mund offen stehen. So viel zu ihrer Karriere. Bloß gut, dass sie bereits ihre Kontakte spielen ließ.

„War das alles, Mr. Ramsey? Ich habe noch einen Termin im Gefängnis. Offensichtlich hat Mr. Parker mir etwas zu sagen.“

Parker war Andrews Klient, und sie hatte ihn lediglich ein Mal kurz gesehen. Es sprach Bände, dass er ausdrücklich nach ihr verlangte.

„Warum geht Andrew nicht zu ihm?“

„Weil Parker mich sprechen will. Fragen Sie Ihren Sohn, warum ihn niemand für vertrauenswürdig hält. Einen schönen Abend, Mr. Ramsey.“

Lynette zitterte vor Wut, als sie ihre Tasche packte. Dass sie sich zu einer derartig unbedachten Äußerung hatte hinreißen lassen, ärgerte sie. Es spielte keine Rolle mehr. Ihre Tage bei Ramsey & Smith waren gezählt.

 

„Du bist spät. Wir verhungern gleich.“

„Deshalb habe ich extra angerufen. Ihr solltet nicht auf mich warten.“

„Wir haben dich zum Essen eingeladen. Natürlich warten wir auf dich. Komm rein. Ich freue mich, dass du da bist.“

„Hi, Ben.“

Sie umarmten einander, als hätten sie sich erst gestern gesehen, obwohl es fast ein Jahr her war. 

„Hi, Frank. Das riecht köstlich.“

„Hi, Lynette. Nun aber hopp, hopp. Sonst zerfällt der Braten endgültig.“

Benjamin Lloyds und dessen Mann Frank waren, außer Justine, die Einzigen, die Lynette als Freunde bezeichnen konnte, und es lag an ihr, dass diese Freundschaft spärlich gepflegt wurde. Dabei fühlte sie sich bei den beiden Männern sehr wohl. Sie waren kultiviert, exzentrisch und unglaublich lustig. Benjamin kannte sie aus der Kanzlei. Vor drei Jahren hatte dieser sich selbstständig gemacht und sie angefleht, mit ihm zu kommen.

Sie nahmen in der gemütlichen Küche Platz. Frank war ein begnadeter Koch. Heißhungrig machte sich Lynette über das Essen her.

„Wie geht’s dir, Süße? Du siehst verändert aus.“

„Das sind die offenen Haare. Mir geht es gut. Und was gibt’s bei euch Neues?“

„Frank hat im nächsten Monat eine neue Ausstellung. Du musst unbedingt kommen. Nicht wahr, Frank?“

„Unbedingt!“

„Und die Kanzlei läuft super. Ich hab’s nicht bereut. Bei Ramsey & Smith wäre ich nicht glücklich geworden. Wie läuft’s denn so?“

„Lass uns nach dem Essen darüber reden“, wehrte Lynette ab und musste an Elias’ Worte denken. „Es ist ungesund, beim Essen übers Geschäft zu sprechen“, sagte sie lächelnd. „Was hast du für Bilder gemalt, Frank? Wieder schlüpfrige Erotik?“

„Nein, das würde bedeuten, mich zu wiederholen. Süße, du solltest mich besser kennen. Es sind Fotos von Menschen in den unterschiedlichsten Alltagssituationen. Wir waren in Frankreich, Italien und Spanien, um die Bilder zu machen. Es war spannend, das kannst du mir glauben. Die Fotos sind toll geworden. Ich bin ganz aufgeregt.“

„Das glaube ich dir. Ich komme auf jeden Fall.“

Als Lynette daran dachte, dass sie vielleicht das erste Mal in ihrem Leben nicht allein auf so eine Veranstaltung gehen würde, fühlte sie eine leichte Röte in die Wangen steigen. Ihr Herz machte einen Satz, und sie konnte das sanfte Lächeln nicht zurückhalten. Als sie aus ihren Tagträumen auftauchte und das letzte Stück des Senfbratens vernichten wollte, starrten die beiden Männer sie an.

„Das glaub ich nicht“, sagte Frank.

„Wahnsinn“, grinste Ben.

„Was ist denn in euch gefahren?“
„Ich wusste, dass hinter der strengen Gouvernante eine schöne Frau steckt. Ein solches Glühen in den Augen hätte ich dir jedoch nicht zugetraut. Wie heißt er?“

„Gouvernante? Ich habe mich doch wohl gerade verhört?“

„Du lenkst ab, Süße! Wer ist er, und wie habt ihr euch kennengelernt? Wir wollen jedes schmutzige Detail hören.“

„Da ist nichts. Macht euch nicht lächerlich.“

„Uns kannst du nichts vormachen“, beharrte Frank. „Da steckt ein Mann dahinter.“

Lynette seufzte ergeben. „Er heißt Elias Drake, aber wir sind nicht zusammen. Wir haben uns gerade erst kennengelernt und am Freitag das erste Date.“

„Ich kenne Drake“, platzte es aus Frank heraus. „Er hat vor zwei Jahren ein paar meiner Bilder gekauft. Ein ausgesprochen gut aussehender Mann. Du hast Geschmack, meine Liebe. Bravo!“

„Drake? Ist das nicht dieser Hedgefonds-Manager? Er war der jüngste Börsenmakler seiner Zeit. Schon während des Studiums hat er Millionengewinne gemacht. Das ist zehn Jahre her, glaube ich. Er hat kurz vor der Finanzkrise aufgehört, als hätte er es vorausgesehen. Wie habt ihr euch kennengelernt?“

„Ich habe ein paar Häuser für ihn gekauft, das heißt, die Kanzlei. Ramsey ist außer sich, dass ich ihn als persönlichen Klienten betrachte. Allerdings glaube ich, dass Elias die Kanzlei wechseln würde, sollte ich Ramsey & Smith verlassen.“

„Ich glaube, du hast uns eine Menge zu erzählen“, sagte Ben, dem die unterschwellige Andeutung in Lynettes Worten natürlich nicht entgangen war. „Lasst uns ins Wohnzimmer gehen. Dazu brauche ich einen Scotch. Du noch einen Wein, Lynette?“

„Gern.“

Sie setzten sich in das herrlich dekadente Plüschsofa, Frank und Ben jeweils links und rechts von ihr. Eine heimelige Atmosphäre umgab sie, und Lynette fühlte sich wohl. In letzter Zeit konnte sie viel besser genießen. Gefühle hatte sie nicht bloß vor anderen versteckt. Das Verhalten war ihr so in Fleisch und Blut übergegangen, dass sie kleine Freuden nicht mehr wahrgenommen hatte. Das war jetzt anders.

„Du willst von Ramsey weg? Woher der Sinneswandel?“, fragte Ben eifrig.

„Ramsey hat mir seinen inkompetenten Sohn vor die Nase gesetzt. Ich erledige die ganze Arbeit und der profiliert sich. Wenn es nur das wäre, könnte ich damit leben. Elias hat mir vor Augen geführt, dass ich meinen eigenen Weg gehen muss. Ich mache fast ausschließlich Wirtschaftsrecht. Eigentlich habe ich Jura studiert, um der Korruption entgegenzuwirken. Im Moment such ich nach Löchern, wo diese Mistkerle durchschlüpfen können. Am Dienstag habe ich einen Gerichtstermin wegen Steuerhinterziehung. Der Kerl ist schuldig wie die Sünde selbst, und ich werde ihn rausholen. Es widert mich an.

Heute Nachmittag habe ich für Elias eine Stadtvilla gekauft, fünfhunderttausend Pfund unter dem Wert. Ich war so stolz auf mich, und Ramsey meinte, ich würde schließlich nach Honorar bezahlt. Dieser geldgierige, alte Sack.

Elias war stolz auf mich“, sagte sie mit Nachdruck, und wieder breitete sich ein Lächeln über ihr Gesicht.

Ben rutschte unruhig auf dem Sofa herum.

„Bevor wir auf deinen Elias zurückkommen: Soll das heißen, du kommst zu mir in die Kanzlei?“

„Vorausgesetzt, du willst mich noch, nachdem ich dich so im Stich gelassen habe?“

„Wollen?“

Ben stellte sein Glas ab und legte überschwänglich die Arme um Lynettes Schultern.

„Und ob ich dich will. Ich schaffe die Arbeit seit Monaten nicht mehr und hätte in den nächsten Tagen sowieso eine Anzeige aufgegeben.“ Benjamin ließ sie los und sah sie betreten an. „Entschuldige! Ich weiß, dass du Berührungen nicht leiden kannst, aber ich freue mich so.“

„Ich freue mich auch. Danke, dass du mir diese Chance gibst.“

„Du machst Witze, Süße! Du bist die beste Anwältin, die ich kenne. Keine ist so kaltblütig und berechnend wie du.“

„Das ist nicht gerade ein Kompliment!“

„Im Gericht schon. Vor drei Jahren hättest du das für ein Kompliment gehalten.“

„Das hätte ich noch vor zwei Wochen so gesehen.“

„Nun erzähl mal von deinem Elias“, hakte Frank ungeduldig nach.

„Da gibt es nicht viel zu erzählen. Vor einem Monat hat er die Kanzlei mit dem Kauf eines Lagerhauses beauftragt. Andrew hat das nicht hingekriegt, und so habe ich die Verhandlungen geführt. Eine Woche später wollte Elias plötzlich die beiden angrenzenden Hallen ebenfalls, und so zogen sich die Verhandlungen in die Länge. Es war nicht einfach, den Stadtrat von einem uneingeschränkten Nutzungsrecht zu überzeugen, doch Geld macht bekanntlich alles möglich. Nach den Abschlüssen hat Elias mich zum Essen eingeladen.“

„Und was ist aus deinem Vorsatz geworden, nie mit einem Klienten?“

„Er hat mich ausgetrickst. Evelyn hat den Termin gemacht, und es war ein Geschäftsessen, dachte ich jedenfalls. Er ist sehr wortgewandt, und plötzlich saß ich in der Falle. Du wirst es nicht glauben, ich hab es erst gemerkt, als es zu spät war. Elias lud mich in einen Club ein, unter der Prämisse, ich sollte als die Frau kommen, die ich eigentlich sein möchte.“

Ben lachte, und Frank fragte überrascht: „Und darauf hast du dich eingelassen? Der Kerl ist der Wahnsinn.“

„Und als was bist du hingegangen?“, fragte Ben. „Als Krankenschwester?“ Er konnte sich vor Lachen kaum halten, Lynette und Frank ebenso. Als sie sich beruhigt hatten, wurde Lynette ernst.

„Es war schlimmer. Ich bin als ich selbst hingegangen. Fragt mich bloß nicht, warum. Er hatte mich so provoziert, dass ich nicht anders konnte. Ich wollte ihm irgendwas beweisen, oder mir. Jedenfalls bin ich voll reingetappt. Wir haben uns gestritten. Ich konnte ihm seine Frechheiten nicht durchgehen lassen. Als ich sagte, ich sei nicht das, was er in mir sieht, saß ich in der nächsten Falle. Er hat mein Innerstes nach außen gekrempelt und mich aufgefangen. Eine Woche brauchte ich, um mich von diesem Schock zu erholen. Elias hat recht, viel zu lange habe ich meinen eigenen Weg verlassen.“

„Wow“, flüsterte Ben versonnen.

„Weißt du, was ich immer geglaubt habe?“, fragte Frank.

„Dass ich lesbisch bin?“, sagte Lynette grinsend.

„Genau! Du warst Männern gegenüber so abweisend. Gut, du bist … warst, im Allgemeinen sehr reserviert, aber ich hätte nicht geglaubt, dass du Männer eigentlich magst.“

„Tue ich nicht! Hast du eine Ahnung, mit was für Schweinen ich manchmal zu tun habe? Heute Abend hat Ramsey zu mir gesagt, er wollte mich eigentlich als Schwiegertochter und nicht als Partnerin in der Kanzlei. Soll ich solche Männer mögen? Nein danke! Dann lieber die frigide Gouvernante.“

Sie hielten sich die Bäuche vor Lachen, und Lynette leerte das dritte Glas Wein. Ein leichtes Schwindelgefühl breitete sich in ihrem Kopf aus. Unangenehm! Sie hätte ihren Grundsätzen lieber treu bleiben und nicht so viel trinken sollen.

„Also ist es euer zweites Date“, stellte Ben fest.

„Sagen wir so, es ist das Erste, bei dem ich weiß, dass es ein Date ist.“

„Und was habt ihr vor, klassisch schön essen gehen oder hat er sich was ausgedacht?“

Lynette wurde puterrot, als sie an ihren Fauxpas dachte.

„Er hat zu mir gesagt, er möchte mit mir etwas machen, was ich noch nie getan habe. Ihr werdet es nicht glauben, ich war noch nie in einem normalen Club zum Tanzen. Jetzt muss ich mir eine Jeans kaufen und gehe am Freitag in die Disco.“ Lynette grinste breit. Den beiden Männern stand der Mund offen.

„Du warst noch nie in einer Disco? Was hast du denn in deiner Jugend gemacht?“

„Gelernt. Ich hatte immer das Studium im Kopf.“

„Das ist doch kein Leben!“, seufzte Frank.

„Der Meinung ist Elias auch.“
„Ich mag den Kerl jetzt schon. Du musst ihn unbedingt zur Ausstellung mitbringen.“

„Wie ihr unschwer gemerkt habt, habe ich das in Erwägung gezogen.“

Sie lachten wieder, und Lynette stellte fest, dass sie lange nicht mehr so ausgelassen gewesen war. Eigentlich hatte sie sich bisher nur in Elias’ Nähe so frei gefühlt. Mit einem Blick hatte er es geschafft, ihr Leben zu verändern. Selbst wenn sie sich nicht auf ihn einlassen würde, hatte sie ihm viel zu verdanken. Lynette saß bei ihren Freunden, hatte in den letzten Tagen stundenlang mit Justine telefoniert, und sie erlebte den eigenen Körper auf eine neue, sinnliche Art. Sie fühlte sich wohl. Ein Gefühl, das sie seit der Kindheit nicht mehr empfunden hatte.

Sie standen an der Tür und verabschiedeten sich, als Frank fragte: „Wann kaufst du diese sündige Jeans?“

„Von sündig war keine Rede. Ich wollte morgen Nachmittag in die Stadt.“

„Wo treffen wir uns? Ich muss sicherstellen, dass du bei deinem ersten Discobesuch richtig heiß aussiehst.“

 


Kapitel 5

 

Seit einer Stunde probierte Lynette Oberteile an. Nach ihrer Meinung passte keines zu der Jeans. Das war zum Verrücktwerden. Sie fühlte sich fehl am Platz. Frustriert ließ sie sich auf das Bett fallen und griff zum Telefon.

„Ich kann nicht mit ihm in diesen Club.“

„Lass mich raten, du hast nichts anzuziehen?“, lachte Justine.

„Gestern habe ich mit Frank diese sündige Jeans gekauft, und keines von meinen Oberteilen passt dazu. Wie kann es so schwierig sein, etwas zu einer Jeans anzuziehen?“

„Welche Farbe hat die Jeans?“

„Na, blau.“ Lynette schüttelte den Kopf.

„Ist sie cross blue, bleached, blue used, dark blue used?“

„Ich habe nicht die leiseste Ahnung. Dunkelblau eben.“

„Gut! Du hast doch dieses cremefarbene Abendkleid?“

„Ich gehe nicht im Abendkleid in einen Club. Wozu habe ich die Jeans gekauft?“

„Das sollst du auch nicht. Die Korsage ist einzeln? Was hältst du davon?“

„Ich weiß nicht?“

„Zieh sie an! Ich warte so lange.“

Lynette ging ins Ankleidezimmer und kramte im Kleiderschrank, der Hosenanzüge und Kostüme, Hemden und Blusen beinhaltete. Endlich hatte sie die Korsage gefunden und zog sie über. Zurück im Schlafzimmer nahm sie das Telefon vom Bett.

„Man sieht den BH.“

„Seit wann zieht man unter eine Korsage einen BH an? Lynette, jetzt mach dich nicht lächerlich. Zieh ihn sofort aus!“

„Schrei mich nicht an. Ich mach ja.“

„Manchmal habe ich das Gefühl, man muss dich anschreien, damit du vernünftig wirst. Wann kommt er?“

„In zwanzig Minuten. Gott, Justine, ich dreh gleich durch.“

„Was ist denn jetzt?“

„Ich hätte mich von Frank nicht zu dieser Hose überreden lassen sollen. Das bin nicht ich.“

„Ich kann mir vorstellen, was du meinst. Sie ist hauteng, zeigt alle deine Konturen, sitzt tief auf den Hüften und du siehst umwerfend aus. Habe ich recht?“

„Ich sehe nach Sex aus.“
„Und das ist gut so. Diesem Elias soll das Wasser im Mund zusammenlaufen. Wie sitzt die Korsage? Sieht man noch Haut?“

„Ja“, jammerte Lynette. „Ich fühle mich nicht wohl. Das sieht aus, als wollte ich flachgelegt werden.“

„Wäre das so schlimm? Wie lange spielst du allein an dir rum?“

„Justine!“, fauchte sie.

„Du willst ihn doch?“

„Ja, aber nicht heute. Ich bin noch nicht so weit. Ich habe keine Lust, wie ein Teenager unter ihm anzufangen zu heulen. Ich habe Angst, Justine. Er hat so viel Erfahrung. Keine Ahnung, wie viele Frauen er in diesem vermaledeiten Club hatte. Ich kann nur versagen.“

„Das ist Unsinn. Seine Erfahrung ist gut. Lass ihm die Führung. Er wird wissen, was er tut.“

„Und das ist nun so was von abwegig.“

„Was?“

„Dass ich ihm die Führung übergebe. Du glaubst nicht im Ernst, dass ich für ihn die Unterwürfige spiele? Vielleicht sollte ich absagen? Ich kann mich ihm nicht ausliefern. Wäre diese ganze SM-Geschichte nicht … Das ist nicht meine Welt.“
„Woher willst du das wissen?“

„Justine, nun aber wirklich, ich und gefügig. Kannst du dir das vorstellen?“

„Ja, kann ich. Du musst begreifen, dass der Sex nichts mit dem Alltag zu tun hat. Es würde dir guttun, die Verantwortung abzugeben und dich fallen zu lassen. Ich glaube, das wäre sehr entspannend für dich.“

„Was du da redest. Ich muss jetzt Schluss machen. Mein Gesicht verlangt nach Farbe. Ich ruf dich morgen an.“

„Ich bitte darum. Viel Spaß, meine Süße. Und Lynette …“

„Ja?“

„Denk nicht so viel. Genieß den Abend.“

„Ich werde es versuchen. Bis morgen.“

Sie hatte kaum aufgelegt, da klingelte es an der Tür. Über die Gegensprechanlage rief sie Elias zu: „Ich komme gleich runter. Noch zehn Minuten.“

Da klopfte es an der Tür. Mit einer einzelnen schwarzen Calla stand er vor ihr und grinste: „Hi, meine Schöne.“

„Hi“, stammelte Lynette. „Ich bin noch nicht fertig. Mist! Ich bin völlig konfus. Fünf Minuten. Bitte warte.“

„Darf ich so lange reinkommen?“

„Ähhh? Ja, klar, komm rein. Ich bin gleich so weit.“

 

Kopflos verschwand Lynette im Bad. Krampfhaft schluckend sah Elias ihr hinterher. Ihr Hintern sah in dieser Jeans verflucht sexy aus. Er würde seine ganze Selbstbeherrschung brauchen, um ihr heute Nacht nicht auf die Pelle zu rücken. Und diese Korsage und der Streifen zarte Haut … Mannomann!

Um sich abzulenken, sah er sich im Wohnzimmer um. Überraschenderweise war die Wohnung sehr gemütlich und wohnlich eingerichtet. Er hatte strenge Formen erwartet und weiße Farbe, dem war nicht so. Trotz der modernen Penthousewohnung hatte Lynette Fachwerk imitieren lassen. Die Wände waren zum Teil aus rotem Backstein und mit cremefarbener Tapete bespannt, die Übergänge nicht gerade, sondern so, wie es der Putz hergab. Größere Flächen waren den Ziegeln überlassen. Am Fenster stand ein großer Ledersessel, der schon bessere Tage gesehen hatte. Das Leder war abgewetzt, zerkratzt und teilweise dünn. Ein Liebhaberstück, das er hier nicht vermutet hätte. Um den Sessel herum lagen unzählige Bücher, Gesetzestexte, Urteile, zwei Krimis und ein Liebesroman. Elias wollte gerade darin blättern, als sie aus dem Bad kam.

„So, ich bin so weit.“ Ihre Wangen begannen bezaubernd zu glühen, als sie sah, was er in Händen hielt. „Das habe ich von einer Freundin bekommen. Hab es noch gar nicht gelesen.“

Elias sah das Buch genauer an. Die Seiten waren abgegriffen, der Buchrücken zerknickt. Dieses Buch war mehr als einmal gelesen worden. Er warf einen Blick auf den Titel und versuchte, sich die Überraschung nicht anmerken zu lassen. Es war ein erotischer Liebesroman. Hatte sie dieses Buch schon besessen, bevor sie ihm begegnet war?

„Du siehst umwerfend aus. Es wird mich viel Kraft kosten, meine Finger stillzuhalten.“

Am liebsten hätte er sie auf der Stelle auf den Boden geworfen und genommen. Die Gier musste deutlich in seinen Augen stehen. Elias gab sich nicht die Mühe, diese zu verbergen. Sollte sie doch sehen, wie begehrenswert sie war.

Für einen Moment begegnete sie seinem Blick. Wenig später griff sie nach einem dunkelblauen Blazer und ging zur Tür.

„Wir sollten jetzt besser gehen.“

„Ungern, doch dein Wunsch ist mir Befehl.“

 

„Warst du je in einem Pub?“

„Wenn ich ehrlich bin, nein. Ich trinke nicht häufig Alkohol. Was soll ich also in einem Pub? Außerdem geht es mir da zu derb zu. Ich mag Betrunkene nicht.“

„In welche Spelunken hast du denn reingeschaut? Die Zeiten sind längst vorbei, in denen sich ausschließlich Betrunkene und Raufbolde in Pubs rumgetrieben haben.“

Elias nannte dem Taxifahrer eine Adresse und lehnte sich zurück. Ihr entging nicht, dass er näher rückte. Lynettes Herz begann wie wild zu schlagen.

„Was hast du noch nicht getan?“

„Ich weiß nicht, was du meinst. Wird das wieder ein Verhör?“

Ihre Stimme klang lange nicht so bissig, wie es die Frage hätte sein sollen. Sie war viel zu beunruhigt, um sich auf den Tonfall konzentrieren zu können.

„Ich meine ganz normale Sachen – Bowling, Tennisspielen, ins Theater gehen, eine Ausstellung besuchen, Wandern, Segeln. Hmmm, was gibt es noch?“ Elias klopfte überlegend mit dem Zeigefinger an sein Kinn. Lynette musste schmunzeln.

„Ja, ich war in Ausstellungen und im Theater, vorzugsweise im Ballett. Gesegelt bin ich als Kind mit meinem Vater. Ansonsten habe ich halt für das Studium und den Job gelebt. Ist das so schlimm?“

„Der Meinung bin ich schon. Als ich an der Börse war, ging es mir nicht anders. Irgendwann habe ich morgens in den Spiegel gesehen und ein Fremder starrte mich an.“ Ein spitzbübisches Lächeln glitt über sein Gesicht. „Du stehst also auf Männer in Strumpfhosen?“

„Ich liebe Ballett. Als Kind habe ich selbst getanzt.“

„Du bist eine Primaballerina?“

„Nicht wirklich.“ Sie lachte, aber die Erinnerungen ließen es traurig und aufgesetzt klingen. Elias ergriff ihre Hand, die auf ihrem Schoß lag.

„Was ist passiert? Ein Unfall?“

„Nein.“ Lynette schluckte schwer an ihrer Vergangenheit und sah aus dem Fenster. „Ich habe gemerkt, dass meine kleine heile Welt doch nicht so perfekt ist, wie ich dachte. Bitte, ich möchte heute Abend nicht darüber reden. Du weißt bereits viel zu viel von mir. Ich möchte einen unbeschwerten Abend genießen.“

„Den sollst du haben. Versprochen! Ich bin schon gespannt, dich tanzen zu sehen.“

Sie lächelte und beobachtete, wie er ihre Finger an die Lippen führte.

„Wir sind da, Sir.“

Lynette spürte Enttäuschung, als Elias ihre Hand losließ. Sie hätte diese zärtliche Berührung gern gespürt. Stattdessen bezahlte er den Fahrer und half ihr beim Aussteigen.

Lynette bekam große Augen, als sie die kleine, gemütliche Kneipe betraten. Überall standen Männer in Anzügen und Frauen in feinen Kleidern oder Kostümen. In der Jeans fühlte sie sich fast underdressed. Elias drängte sie sanft an die Bar und setzte sich auf einen Barhocker. Lynette hüpfte auf das hohe Möbel und grinste frech. „Ist anders, als ich es mir vorgestellt habe.“

„Wie hattest du es dir vorgestellt – verräuchert, laut und muffig?“

„Nicht so viele Snobs.“

Sie lachten, und etwas von Lynettes Anspannung fiel ab.

„Was darf es denn sein?“, fragte ein stämmiger, vollbärtiger Barmann im Holzfällerhemd.

„Ich hätte gern einen Bellini“, sagte Lynette freudestrahlend.

„Kindchen, das ist ein Pub, keine Cocktailbar. Wir haben hervorragenden Whisky und Bier.“

„Haben Sie gerade Kindchen zu mir gesagt?“

Lynette versuchte, verärgert zu klingen, war jedoch derartig überdreht, dass sie sich vielmehr das Lachen verkneifen musste. Dieser unverschämte Kerl von einem Barmann verzog keine Miene. Er stand da und musterte sie.

„Dann nehme ich ein Bier, bitte süß und malzig.“

„Mild.“

„Bitte?“

„Bier ist mild, nicht süß.“

Brummend ging er an den Zapfhahn und füllte ein fast schwarzes Bier ab. Irritiert drehte sie sich zu Elias um. „Möchtest du nichts?“

„Angus weiß, was ich trinke. Ich bin oft in diesem Pub.“

„Du hast mich wieder reingelegt.“

Skeptisch sah sie auf das Bier, als Angus es vor sie auf den Tresen stellte. Elias bekam ein kantiges Glas mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit darin – Whisky. Während Lynette von dem Bier trank, zog sie die Augenbrauen hoch. „Mmmm! Ist gar nicht schlecht.“

„Sag ich doch“, brummte Angus. „Lasst es euch schmecken.“

„Der ist aber grummelig.“

„Angus ist so. Ich kenne ihn bereits eine Weile. Ein lieber, netter Kerl, auf den man sich verlassen kann.“

„Ihr seid befreundet?“

„So weit würde ich nicht gehen, wir verstehen uns gut.“

„Kann es sein, dass es dir schwerfällt, Menschen zu vertrauen?“, fragte Lynette provozierend grinsend.

„Vertrauen muss man sich verdienen, und ehe ich einen Menschen Freund nenne, muss ich einiges mit ihm erlebt haben. Ich bin nicht prinzipiell misstrauisch, wie manch anderer hier. Mit dem Wort Freund gehe ich jedoch sehr sparsam um.“

„Das klingt sehr weise. Erzähl mir von dir.“

„Was möchtest du wissen?“

„Prinzipiell möchte ich alles wissen, und ich habe viele Fragen.“

Lynette legte einen Finger an die Wange, ebenso, wie es Elias vorhin im Taxi getan hatte. „Hmmm? Fangen wir damit an: Wie hast du von deinen Neigungen erfahren?“

„Was für Neigungen habe ich denn?“

Sie grollte tief in der Kehle. „Du hast versprochen, mir alle Fragen zu beantworten. Du bist doch Sadist?“

„Du gehst ja ganz schön ran.“

„Ich bin neugierig.“

„Hmmm? Um deine Frage zu beantworten, nein, nicht wirklich.“

Jetzt hatte er sie überrumpelt. „Nicht?“

„Nein, ich bin sexuell dominant.“

War das nicht dasselbe? Er versuchte wieder, sie zu verunsichern. Heute würde sie sich nicht überrumpeln lassen.

„Und wie hast du das herausgefunden?“

Elias trank einen Schluck und beobachtete sie über den Glasrand hinweg. Er führte was im Schilde, das sah sie deutlich.

„Na gut, unter einer Bedingung: Du beantwortest mir ausführlich und wahrheitsgetreu eine Gegenfrage.“

„Ich will es gar nicht mehr wissen“, antwortete Lynette schnell, konnte sich aber das Lachen nicht verkneifen. Sie trank noch einen Schluck Bier und lächelte ihn an. Was sollte groß passieren? Er wusste schon so viel von ihr, da kam es auf eine Frage mehr oder weniger nicht an.

„Also gut. Ich lasse mich darauf ein.“

„Ich war neunzehn und hatte gerade meinen ersten Gewinn an der Börse gemacht. Ein Freund, ich dachte damals, er wäre ein Freund, sagte zu mir, das müssten wir besonders feiern. Er schleppte mich in einen nicht ganz alltäglichen Club. Ich traute meinen Augen kaum. So etwas hatte ich noch nie erlebt, und ich war schnell von dem sexuellen Angebot berauscht. Meine Aufmerksamkeit galt allerdings nicht den jungen Mädchen, sondern einer älteren Frau. Sie war damals dreißig, atemberaubend schön und hatte eine unglaubliche Ausstrahlung. Wir landeten auf einem der Zimmer, und sie zeigte mir, was es heißt, sich zu unterwerfen.“

Lynette kicherte. „Du bist an eine Domina geraten?“

„Ja! Wild zerrte ich an den Fesseln, fluchte und schimpfte. Sie lachte mich aus und ergötzte sich an meiner Wut. Dann schlug sie mir einen Deal vor. Wenn ich mich unterwerfe und ihr Lust bereite, würde sie sich anschließend mir unterwerfen.“

„Und du hast dich darauf eingelassen?“

„Habe ich! Sie zeigte mir eine Welt, von der ich bis dahin noch nicht einmal gehört hatte. Es fiel mir unsagbar schwer, die Demütigungen hinzunehmen. Erst als ich sie kosten durfte und sie zum Orgasmus brachte, erregte mich das Spiel.

Nachdem sie mich befreit hatte, schrie ich sie an und ließ der Wut freien Lauf. Sie stand da und lächelte mich an. Da bin ich auf sie losgegangen, habe sie am Hals gepackt und gegen die Wand gedrückt. Sie war zwar fast so groß wie ich, aber etwas in meinen Augen machte ihr Angst. Sie fügte sich, sank auf die Knie, und ich stand keuchend und erregt über ihr.

In dieser Nacht hatte ich den unglaublichsten Orgasmus meines Lebens. Anfangs fühlte ich mich schäbig und unnormal. Wir redeten viel, und allmählich verstand ich. Ich war weder pervers noch abartig, einfach dominant. Wir haben uns noch oft getroffen und wurden gute Freunde. Sie brachte mir alles bei, was ein guter Master wissen muss, trainierte meine Selbstbeherrschung und die Gabe, in einer Spielpartnerin zu lesen. Es ist wichtig, immer zu sehen, was in einem Sub vor sich geht. Die Verantwortung für einen anderen Menschen zu haben, ist nicht so leicht, wie es aussieht. Ich habe ihr sehr viel zu verdanken.“

Fasziniert sah Lynette Elias an und brauchte eine Weile, bis sie sprechen konnte.

„Trefft ihr euch immer noch?“

„Selten! Charlotte wohnt in New York.“

„In New York?“

„Ich lebte zu der Zeit in New York, habe dort das Studium absolviert und stieg an der Börse ein. Mit Mitte zwanzig bin ich nach London zurückgekommen.

„New York“, schwärmte Lynette verzaubert. „Ich war noch nie in New York.“

„Hinter der glitzernden Fassade ist diese Stadt genauso schmutzig, verlogen und korrupt wie jede andere Großstadt.“

„Du bist ja ein richtiger Romantiker.“

„Wenn es angebracht ist, bin ich das durchaus. Jetzt zu meiner Frage.“

Lynette drehte sich um und sah Angus lächelnd an. „Ich hätte gerne noch ein Bier – ein mildes.“

Er nickte stumm.

„Stell deine Frage.“

„Was ist bei deinem ersten Mal passiert?“

„Das ist nicht fair.“

Mit dieser intimen Frage hatte sie nicht gerechnet. Doch er hatte ihr ebenfalls sehr persönliche Details erzählt. War sie ihm schuldig, die Wahrheit zu sagen?

„Nun mach schon. So schlimm kann es nicht sein. Lass mich raten: Er war ein grober Stümper, der selbst nicht wusste, was er tat?“

Dankbar griff Lynette nach dem Bier, das Angus vor sie stellte, wieder ohne eine Miene zu verziehen. In einem Zug trank sie das halbe Glas leer.

„Gut, also, ich kannte ihn zwei Jahre, und seit einem halben Jahr waren wir Freunde. Wir lernten zusammen, gingen gemeinsam ins Kino, in Ausstellungen, was man halt so tut. Eines Abends saßen wir zusammen, haben gequatscht und wollten eine DVD ansehen. Da fing er an, mich zu streicheln. Eigentlich fand ich es schön, war jedoch völlig verunsichert. Bald war ich nackt unter ihm und auch erregt. Als er es tat, dachte ich, es zerreißt mich. Ich glaube, er hat es nicht einmal gemerkt. Er machte weiter, rackerte sich auf mir ab und fertig. Da dachte ich: Na toll! War das jetzt alles? Und warum machen alle so ein Geschrei darum? Das Schlimmste kam, als er danach merkte, dass ich noch Jungfrau gewesen war. Er schrie mich an, zerrte das Laken unter meinem Hintern weg und beschimpfte mich in einer Tour. Unsere Freundschaft war dahin, er sprach kein Wort mehr mit mir, und nach dem Abschluss des Studiums habe ich mich in die Arbeit gestürzt und mich von Männern ferngehalten. Begegnete mir mal einer, den ich interessant fand, hatte ich zu viel Angst. Irgendwann hatte ich den Ruf einer frigiden, kalten Kuh, und keiner hatte mehr Interesse an mir.“

„Bis ich kam und deine Fassade eingerissen habe?“

Lynette nickte und trank den Rest Bier aus.

„Das war kleinlich und dumm, ich weiß.“

„Nein, war es nicht. Dieser Typ hatte es nicht verdient, dass du dich ihm hingibst. Eine Frau ist ein Geschenk, und um das zu erkennen, war er zu dumm. Wie alt warst du damals?“

„Vierundzwanzig.“ Lynette sah verschämt zu Boden. „Können wir jetzt in den Club gehen? Ich würde gern tanzen.“

Elias zog sie vom Stuhl und legte einen Arm um sie. Sein Mund streifte leicht ihren Hals und verursachte Gänsehaut.

„Ich werde sanft und einfühlsam sein. Das verspreche ich dir.“

Dann küsste er ihren Hals. Lynettes Beine gaben nach. Sie seufzte leise und gab sich den Zärtlichkeiten hin. Vom Hals ausgehend, zog sich ein Kribbeln durch ihren gesamten Körper. Als Elias sich zurückzog, fröstelte sie.

„Komm, lass uns tanzen gehen.“

 

Der Club war voll, und vor der Tür stand eine beachtliche Menschenmenge. Elias ergriff ihre Hand und dirigierte sie direkt zum Eingang. Der Türsteher nickte und öffnete die Kordelabtrennung.

„Mr. Drake, Ma’am. Einen schönen Abend.“

„Gott, ist mir das unangenehm“, flüsterte Lynette, als sie durch die Tür traten.

„Hättest du lieber eine Stunde gewartet?“

„Eine Stunde? Nein, da hätte ich die Lust verloren. Jetzt weiß ich, warum ich noch nie in einem Club war.“

Elias lachte und zog sie mit sich durch die Menschenmenge.

Plötzlich vernahm er ein leises Kreischen hinter sich. Überrascht drehte er sich um. Lynette streifte den Blazer ab, warf ihn Elias zu und verschwand auf der Tanzfläche. Lachend sah er ihr nach. Das war der erste spontane Gefühlsausbruch, den er bei ihr sah.

Es dauerte nicht lange und um sie herum hatte sich ein Kreis gebildet. Lynette tanzte fantastisch. Geschmeidig wie eine Schlange bewegte sie sich zur Musik. Wie bei einem Tanzbattle traten verschiedene Partner zu ihr und tanzten mit ihr oder sie wechselten sich ab. Die Atmosphäre peitschte sich immer mehr auf. Die Rhythmen wurden schneller, südländischer.

Eine Weile schaute sich Elias das Schauspiel an. Doch bald machte sich ein nagendes Gefühl in ihm breit. Thoma, ein durchtrainierter Schwarzer mit freiem Oberkörper, kam ihr eindeutig zu nahe, und Lynette war so im Rausch des Tanzes versunken, dass sie dessen Hände nicht als Bedrohung ansah. Sie ließ sich von ihm während des Tanzes streicheln und begrapschen.

Elias trat hinter sie, warf Thoma einen eisigen Blick zu und ergriff Lynettes Hand. Er wirbelte sie zu sich herum. Katzengleich schmiegte sie sich an seinen Körper, rieb sich auf seinem Oberschenkel, den er ihr zwischen die Beine drängte, und ließ den Oberkörper verführerisch nach hinten kreisen. Dann schlang sie die Arme um seinen Nacken und schlängelte sich an seinem Körper entlang. Die Musik hatte sie in Trance versetzt. Alles an ihr war Verführung, der laszive Blick, die Bewegungen, der saubere Schweißgeruch gemischt mit diesem verfluchten Parfüm. Als sie sich an ihm rieb, grinste sie ihn frech an.

„Oh, Mr. Drake, gefällt Ihnen der Tanz etwa?“

Er zog sie nah an sich und drängte seine Erektion gegen ihren Unterleib.

„Spiele nicht mit dem Feuer, wenn du es nicht auch zu löschen weißt.“

Lynette grinste lüstern, schlängelte sich um ihn herum und widmete sich einer Frau. Die beiden waren wie Feuer und Wasser, eine blond, die andere brünett, Lynette in der cremefarbenen Korsage, die andere in Rot. Sie schmiegten ihre Körper aneinander, und fast hätte die Frau in Rot Lynette geküsst. Im letzten Moment wandte sie den Kopf ab. Lynette lachte und drohte der Frau mit dem Zeigefinger.

Elias verlor bei diesem Spiel das Zeitgefühl. Mal war sie bei ihm, verführte ihn, kurz darauf entzog sie sich.

Irgendwann ging er an die Bar, trank einen Scotch und sah ihr zu. Sie war atemberaubend schön. Ihre Bewegungen waren eine Einheit mit der Musik. Zu jedem Rhythmus bewegte sie sich mit der Grazie einer Balletttänzerin. Er hätte sie gern mal in einem Ballett gesehen. Diese grazilen, geschmeidigen Gesten, die Anmut … 

Elias hielt das nicht mehr aus. Sein Schwanz pulsierte in Gier und Besitzanspruch. Kurzerhand ging er zu Alex, der heute Abend DJ war. „Spiel einen Tango.“

„Bist du verrückt? Das würde die ganze Stimmung zerstören. Siehst du die Kleine da unten? Die heizt den ganzen Laden auf.“

„Die Kleine gehört zu mir, und hat das nicht gleich ein Ende, drehe ich durch. Spiel den verdammten Tango.“

„Jawohl, Sir.“

Elias ging hinunter zur Tanzfläche und stand ein paar Meter vor Lynette, als die Musik begann. Verwirrt sah sie zum DJ hinauf. Die anderen Tanzenden sahen Elias und kannten ihn gut genug, um ihm bei diesem Blick nicht in die Quere zu kommen.

Der Tanz wurde zur perfekten Choreografie von Verführung und Widerstand. Jeder Schritt, jede Drehung brachte Lynette näher in seine Fänge. Ihre Körper schmiegten sich anmutig zur Musik aneinander, nur um sich im nächsten Augenblick zu trennen. Er wirbelte sie über die Tanzfläche und ließ ihr keinen Raum zum Denken. Sie wussten beide, am Ende des Tanzes würde sie sich ergeben, nicht bloß als Schlussakt des Tanzes.

Atemlos lag sie in seinen Armen, und es war nicht der Tanz, der ihr die Luft nahm. In ihren Augen stand Begehren, und er roch den subtilen Duft von Erregung. Sie war sein und ihm verfallen!

Triumphierend ließ er sie ein letztes Mal gehen, gab ihre Hand jedoch nicht mehr frei und zog sie energisch zu sich zurück. Es ging um mehr als einen Tanz. Es ging um das, was zwischen ihnen war und noch sein würde.

Elias fing sie in seinen Armen auf, als sie zurückkam, hielt sie und zwang sie in die Knie. Ihr Rücken war weit überstreckt, als der letzte Takt erklang. Atemlos sahen sie sich in die Augen, und die Welt um sie herum schien zu verschwinden. Es gab lediglich sie beide, das keuchende Atmen, die brennenden Blicke und das Verlangen in ihnen.

Um sie herum erscholl Applaus. Es wurde gejubelt und gekreischt, doch sie bekamen von alledem nicht viel mit.

Elias hielt sie in der Schwebe und machte keine Anstalten, sich zu erheben. Lynette hatte sich ihm ausgeliefert und wartete. In ihren Augen war keine Furcht oder Widerstand.

Elias zögerte den Moment hinaus, bis sich ihre Lippen endlich berührten. Sie seufzte und schmiegte sich an ihn. Es fühlte sich wunderbar an, sie in den Armen zu halten.

 

Lynette genoss das Spiel seiner angespannten Muskeln. Der Kuss raubte ihr den Atem. Alles in ihr schrie nach weiteren Berührungen, nach mehr von ihm. Tu mit mir, was du willst.

Ihre eigenen Gedanken erschreckten und erregten sie. Was würde er mit ihr tun? Wenn ein Kuss derartig berauschend war, wie würde es sein, mit ihm zu schlafen?

Sie rang nach Luft, als er sie aufrichtete und sich ihre Blicke gefangen hielten. Alles in ihrem Kopf drehte sich, fokussierte sich auf das ziehende Verlangen in ihrem Inneren.

„Ich … ich werde mal … Ich muss mich frisch machen.“

Es war ihr peinlich, dass sie nur stammeln konnte. Elias Drake hatte die Gabe, ihr Gehirn völlig auszuschalten. In dessen Gegenwart fühlte sie sich wie ein hirnloser Zombie, Instinkten und Trieben ausgeliefert.

Auf der Toilette ließ sie kaltes Wasser über die Handgelenke laufen. Es konnte das Feuer in den Adern nicht abkühlen. Überrascht sah sie sich im Spiegel an. Das Haar klebte leicht verschwitzt an den Wangen, das Gesicht war gerötet, und ihr Busen quoll fast aus der Korsage, so schnell hob und senkte er sich unter dem keuchenden Atem. Pure Erregung strahlte aus ihren Augen.

„Ihr wart wunderbar.“

Eine junge Frau stand hinter ihr und lächelte sie durch den Spiegel hindurch an.

„Bitte?“

„Der Tango. Ihr wart klasse. Ich habe selten so viel Leidenschaft in einem Tanz gesehen. Elias ist ein fantastischer Tänzer, und du spielst die Unnahbare perfekt, diese unterkühlten Blicke sind filmreif. Das hätte ich nie für möglich gehalten.“

„Was hättest du nicht für möglich gehalten?“

„Dass Elias darauf steht.“

„Woher kennst du Elias?“

„Aus seinem Club.“

Gehässigkeit schwang in der Stimme der Frau. Lynette sah sie sich genauer an. Das lange blonde Haar reichte ihr bis zu den Hüften. Sie hatte leuchtende, blaue Augen und volle, rote Lippen. Die Frau strahlte eine Sinnlichkeit aus, die Lynette faszinierte. Kannte sie diese Frau nicht irgendwoher? Oh Gott! Sie hatte diese Blondine schon gesehen, sich windend und schreiend unter dem Schwanz eines Mannes. Lynettes Wangen begannen noch mehr zu glühen, und sie senkte beschämt die Lider.

„Oh, du weißt von dem Club. Das hätte ich nun wiederum nicht gedacht. Wir sehen uns bestimmt noch.“

So schnell, wie sie aufgetaucht war, so schnell war sie verschwunden. Für einen kurzen Augenblick glaubte Lynette sogar, sie hätte sich die Frau eingebildet, doch dieser boshafte Blick legte sich wie eine Schlinge um ihren Hals. Würde das jetzt ständig passieren? Würde sie immer Frauen begegnen, die Elias kannten? Und dieses Biest hielt sie eindeutig für unter Elias’ Niveau. Seufzend wusch sie sich die Hände und sah in den Spiegel über dem Waschbecken.

„Du wirst dir von dieser Blondine nicht den herrlichen Abend verderben lassen“, sagte sie energisch zu ihrem Spiegelbild. Dieses lächelte ihr zustimmend entgegen.

Elias passte sie auf dem Gang ab, als sie in den Club zurückgehen wollte, zog sie sanft, aber bestimmend hinter eine große Palme, wo sie vor den Blicken anderer relativ geschützt waren. Er ergriff ihre Handgelenke, umfasste diese mit festem Griff und hob sie über Lynettes Kopf. Sein Körper presste sich an ihren und rieb sich an ihr. Mit der Zunge leckte er über ihren Hals, und diese Berührung ließ ihren Leib erzittern. Er war so dicht bei ihr, dass seine Hitze in ihren Körper sickerte, und sein Duft raubte ihr die Sinne.

„Ich möchte den Schweiß von deinem Körper lecken, das Salz auf deiner Haut schmecken und in dir versinken“, raunte er heiser an ihrer Halsbeuge.

„Oh Gott, ja …“

Als sie Zähne an ihrem Hals spürte, jagte ein Schauer direkt in ihr Lustzentrum. Lynette presste den Unterleib gegen sein Becken und spürte seine Erregung.

Das Klingeln eines Handys riss sie in die Wirklichkeit zurück. Elias fluchte, trat einen Schritt zurück und meldete sich gereizt.

„Ryan, was gibt’s?“

Lynette nutzte die Unterbrechung, um sich zu sammeln. Ihr Körper schien in Flammen zu stehen, und das Atmen fiel ihr schwer.

Elias’ Gesicht veränderte sich schlagartig. Die Erregung und das Verlangen in den blauen Augen verschwanden, und Ärger, nein, sogar Wut spiegelte sich in seinen Zügen.

„Ich bin in einer halben Stunde da. Halt sie von meinem Büro fern. Ich zeige sie an, sollten sie sich an den Mitgliedsakten vergreifen.“

„Ich muss in den Club“, sagte er sachlich und kalt, nachdem er aufgelegt hatte.

„Was ist passiert?“ Die Stimmungsänderung beunruhigte Lynette.

„Wir haben eine Razzia. Tut mir leid. Ich ruf dir ein Taxi, das dich nach Hause bringt.“

Er ging zum Ausgang und zog sie an der Hand mit sich. Lynette fand es schade, dass der Abend ein so jähes Ende fand, und plötzlich machte sich Trotz in ihr breit. Sie wollte noch nicht heim. Sollte er doch gehen, sie konnte ohne ihn Spaß haben.

Abrupt blieb Lynette stehen.

„Ich bleibe! Geh du in deinen Club.“

Dass er nicht sprach, war viel intensiver, als hätte er versucht, auf sie einzureden. Seine blauen Augen verdunkelten sich. Jäh ließ er ihre Hand los, funkelte sie ein letztes Mal an und verschwand.

Wie benommen stand Lynette im Club, fassungslos und mit bebendem Herzen.

Um sich zu beruhigen, ging sie zur Bar und bestellte ein Wasser. Der Barkeeper lächelte und reichte ihr den Blazer.

„Danke“, stammelte Lynette. An den Blazer hatte sie nicht mehr gedacht.

 

Genervt löste sich Annette von Peter und ging an ihr Handy.

„Du wirst sie im Auge behalten. Sorge dafür, dass sie mit niemand mitgeht. Hast du mich verstanden?“

„Ja, Sir, das habe ich.“

Frustriert klappte Annette das Handy zu und sah sich um. Die Kleine konnte sie nirgends sehen. Peter schmiegte sich warm und begierig an sie. Für einen Augenblick genoss sie dessen Gier, zog sich dann zurück.

„Tut mir leid, ich muss babysitten.“

„Was? Wer war das am Telefon?“

„Elias. Siehst du die Kleine, mit der er vorhin getanzt hat? Ich soll sie im Auge behalten.“

„Und wo ist er?“

„Das hat er nicht gesagt.“

 


Kapitel 6

 

Lynette trank das Wasser und sah in die Runde. Die gute Stimmung war dahin. Es beunruhigte sie, dass Elias so großen Einfluss auf ihre Laune hatte. Sie wollte weder nach Hause noch in diesen dämlichen Club. Nein, sie wollte tanzen und Spaß haben. Wieso saß sie hier an der Theke und ließ sich runterziehen?

Hätte sie ihn begleiten sollen? Bei einer Razzia konnte er sicher rechtlichen Beistand gebrauchen? Lynette schnaubte verächtlich. Was ging sie der Club an? Elias war selbst schuld. Diese Lasterhöhle war eine tickende Zeitbombe. Wer wusste schon, was sich hinter den verschlossenen Türen alles abspielte?

„Hallo, Süße. Ich bin Thoma. Bist du allein?“

Lynette gefielen weder der Tonfall noch die lüsternen Blicke des Mannes. Sie meinte sich zu erinnern, vorhin mit ihm getanzt zu haben. Mit einem abfälligen Blick sah sie ihn an.

„Oh, ich sehe schon, auch wenn er nicht da ist, gehörst du ihm. Nichts für ungut.“

Der Typ wollte sich umdrehen, als Lynettes Hand automatisch nach dessen Arm griff. Wut und Empörung mischten sich in ihrer Brust.

„Ich gehöre niemandem. Wie kommst du auf einen derartigen Schwachsinn?“

Lynettes Miene spiegelte keinerlei Gefühlsregung wider, allerdings hatte sie ihren Blick nicht so gut im Griff. Sie war wütend. Wütend auf Elias, dass er so viel Einfluss auf sie hatte, auf sich selbst, dass sie ihm das zugestand, und auf diesen arroganten Kerl, der glaubte, sich alles herausnehmen zu können. Dass sie einen Fehler begangen hatte, merkte sie im Handumdrehen.

Thoma trat einen Schritt näher, drängte den Körper zwischen ihre Schenkel und neigte den Kopf dicht zu ihrem Hals.

„Beweis es, Kleine. Komm mit mir. Ich werde dir die gleichen Wonnen schenken wie Elias.“

Lynettes Herz hämmerte gegen die Rippen. Sie spürte die starken Muskeln an ihrem Körper, die Hitze und die harte Erektion, die er an ihren Schenkel presste. Die alte Angst stieg in ihr hoch. Mühsam verdrängte sie die Panik, schaltete vollkommen ab. Alle Gefühle und Emotionen fuhr sie auf ein Minimum herunter. Ihr Gesicht ließ sie kalt, unbewegt und kontrolliert aussehen.

„Mister, was Sie da tun, ist sexuelle Nötigung. Ich würde Ihnen dringend raten, Abstand zwischen uns zu bringen, sonst sehen wir uns vor Gericht.“

Thomas Lächeln wirkte verunsichert.

„Ich sage es kein zweites Mal“, fauchte sie und legte all die Härte und den Ärger in diesen Satz.

Er wich zurück. Mit flackerndem Blick. Lynette kannte diesen Typ Mann gut genug, um zu wissen, dass eine saftige Beleidigung folgen würde.

„Fick dich selbst, du blöde Kuh. Viel Spaß mit deinem Elias. Der wird dir zeigen, wo’s langgeht.“

Scheinbar teilnahmslos sah sie ihm hinterher. Der heftig schlagende Puls am Hals ließ erahnen, welcher Orkan in ihr tobte. Plötzlich wollte sie weg, sich sicher und geborgen fühlen.

Vor dem Club winkte sie nach einem Taxi. Erleichtert schloss sie die Tür hinter sich und atmete tief durch.

„Alles in Ordnung, Ma’am?“, fragte der Taxifahrer mit einem besorgten Blick in den Rückspiegel.

Lynette nickte. Im Moment gab es für sie nur einen einzigen Ort auf der Welt, an dem sie diese Panik loswerden würde, und sie nannte dem Fahrer die Adresse.

Allmählich beruhigte sich ihr Herzschlag. Lynette sah aus dem Fenster, auf die Lichter der Stadt, und versuchte vorerst, an nichts zu denken. Elias Drake hatte ihren Panzer durchbrochen, und es fiel ihr zunehmend schwerer, diesen aufzubauen, wenn sie ihn brauchte. Tränen wollten sich in ihre Augen drängen, doch sie ließ es nicht zu. Nicht jetzt, Lynette Harllow. Contenance, Kleines. Du bist eine Frau von Welt. Man zeigt Gefühle nicht öffentlich. Lynette stöhnte gequält. Die Stimme ihrer Mutter war das Letzte, was sie gebrauchen konnte.

„Was ist denn hier los? Sind Sie sicher, dass Sie hierher wollen, Ma’am?“

Die Stimme des Taxifahrers riss Lynette aus den unliebsamen Gedanken. Sie schaute aus dem Fenster und sah überall Blaulicht und Polizei. Vor dem Eingang des Clubs standen zwei Uniformierte und verweigerten jeglichen Zutritt.

„Ja, das ist in Ordnung.“ Lynette bezahlte das Taxi. Wieder sah der Fahrer sie besorgt an. „Ich bin Anwältin.“ Warum sie sich genötigt sah, den Fahrer zu beruhigen, verstand sie selbst nicht. Sie schenkte ihm ein warmes Lächeln und wandte sich an einen Uniformierten, der aussah, als hätte er gerade die Schule abgeschlossen.

„Sie können jetzt nicht rein, Ma’am.“

Der junge Mann sah sie von oben bis unten an, wirkte verunsichert und überfordert.

Lynette griff in die Innentasche des Blazers und holte eine Visitenkarte hervor. Sie hatte immer Visitenkarten dabei. Man wusste nie, wann man sie gebrauchen konnte.

„Mein Name ist Lynette Harllow. Ich bin Mr. Drakes Anwältin, und jetzt sollten Sie mir besser aus dem Weg gehen.“

Fast tat er ihr leid, als ihr eisiger Blick ihn traf und der arme Junge einen Schritt zurücktrat.

„Ich glaube nicht, dass Mr. Drake einen Anwalt braucht. Wir haben nicht einmal eine Zigarette in dem Laden gefunden. Keine Drogen. Alles blitzeblank.“

Überrascht sah sie den Jungen an. „Eine Drogenrazzia?“

„Ja, Ma’am.“

War sie einfältig oder vertraute sie Elias blind? Als er von einer Razzia gesprochen hatte, dachte sie, es ginge um den Club und dessen Mitglieder. Dass er mit Drogen zu tun haben könnte, auf den Gedanken wäre sie im Leben nicht gekommen.

Lynette trat weiter auf ihn zu, er wich einen weiteren Schritt zurück.

„Wie kommen Sie darauf, dass es in diesem Club Drogen geben könnte?“

Eisig und selbstgefällig ließ sie die Stimme klingen, und stellte zufrieden fest, dass sie es noch draufhatte, wenn es unbedingt nötig war.

„Wir haben einen anonymen Tipp bekommen, Ma’am.“

Der Uniformierte fühlte sich in ihrer Nähe sichtlich unwohl. Hilfe suchend sah er hinter sie.

„Kann ich Ihnen helfen, Ma’am?“, erklang eine herrische, wohlbekannte Stimme. Mit einem aufgesetzten, wenig freundlichen Lächeln drehte sie sich um.

„Detective Petersen. Wie schön, Sie zu sehen.“

„Harllow? Was machen Sie denn hier?“ Verwirrung und Skepsis standen Petersen ins Gesicht geschrieben. Argwöhnisch sah er zwischen dem Eingang des Clubs und ihr hin und her.

„Ich hätte nicht gedacht, dass Sie sich in einem solchen Etablissement rumtreiben. So kann man sich irren.“ Ein breites, widerliches Grinsen spielte um seinen Mundwinkel.

Ungerührt fragte sie: „Wo ist mein Mandant Mr. Drake?“

Da sie nichts gefunden hatten, war Petersen vom ersten Augenblick an in der nachteiligeren Position. Außerdem kannte sie ihn aus dem Gerichtssaal. Mehr als einmal hatte sie ihn wegen seiner unbeherrschten Vorgehensweise durch die Mangel gedreht. Lynette ließ genau diesen Anwaltsblick auf ihn herab. Das anzügliche Grinsen verschwand augenblicklich.

„Mr. Drake ist in seinem Büro. Wir entschuldigen uns für die Unannehmlichkeiten. Der Laden ist sauber.“

„Und um das herauszufinden, mussten Sie mit einer Hundertschaft auftauchen?“ Sie übertrieb maßlos, musste Petersen von Anfang an einschüchtern. Dieses Großmaul hatte sie sowieso auf dem Kieker. „Mir scheint, Sie haben übertrieben, Petersen. Von wem kam der Tipp?“

„Sie wissen, dass ich Ihnen das nicht sagen darf.“

„Morgen werde ich auf die Dienststelle kommen. Mr. Drake wird für die ausgefallenen Stunden Schadensersatz fordern.“

Mit Genugtuung sah sie, dass Petersen bleich wurde. Konnte es sein, dass er diese Aktion ohne Rückendeckung initiiert hatte? Für dumm genug hielt sie ihn. Ohne ihn weiter zu beachten, trat sie an ihm vorbei.

Das erste bekannte Gesicht war der Bulldozer Ryan. Dessen Miene hellte sich auf, als er sie erkannte.

„Wo ist Elias?“

„Im Büro. Gut, dass du da bist.“

Die Vertraulichkeit war ihr nicht recht, doch sie hatte keine Lust, sich mit ihm auseinanderzusetzen. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, stieg sie die Treppen in den zweiten Stock hinauf.

Elias saß am Schreibtisch, ein Glas Scotch in der Hand und mürrisch vor sich hinstarrend. Er sah nicht auf, als sie die Bürotür hinter sich schloss.

„Sind sie weg?“, fragte er gereizt.

„Noch nicht.“

Sein Kopf schnellte hoch, und die blauen Augen funkelten.

„Was machst du hier?“

Lynette trat zu ihm hinter den Schreibtisch und lehnte sich an die Tischplatte. Es war ein gutes Gefühl, ihn zu sehen, und alle Anspannung wich aus ihrem Körper. Sie ärgerte sich immer noch über diese seltsame Reaktion auf ihn, konnte es aber nun mal nicht ändern und hatte sich entschieden, es hinzunehmen.

„Ich dachte, du brauchst vielleicht einen Anwalt.“

Wütend sah er sie an. „In meinem Laden gibt es keine Drogen. Wenn du das von mir denkst, solltest du besser gehen.“

Der eisige Tonfall tat ihr in der Seele weh. Auf diese Feindseligkeit war sie nicht gefasst. Was konnte sie denn für die Razzia? Lynette straffte die Schultern, als sie sich der Tür zuwandte.

„Nenn mich naiv, ich habe nicht einen Augenblick daran gedacht, es könnte sich um eine Drogenrazzia handeln. Dieser Club ist auch ohne Drogen ein Pulverfass. Lass deine schlechte Laune nicht an mir aus.“

Sie schmiss hinter sich die Tür zu und sah sich in dem langen Gang stehen. Verdammt, sie hatte die falsche Tür erwischt. Die Fenster ignorierend rannte sie den Flur entlang.

„Lynette, warte!“

Sie reagierte nicht. Wut und Frustration ließen Tränen in ihr aufsteigen. Ausgeschlossen, dass Elias sie so sah. Schlimm genug, dass sie sich so sehr nach ihm gesehnt hatte, dass sie in diesem Club gelandet war.

Kurz vor dem Treppenabsatz hatte er sie eingeholt, griff nach ihrem Arm, riss sie herum, und Lynette prallte schmerzhaft gegen die Wand. Alle Luft entwich ihren Lungen, und Tränen stiegen ihr in die Augen.

„Lass mich in Ruhe“, fauchte sie und zerrte an ihrem Arm. Er ließ sie nicht los.

„Warum bist du hier, Lynette?“

„Das geht dich einen Scheiß an. Lass mich los.“

Unter diesem bohrenden Blick schwand ihre Kraft zusehends. Sie fühlte sich hilflos und ausgeliefert. Das schürte den Trotz und die Wut noch mehr.

„Da du nicht an Drogen geglaubt hast, was willst du hier?“, fragte Elias erneut.

In diesem Moment klingelte sein verdammtes Handy.

Während er telefonierte, versuchte Lynette, sich zu befreien, doch er ließ sie nicht los, sah ihr starr in die Augen und meldete sich mit unbewegter Stimme. Undeutlich verstand Lynette die Wortfetzen, hörte, dass es eine Frauenstimme war.

„Sie ist weg, Elias. … sie nicht finden … Thoma hat … gesehen.“

„Und?“

„… angemacht und … sexueller Nötigung.“

Elias klappte das Handy mit einer Hand zu und starrte sie unverwandt an.

„Was hat Thoma zu dir gesagt?“

„Was?“

Hatte sie also den Namen richtig verstanden? Elias hatte sie in der Disco ausspionieren lassen. War dieser Thoma ein Test gewesen? Lynette schäumte vor Wut.

„Du Arschloch! Vertraust du mir so wenig, dass du mich bespitzeln lässt?“

Erneut zerrte sie an ihrem Arm. Elias’ Griff war unbarmherzig. Er tat ihr weh, nicht nur körperlich. Sie musste auf der Stelle weg. Viel zu tief hatte sie sich in seinen Charme und die Spielchen verstricken lassen.

„Das hat nichts mit Vertrauen zu tun, Lynette. Du hast keine Erfahrung, wie es in einem Club abläuft.“

„Und du glaubst, ich kann mich nicht selbst schützen? Lass mich los. Ich will hier weg.“ Ihre Stimme wurde immer schriller.

„Ich wollte nicht, dass dir etwas passiert.“

Lynette schniefte undamenhaft. Diese Sorge rührte sie, trotzdem ging sein Verhalten zu weit. Sie konnte definitiv allein auf sich aufpassen. Das hatte sie immer getan.

„Bitte lass mich gehen.“

„Nein! Du bist hier, und das hat einen Grund.“

Lynette hatte keine Lust mehr, sich gegen ihn zur Wehr zu setzen. Erschöpfung und Müdigkeit überrollten sie.

„Ich dachte, sollten deine Mitglieder in Bedrängnis geraten, brauchst du vielleicht Hilfe“, entgegnete sie kraftlos.

„Du lügst, Lynette.“

Nachdem er ihr verdeutlicht hatte, dass er ihr nicht vertraute, konnte sie ihm unmöglich sagen, dass sie ihn vermisst hatte, sich bei ihm sicher fühlte und seine Wärme hatte spüren wollen. Hatte er wirklich Angst gehabt, dass man sie bedrängte? Wie sich herausgestellt hatte, war die Sorge nicht unbegründet gewesen.

„Dieser Thoma hat behauptet, ich gehöre dir, und ich bin hier, um das richtigzustellen. Ich gehöre weder dir noch sonst jemandem.“

„Du lügst immer noch.“

Woher wusste er das? Es war unheimlich, dass er immer zu wissen schien, was sie dachte und fühlte. Außerdem kam er ihr immer näher und brachte damit die Gedanken durcheinander. Sie spürte seinen Atem an ihrem Hals. Ein letztes Mal versuchte sie, sich gegen ihn zu wehren.

„Lass mich bitte gehen, Elias. Ich will das nicht.“

Ihre Stimme strafte die Worte Lügen. Sie zitterte unter ihm, und es war weder Angst noch Wut. Das gleiche Verlangen, das er nach dem Tango in ihr geweckt hatte, nahm von ihr Besitz. Sie wollte, dass er tat, was er ihr prophezeit hatte, wollte seine Zunge auf der Haut spüren und dass er ihre Handgelenke wieder umfasste und über dem Kopf gefangen hielt, sodass sie keine Wahl mehr hatte. Die Hitze, die er ausstrahlte, und ihre eigene Gier brachen den letzten Rest Widerstand. Sie flüsterte: „Er hat mir Angst gemacht, und ich wollte in Sicherheit sein.“

„Und du glaubst, bei mir bist du sicher?“

„Ja“, hauchte sie.

Er legte die Hände auf ihre Wangen und küsste sie. Erst sanft und spielerisch, dann immer fordernder. Ihr Körper schmolz in seinen Armen dahin. Lynette ließ sich von dem Begehren mitreißen, drängte sich an ihn und die Erektion, die prall und gierig gegen ihren Unterleib drückte.

Elias keuchte leise und ließ den Kopf auf ihre Schulter sinken.

„Komm, ich bring dich heim.“

Verwirrt sah sie ihn an. Wieso zog er sich jetzt zurück? „Spiel nicht mit mir, Elias. Das kannst du nicht tun.“

„Was?“ Das verschlagene Grinsen sagte ihr, dass er wusste, was sie meinte.

„Du kannst nicht ständig diesen Hunger in mir wecken und mich anschließend im Stich lassen. Das ist nicht fair.“

„Willst du mit mir schlafen, jetzt, hier im Club?“

Langsam schüttelte Lynette den Kopf. „Nicht hier“, hauchte sie.

Zärtlich nahm Elias ihre Hand und führte sie den Gang entlang. Die Polizei war abgerückt. In der Bar saßen ein paar Gäste und Ryan.

„Ich bringe Lynette nach Hause und komme wieder.“

Ryan nickte.

Auf dem Hinterhof des Clubs stand ein alter Triumph, den Elias zielstrebig ansteuerte. Lynette war viel zu durcheinander, um dem Schmuckstück Beachtung zu schenken. Erschöpft sank sie in den Sitz. Schweigend fuhr Elias durch die verwaisten Straßen Londons.

„Wie hat er das gemeint, ich gehöre dir?“, fragte Lynette in die Stille hinein.

„Thoma ist ein Schwätzer. Nimm ihn nicht so ernst. Er wird noch bereuen, dass er dir Angst gemacht hat.“

„Das möchte ich nicht. Ich habe ihm selbst klargemacht, dass er die Finger von mir lassen soll. Du musst mich nicht beschützen.“

„Würde ich dich nicht schützen, würden wir uns jetzt im Club auf einer Matratze wälzen und du würdest unter mir wimmern.“

Diese Worte fluteten sie mit Feuer, das sich einen direkten Weg zwischen ihre Schenkel bahnte. Dennoch brachte sie ein Lachen zustande.

„Du sollst das lassen. Ich bin nicht aus Holz. Oder hast du vor, mich heißzumachen, um über mich herzufallen?“

Sie hatte die letzte Frage wie einen Scherz klingen lassen wollen. Das Beben in der Stimme machte das unmöglich. Verlegen knetete sie die Finger in ihrem Schoß und sah aus dem Fenster.

Im Grunde war sie froh, als sie vor ihrem Haus ankamen. Die Enge des Wagens, seine Nähe und der Nachhall der Worte verwirrten sie so sehr, dass sie nicht mehr klar denken konnte. Elias stellte den Motor ab und wandte sich ihr zu.

„Es tut mir leid, dass dieser herrliche Abend so enden musste.“

Muss er denn zu Ende sein? Gott, dieses Verlangen machte sie verrückt. Ob er mit zu ihr hinaufkommen würde, wenn sie ihn darum bat? Lynette spürte Röte in ihrem Gesicht und wie sich Puls und Atmung beschleunigten. Dann fühlte sie Elias’ Finger auf den Lippen.

„Zwing dich nicht, Lynette. Wir haben Zeit.“

„Ich sehne mich nach deiner Berührung“, gab sie flüsternd zu und küsste die Finger. „Ob ich bis zum Äußersten gehen möchte, weiß ich nicht, doch ich will dich spüren.“

Wortlos stieg Elias aus, kam um den Wagen herum und öffnete die Tür.

Noch im Aufzug ließ er den Blazer über ihre Schultern gleiten und küsste ihren Hals, das Schlüsselbein und die nackten Schultern. Ein leises, wohliges Seufzen entschlüpfte ihr.

Ihre Hände zitterten so sehr, dass Elias ihr den Schlüssel abnahm und selbst die Tür zum Penthouse öffnete.

Lynette holte tief Luft, als sie im Flur vor ihm stand und er sie mit Blicken verschlang.

„Wo ist dein Schlafzimmer?“, fragte Elias selbstsicher.

Zögerlich griff Lynette nach seiner Hand und führte ihn in den Raum. Im Gegensatz zum Wohnbereich hatte Lynette hier nicht viel Zeit und Raffinesse investiert. Elias’ abfälliger Blick bewies, dass der Raum wenig Sinnlichkeit ausstrahlte. Jetzt war es zu spät, noch ein paar Kerzen oder Ähnliches hinzustellen, um mehr Stimmung zu erzeugen. Woher hätte sie wissen sollen, dass er heute Nacht in ihrem Bett landen würde? Das hatte sie weder geplant noch zu hoffen gewagt.

Als er hinter sie trat und den Reißverschluss der Korsage öffnete, schlug ihr das Herz vor Aufregung bis zum Hals.

Vorsichtig streifte er den Stoff von ihrem Körper. Lynette verschränkte, ihre Blöße versteckend, die Arme vor der Brust. Sie zitterte am ganzen Körper und konnte kaum noch denken. War es richtig, dass sie das zuließ? War sie bereit dazu, mit ihm zu schlafen? Gott, sie bekam kaum Luft, und die Beklemmung wurde noch größer, als er nach ihren Händen griff und die Arme an die Seiten zog.

„Versteck dich nicht vor mir, Lynette. Du bist zu schön, um dich zu verstecken.“

Lynette war nicht in der Lage, ihn anzusehen, als er vor sie trat und ihre Brüste streichelte. Mit den Lippen zog er eine Spur Küsse über den nackten Oberkörper bis zum Bauchnabel. Wie gebannt starrte sie ihm nach. Er kniete vor ihr, und mit bebendem Herzen sah sie, wie er ihr die Hosen auszog. Völlig entblößt und zitternd stand sie vor ihm, die Hände zu Fäusten geballt. Tief den Duft ihres Schoßes einatmend, vergrub Elias das Gesicht zwischen ihren Beinen. Sie konnte sich nicht rühren. In ihrem Kopf herrschte eine gähnende Leere.

Plötzlich hob er sie hoch und legte sie auf dem Bett ab. Irritiert sah Lynette, wie er sich neben sie legte, ohne sich selbst auszuziehen. Seine Finger glitten heiß über ihre Haut und raubten ihr den Verstand. Sie traute sich nicht, sich zu bewegen, wusste nicht, was sie tun sollte. Alles war so verwirren, so beunruhigend, so erregend.

„Entspann dich, Liebling. Heute Nacht geht es um dich. Schließ die Augen, und gib dich ganz den Empfindungen hin.“

Ängstlich sah sie ihn einen Moment an, schloss dann die Lider. Seine Hände waren überall auf ihrem Körper. Glühend heiß streichelten sie über die Haut. Ohne sehen zu können, wurden die Empfindungen noch intensiver.

Lynette schnappte nach Luft, als Elias eine ihrer Brüste umschloss und leicht zusammenpresste. Die Nippel waren steif und gierig aufgerichtet. Plötzlich spürte sie heiß und nass seine Zunge auf den Warzen. Sie hielt den Atem an und konnte nicht glauben, was er mit ihr tat. Es fühlte sich wunderbar an, so sinnlich und lustvoll.

Sanft saugte er an den Nippeln und biss leicht zu. Das Stöhnen kam ihr so schnell über die Lippen, dass sie es nicht zurückhalten konnte. Sein Mund glitt weiter ihren Körper entlang und zog glühende Spuren des Verlangens hinter sich her. Die Hände zu Fäusten geballt, presste sie sich in die Matratze und wagte kaum zu atmen. Als sie eine Hand auf den Innenseiten ihrer Schenkel spürte, versteifte sie sich jedoch.

„Lass die Augen geschlossen, und leg die Arme über den Kopf.“

Der Tonfall war bestimmend, fast herrisch. Lynette holte drei-, viermal tief Luft, bevor sie der Anweisung Folge leistete. Die Worte schürten Trotz in ihr, die Lust und Gier, die Elias in ihr hervorrief, waren stärker. Leise wimmerte sie, als er ihre Schenkel spreizte und die Finger in ihre Feuchtigkeit tauchte. Schamhaft presste sie die Augen zusammen und biss sich auf die Unterlippe, um nicht laut aufzustöhnen.

„Gott, Lynette. Du bist so feucht. Deine Pussy glitzert wie funkelnde Sterne.“

Ein ohrenbetäubendes Rauschen breitete sich in ihrem Kopf aus. So sehr sie sich auch schämte, wollte sie nur noch, dass er sie berührte. Kühle Luft traf die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen und jagte ein Kribbeln in ihr Geschlecht. Ihre Schenkel zuckten, dennoch öffnete sie sich ihm bereitwillig. Wie von selbst hob sie das Becken. Er berührte sie nicht. Zu gern hätte sie gesehen, was er tat. Um die Augen zu öffnen, fehlte ihr der Mut. Frustriert ließ sie die Hüften auf das Laken sinken.

„Lynette?“

„Hmmm“, wimmerte sie.

„Sag mir, was du willst.“

Entsetzt riss sie die Augen auf. Elias saß zwischen ihren Schenkeln und lächelte auf sie hinab.

„Das kann ich nicht.“

„Schließ die Augen“, herrschte er sie an.

Wieso, um alles in der Welt, ließ sie zu, dass er so mit ihr sprach? Woher nahm er sich das Recht dazu? Wieso gab sie ihm so viel Macht über sich? Als sie die Augen schloss, kullerten ihr links und rechts zwei einzelne Tränen über die Schläfen. Sie fühlte sich seltsam hilflos und ausgeliefert, gleichwohl so erregt wie noch nie zuvor in ihrem Leben.

„Bitte“, flehte sie.

„Was, bitte?“

„Fass mich an“, hauchte sie leise. „Warum quälst du mich so?“

„Das ist Teil des Spiels, mein Liebling. Du wusstest von Anfang an, dass ich extravagant bin.“

Sie konnte ihm nicht antworten, denn in dem Moment, als sie den Mund öffnete, spürte sie seine Zunge an ihrer Scham, und ein Schrei entwich ihr.

„Oh Gott, Elias. Was tust du?“ Ihre Schenkel zitterten, doch er hielt sie fest, spreizte sie noch weiter, bis es fast wehtat.

„Ja! Schrei für mich.“ Seine Stimme klang rau und beherrscht.

Ihr ganzes Dasein reduzierte sich auf die Empfindungen, die er in ihr erweckte. Ihr war nicht ganz klar, was er tat, aber sie hatte noch nie in ihrem Leben ein solches Begehren in sich gespürt. Ohne eigenen Willen bäumte sie sich auf, drängte ihr Geschlecht gieriger gegen seine Lippen. Keuchend warf sie den Kopf hin und her. Das Ziehen in ihrem Inneren wurde unerträglicher, je gieriger er sie mit dem Mund nahm. Seine Zunge umspielte ihre Perle, die zu pulsieren begann. Lynette spürte Zähne an ihrem geschwollenen Fleisch und das Drängen seines Mundes. Ein leichter Druck ließ sie wimmern. Elias’ Finger glitten in sich. Sie schrie auf und wand sich unter ihm. Unaufhörlich liefen ihr Tränen über die Wangen. Schluchzen, Schreien, Lachen, alles schien sich in ihrem Inneren zu mischen. Zitternd spie sie die angehaltene Luft aus den Lungen, und dann zuckte ihre Scham in einem gigantischen Beben.

Lippen waren plötzlich auf ihren. Lynette schmeckte die eigene Lust auf der Zunge. Da war immer noch etwas in ihr – drängend, fordernd. Sie japste nach Luft und schlang die Arme um Elias’ Nacken.

„Gott, ja, ja … Hör nicht auf. Ahhhhhh!“

Hart und schnell drang er mit den Fingern in sie. Lynette wusste nicht, wie sie die überschäumenden Empfindungen in ihrem Inneren verarbeiten sollte. Lauthals schrie sie, als dieses unsagbare Kribbeln erneut über sie hinwegschwappte.

Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis sie wieder normal atmen konnte. Still lag sie da, hatte die Augen geschlossenen, den Mund leicht geöffnet, und spürte dem Erlebten nach. Noch nie hatte sie sich so lebendig gefühlt wie in diesem Moment. Fast traute sie sich nicht, die Augen zu öffnen. Sollte das alles ein Traum sein, würde sie vor Wut schreien. Elias war da, lächelte auf sie herab und streichelte ihr über die Wange, als sie die Augen aufschlug.

„Na, du kleiner Schreihals. Hat es dir gefallen?“

Spielerisch boxte sie ihm auf die Schulter, die Unsicherheit war verschwunden. Sie konnte ihn ansehen, als sie antwortete: „Ja, es hat mir gefallen. Das war unglaublich.“

Genüsslich schnurrend schmiegte sie sich an ihn, rieb die Wange an seinem Hemd und sog Elias’ Duft ein. Unvermittelt warf sie den Kopf nach hinten und sah ihn aus weit aufgerissenen Augen an. „Was ist mit dir?“

„Mach dir um mich keine Sorgen.“ Er beugte sich zu ihr herab und leckte ihr über den Hals. „Weißt du, was ich das nächste Mal mit dir machen werde?“

Das nächste Mal. Lynette schluckte und schüttelte den Kopf.

„Ich werde dich lecken, bis du den Verstand verlierst, mich in dir versenken und dich ficken, dich von einem Höhepunkt zum anderen treiben, dich fesseln, dich benutzen, bis ich selbst nicht mehr weiß, wo mir der Kopf steht. Erst dann werde ich meinen Samen in dir verströmen.“

Bei diesen Worten entwich ihr ein Keuchen. „Ja.“ All das wollte sie, und noch mehr. Erneut baute sich dieses Drängen in ihr auf. Sie wollte nicht warten, wollte ihn jetzt, sein Begehren, seine Lust, seinen Schwanz. Entsetzt schloss sie die Augen. Mein Gott, du hast die Gedanken einer läufigen Hündin. Reiß dich zusammen, Lynette Harllow.

„Ich muss gehen, kleiner Schreihals. Ryan wartet.“

„Küss mich noch mal“, forderte sie und zog ihn am Hemdkragen zu sich herunter. Die Lippen waren weich, dennoch verlangend. Lynette wollte in diesen Empfindungen versinken, sich darin einhüllen wie in eine Decke.

 


Kapitel 7

 

Noch lange lag sie wach und versuchte zu verstehen, was mit ihr passierte. Nichts, was sie je erlebt hatte, ließ sich mit der letzten Stunde vergleichen.

„Elias“, seufzte sie in die Stille des Schlafzimmers. Warum er? Was war so besonderes an ihm, dass sie sich so rückhaltlos auf ihn einlassen konnte? Und das, wo sie wusste, dass er lediglich an Sex interessiert war. Oder?

Würde sich ein Mann, der nur an Sex dachte, so viel Mühe geben? Würde sich ein solcher Mann so lange gedulden, bis sie bereit war, ihre Ängste abzuwerfen und sich ihm hinzugeben? Hingabe! Er wollte mehr von ihr: Unterwerfung.

Seine Worte hallten in ihrem Kopf nach. „… dann werde ich dich fesseln.“

Alles in ihr hatte sich verkrampft, und doch beschlich sie eine gewisse Neugier. Dass sie die Augen schließen und die Hände über den Kopf legen sollte, hatte ihr im ersten Moment zugesetzt. Es bedeutete Auslieferung für sie, und erstaunlicherweise hatte es sie beruhigt. Ein merkwürdiges Gefühl, die Verantwortung abzugeben. Dass es sich befreiend anfühlte, war ihr am unverständlichsten. Immer hatte sie Verantwortung gehabt. Schon als Kind war das so gewesen.

Lynette konnte sich genau an den Tag erinnern, an dem sie die Verantwortung für sich und das eigene Leben übernommen hatte.

Vierzehn Jahre alt war sie gewesen und gerade vom Ballettunterricht zurückgekommen.

 

Abgehetzt, erschöpft und glücklich ging sie direkt unter die Dusche. Zum ersten Mal hatte sie die Choreografie fehlerfrei hinbekommen. Miss Madeleine hatte nichts auszusetzen gehabt, und das war wirklich eine Leistung. Miss Madeleine fand immer Grund zum Meckern.

Lynette lächelte unter der Dusche vor sich hin. Ihr war nach singen und kreischen und lachen zumute.

Da hörte sie den Schrei.

Etwas in ihr zerriss. Sie hatte die Stimme als die ihrer Mutter erkannt, obwohl sie fremd und beängstigend klang. Es war ein wutverzerrter, hasserfüllter Schrei.

Das warme Wasser prasselte ihr auf den Rücken, und Lynette war unfähig, sich zu bewegen. All die Freude und Euphorie flossen aus ihr heraus und gemeinsam mit dem Wasser den Abfluss hinab.

„Ich hasse dich, du Arschloch, Nichtsnutz, Versager. Geh zu deinem kleinen Flittchen. Ich will dich hier nicht mehr sehen. Und glaub ja nicht, dass du irgendetwas mitnehmen kannst. Das Haus, die Möbel, das Geld, alles gehört mir. Du gehst mit nicht mehr, als du gekommen bist. Du egoistisches Schwein, Schlappschwanz. Und nimm deine verzogene Tochter mit.“

Das Blut gefror ihr in den Adern. Sicher, das Verhältnis zu ihrer Mutter war oberflächlich, kalt und von wenig Interesse geprägt, aber dass diese sie loswerden wollte, darauf wäre Lynette nicht gekommen. Und Papa? Der war nie da. Seit er die neue Praxis eröffnet hatte, war er zum Essen und Schlafen nach Hause gekommen. Lynette vermisste ihn, sein Lachen, die Wärme und Fürsorge.

Sie zitterte am ganzen Körper und wagte kaum zu atmen. Was sollte sie jetzt tun? Ihre Eltern hatten wahrscheinlich nicht mitbekommen, dass sie im Haus war.

Jedes weitere Geräusch vermeidend, drehte sie das Wasser ab und griff nach einem Handtuch. Schützend wickelte sie das dicke Frottee um den dünnen Körper. Sie lauschte – da war nichts als Stille. Lautlos öffnete sie die Tür und spähte in den Flur. Ein leises Schnaufen und Wimmern weckte ihre Aufmerksamkeit. Das Geräusch kam aus der Bibliothek, neben dem Schlafzimmer ihrer Eltern. Leise huschte sie den Gang entlang, bis sie an der angelehnten Tür stehen blieb. Ein ersticktes Schluchzen drang an ihre Ohren. Weinte ihre Mutter etwa? Zaghaft gab Lynette der Tür einen Schubs, die lautlos aufschwang.

Mit weit aufgerissenen Augen und vor Entsetzen offenem Mund starrte Lynette in den Raum.

Ihre Mutter lag über den massiven Schreibtisch gebeugt, die Arme im Rücken mit einer Kordel verschnürt. Vater stand hinter ihr, presste die Hand auf den Mund ihrer Mutter, wodurch ihr Kopf weit in den Nacken gerissen wurde. Lynette sah den blanken Hintern ihres Vaters und die verräterischen Bewegungen des Beckens. Ihre Mutter schrie auf, doch der Schrei wurde durch die unbarmherzige Hand des Vaters gedämpft. Hart und wild presste er sich ins Innere seiner Frau.

„Ist es das, was du willst, du Schlampe? Härte und Ficken. Du empfindest keine Liebe, du Miststück. Nur Geilheit.“ Unaufhörlich beschimpfte er sie, während er seinen Schwanz in sie stieß.

 

Stocksteif lag Lynette in ihrem Bett. Die Erinnerung war so schnell über sie gekommen, dass sie sich nicht hatte wehren können. Jetzt, fast sechzehn Jahre später, formte sich ein neues Bild vor ihrem geistigen Auge. Sie sah die Lust in den Augen ihrer Mutter und die Verzweiflung des Vaters.

Schlummerte diese Maßlosigkeit auch in ihr?

Nach diesem Abend, als sie ihre Eltern beim Sex erwischt und ihr Vater wortlos das Haus verlassen hatte, entwickelte sich Lynette zu derselben kalten und berechnenden Frau wie ihre Mutter. Sie ließ keine Gefühle mehr zu, unterdrückte ihre Begierden und Wünsche, um sich zu schützen. Die wenigen Besuche bei ihrem Vater und dessen neuer Freundin gerieten zum Desaster. Als sie ihn das letzte Mal sah, weinte er in ihren Armen, und Lynette hatte ihn verachtet, genau wie ihre Mutter ihn verachtet hatte.

War sie das Ebenbild ihrer Mutter geworden?

Cynthia Harllow hatte sie aus hasserfüllten Augen angestarrt, als sich ihr Mann aus ihr zurückzog und sie die Tochter im Türrahmen entdeckt hatte. Von diesem Tag an war alles anders geworden. Mutter trank, schlief wahllos mit ihr unbekannten Männern und ließ sich hängen. Lynette besuchte die Schule, das Ballett und lungerte bei Justine herum.

Alles, nur nicht nach Hause gehen müssen.

Mit jeder Woche, jedem Monat, der verstrich, wich die Kraft aus Lynettes schmächtigem Körper. Miss Madeleine warf sie aus dem Ballettunterricht, und Lynette klammerte sich wie eine Ertrinkende an das Lernen und die guten Leistungen.

Damals hatte sie begonnen, sich durch Arbeit zu identifizieren. Sie musste gut sein, damit sie so schnell wie möglich wegkonnte. Geld spielte keine Rolle. Ihre Mutter hätte alles gegeben, um die verhasste Tochter, die sie in jedem Moment ihres Daseins an eine unbefriedigende Liebe erinnerte, loszuwerden.

Tränen rollten Lynette über die Wangen. Sie kuschelte sich in die Decke und rollte sich wie ein Embryo zusammen. Jetzt, nach so vielen Jahren, begann sie zu verstehen, was sie getan hatte.

Nicht Tom war schuld, dass sie an Männern kein Interesse hatte, denn vor ihm hatte sie genauso wenig Kontakt zugelassen. Lynette hatte Angst, in den gleichen Sumpf wie ihre Mutter zu geraten. Tief in ihr drin schlummerten dieselbe Gier, dasselbe Verlangen und dieselbe Kälte.

Elias hatte ihr eine Welt gezeigt, die sie wie eine Droge berauschte. Der bloße Gedanke an ihn erweckte ihre Sexualität.

Das Bild ihrer Mutter, auf dem Schreibtisch, mit den gefesselten Armen, mischte sich mit einer Fantasie. Ein Schauer der Lust überrollte sie, als sie sich selbst und Elias sah. Ja, sie wollte das, und sie fürchtete es.

Er war ihr letzter Gedanke, bevor sie in einen traumlosen, unruhigen Schlaf fiel.

 

„Du hast verdammt lange gebraucht, um sie nach Hause zu bringen.“

Elias antwortete nicht. Es war auch nicht nötig, denn er spürte das dümmliche Grinsen im Gesicht.

Auf dem Weg in den Club hatte er versucht, sich seiner Gefühle klar zu werden. Etwas war anders. Lynette war anders. Noch nie hatte es ihm einen solchen Kick verpasst, eine Frau der eigenen Lust zu unterwerfen. Und sie hatte sich leicht gefügt, fast zu leicht. Nur ein kurzes Aufflackern von Widerstand hatte er in ihren Augen wahrgenommen, dann hatte sie sich ihm hingegeben. Nein, nicht ihm – ihrer eigenen Lust. Diese Frau war unersättlich und wusste es nicht. War sie erst so weit, sich ihm vorbehaltlos auszuliefern, würde sie ihn an seine Grenzen bringen. Dessen war er sich sicher.

Ryan stand gegenüber und sah ihn fragend an. „Du hast mit ihr geschlafen? Ich glaube es nicht.“

„Nein, habe ich nicht.“ Sein geiler, gieriger Schwanz sagte ihm deutlich, dass er selbst keine Erfüllung gefunden hatte. Zumindest körperlich nicht. „Ich habe ihr einen kleinen Einblick in die eigene Gier verschafft. Glaub mir, diese Frau ist ein Vulkan. Du hättest ihre Schreie hören sollen.“

„Pass auf, dass du dich nicht verbrennst.“

Sie waren in die Bar gegangen und hatten sich an die Theke gesetzt. Ryan goss zwei Gläser Scotch ein und reichte eines Elias.

„Sie hält viel zurück und kann sich schwer gehen lassen. Doch in meinen Armen scheint etwas mit ihr zu passieren. Es war, als wäre die Schale aufgebrochen, und sie entstieg diesem Kokon wie ein Schmetterling, strahlend, bezaubernd und wunderschön.

Diese Frau kann sich bewegen, das ist der Hammer. Du hättest sie im Monpti sehen sollen. Sie hat ihren Körper um meinen geschlängelt, als wollte sie mich damit gefangen nehmen.“

„Das hat sie längst, mein Freund. Ich habe dich noch nie so von einer Frau schwärmen hören.“

„Sie ist wie eine Droge, Ryan. Ich will mehr von ihr“, flüsterte Elias gedankenversunken. Dieses Gefühl, sie um jeden Preis besitzen zu müssen, beunruhigte ihn. Er war nicht dazu bereit, den Preis zu zahlen, den eine solche Frau forderte. Seine Freiheit ging ihm über alles. An einer Beziehung war er nicht im Geringsten interessiert. Wieso konnte er nicht von ihr lassen?

Das Thema wechselnd sah er den Freund an. „Und, wie viel Verlust haben wir gemacht?“

„Es war recht spät. Von der Seite her hatten wir Glück. Um die tausend, würde ich schätzen. Bleibt abzuwarten, wie sich die Mitglieder verhalten. Vielleicht sollten wir Anzeige erstatten, eine Verleumdungsklage. Deine kleine Freundin managt das bestimmt.“

„Sie ist nicht meine Freundin! Eine Klage wirbelt mir zu viel Dreck auf. Noch mehr öffentliches Interesse können wir nicht gebrauchen. Diskretion ist in diesem Geschäft immer noch das Wichtigste.“

Ryan stand auf und streckte den Rücken durch. Ein gequältes Stöhnen drang tief aus seiner Kehle. „War ne lange Nacht. Kommst du heute Abend in den Club oder hast du ein Date?“

Elias ließ die goldene Flüssigkeit in seinem Glas kreisen. „Ich weiß es nicht. Wir haben nicht darüber gesprochen, wann wir uns wiedersehen.“

Ryan legte ihm die Hand auf die Schulter. „Sei vorsichtig, mein Freund. Der Preis für diese unwiderstehlich süße Frucht könnte dir zu hoch sein.“

„Daran habe ich auch gedacht.“

 

Wie gerädert wachte Lynette drei Stunden später auf. Die Augen brannten, und ihr tat jeder Muskel im Leib weh. Kraft- und freudlos tapste sie ins Badezimmer. Entsetzt sah sie sich im Spiegel an. Rote Ränder umrahmten die geschwollenen Augen, die Haut sah blass und teigig aus. Dieses Gesicht kannte sie nur zu gut. Es war das ihrer Mutter nach einer durchzechten Nacht. Angewidert wandte sich Lynette ab.

Sie musste raus, weg von all dem Frust der Begierde und der Sehnsucht. Das Meer! Sie musste das Meer sehen.

Innerhalb einer halben Stunde hatte sie geduscht, Kaffee getrunken, ein paar Sachen zusammengepackt und saß in ihrem Mini Richtung Küste. Anderthalb Stunden brauchte sie nach Faversham. Dort angekommen, mietete sie ein Zimmer in Agnes’ Pension und machte sich zu Fuß auf den Weg zu den Klippen. Der beginnende Sonnenaufgang zeichnete diffuses Licht in das Grau des Tages. Passend zu ihrer düsteren Stimmung. Ein eisiger Wind zerzauste ihr das streng geknotete Haar. Lynette zog die dicke Jacke enger um den Körper.

Sie liebte die Naturgewalt der Brandung, die Geräusche des Wassers und das Brausen des Windes. Ganz tief spürte sie die alte Einsamkeit in der Brust. Dieses Gefühl war in den letzten Jahren eine dumpfe Erinnerung gewesen. Jetzt fühlte sie es körperlich. Der Druck auf dem Brustkorb ließ sie schwer atmen. Tränen brannten in ihren Augen, doch es lag am Wind. Der Wind war schuld. Sie hatte ihre Gefühle im Griff, ließ sie nicht an die Oberfläche. Das durfte sie nicht.

Ein herzzerreißendes Schluchzen drang ihr aus der Kehle. Wimmernd sank sie in die Knie, die Arme fest um den zitternden Leib geschlungen. Wie lange sie so auf den Knien hockte, die Tränen unterdrückend in Selbstmitleid zerfloss und dem Stechen in der Brust nachspürte, wusste sie später nicht mehr. Das Vibrieren des Handys in der Jackentasche riss sie in die Wirklichkeit zurück. Ein irrwitziges Gefühl von Erleichterung ließ sie blitzschnell danach greifen. Es war nicht Elias. Die Tränen nahmen ihren Lauf, als sie Justines Stimme hörte.

„Lynette?“

„Ja“, krächzte sie.

„Lynette, mein Gott, ich versteh dich kaum. Was sind das für Geräusche? Wo bist du?“

„In Faversham.“

„Was ist passiert, Lynette?“

„Ich fühl mich so einsam.“

Eine Weile hörte man außer dem Heulen des Windes und Lynettes Schluchzen nichts.

„Was hat dieser Scheißkerl mit dir gemacht?“

„Nichts! Er hat nichts getan. Es liegt nicht an ihm. Er war wunderbar. Es ist nur … Ich hab Angst, Justine, Angst mich zu verlieren.“

„Wo bist du genau?“

„Bei Agnes.“

„In zwei Stunden bin ich bei dir.“

„Nein, Justine, das kann ich nicht von dir verlangen.“

„Das musst du auch nicht. Ich bin deine Freundin. Warum bist du nicht gleich zu mir gekommen?“

„Ich musste das Meer sehen, und ich wollte dich mit meinem Mist nicht belasten.“

„Belasten? Du spinnst ja! Wie oft habe ich heulend in deinen Armen gelegen?“

„Ich war dir nie eine Hilfe.“

„Doch, Schatz, das warst du. Wenn mich die Gefühle beherrschten, warst du immer sachlich und hattest den Durchblick. Ich bin gleich bei dir.“

Lynette hatte das Handy noch nicht in die Jacke gesteckt, da klingelte es erneut. Sie schluckte, versuchte, die Stimme so normal wie möglich klingen zu lassen.

„Hallo, Ben!“

„Hi, Süße. Na, wie war dein erster Discobesuch?“

„Es war toll, aber sei mir nicht böse. Ich habe nur drei Stunden geschlafen. Kann ich dich zurückrufen?“

„Ist alles in Ordnung mit dir?“

„Mach dir keine Sorgen. Ich melde mich, sobald ich kann.“

„Er ist noch bei dir, hab ich recht?“

Zum Glück konnte er die Tränen nicht sehen, die ihr über die Wange kullerten.

„Bis dann, Ben.“

Sie legte auf und schaltete die Mailbox an. Sollte Ben doch glauben, was er wollte. Nie im Leben durfte er erfahren, wie aufgewühlt und durcheinander sie war. Kein Mensch würde eine Anwältin an seiner Seite wollen, die sich von Gefühlen leiten ließ.

Eine Stunde brauchte sie, sich so weit zu beruhigen, dass sie sich in den Ort traute. Bei einer heißen Tasse Tee wärmte sie sich in der kleinen Gaststube der Pension auf und blätterte lustlos in der Lokalpresse.

Bis Agnes sie in Ruhe ließ, hatte es einige Überredungskunst gebraucht. Die ältere Frau kannte Lynette schon ihr ganzes Leben lang. Durch die zentrale Lage am Markt und das alteingesessene Pub kannte Agnes die ganze Dorfgeschichte und natürlich auch die der Familie Harllow. Wer hatte nicht mitbekommen, wie sich Cynthia benommen hatte? Agnes konnte nicht akzeptieren, dass Lynette nicht mehr das kleine Mädchen war, das vor dreizehn Jahren den Ort verlassen hatte, und Lynette war zu aufgewühlt und durcheinander, um sich in irgendeiner Weise zu rechtfertigen. Unaufhörlich sah Agnes zu ihr herüber.

Als sich die Tür zum Schankraum öffnete und Lynette in das besorgte Gesicht ihrer Freundin sah, konnte sie nur mit Mühe die Tränen zurückdrängen.

Justine kam auf sie zugerannt und nahm sie in die Arme. Wortlos hielten sie einander fest.

„Komm“, sagte Justine. „Lass uns ein paar Schritte laufen.“

Schweigend gingen sie durch die verwaisten Straßen des kleinen Ortes. Es hatte zu nieseln begonnen. Die dicken Wolken hingen schwer über der kargen Landschaft.

„Was hat dich so aus der Fassung gebracht, Süße?“

„Ich weiß es nicht. Der gestrige Abend war toll. Bis meine Vergangenheit über mir zusammengebrochen ist, und ich weiß nicht mehr, was ich denken soll. Alles fühlt sich falsch und unwirklich an. Pausenlos denke ich an ihn, und es tut so weh.“

„Habt ihr miteinander geschlafen?“, fragte Justine.

„Nein … ja … ich weiß es nicht.“

„Was ist denn das für eine Antwort? Du musst doch wissen, ob du mit ihm geschlafen hast oder nicht.“

Lynettes Wangen glühten. Jetzt war für falsche Scham nicht der Zeitpunkt. Wollte sie ihr inneres Gleichgewicht wiederfinden, musste sie offen und ehrlich sein.

„Er hat mich zum Höhepunkt gebracht, aber er war nicht in mir und hat selbst nichts davon gehabt.“

„Wow! Er hat sich nur um dich gekümmert? Ein erstaunlicher Mann.“

Zum ersten Mal an diesem Tag stahl sich ein Lächeln in ihr Gesicht. „Ja, das ist er.“

„Und was hat deine Vergangenheit damit zu tun?“

Lynette begann am ganzen Körper zu zittern und musste stehen bleiben.

„Er hat gesagt, er wird mich das nächste Mal fesseln. Als er weg war, habe ich an Mom und ihre Gier gedacht und begriff, dass ich genauso bin.“

Justine sog zischend die Luft ein. „Sei mir nicht böse, deine Mutter war eine selbstsüchtige, egoistische Schlampe. Du bist nicht im Geringsten wie die.“

„Sie war verbittert und unglücklich“, verteidigte Lynette das erste Mal im Leben ihre Mutter.

„Sie hat dich im Stich gelassen“, beharrte Justine.

„Darum geht es nicht. Ich habe sie verachtet, weil sich ihr ganzes Leben um Sex drehte. Sie hat meinen Vater mit dieser Gier aus dem Haus getrieben und sich willkürlich jedem an den Hals geschmissen. Seit gestern weiß ich, wie berauschend dieses Gefühl ist. Ich habe mich noch nie so lebendig gefühlt.“

„Sex ist wunderbar, aber sie hat ihr Leben dafür weggeworfen und ihr einziges Kind.“

Lynette schwieg. Sie hörte die Wut in Justines Stimme und schämte sich.

„Was denkst du gerade, Lynette?“

„Ich versteh sie“, flüsterte sie. „Ich würde alles tun, um dieses Gefühl noch einmal zu erleben.“

 

Lynette war verwirrt und durcheinander, das hatte Justine erwartet. Jedoch war sie sich sicher, dass sich Lynette nach mehr als Sex mit Elias sehnte. Wie sollte sie das ihrer Freundin begreiflich machen? Lynette war ein schwieriger Mensch. Hatte sie sich etwas eingeredet, war sie schwer davon abzubringen. Eine gefasste Überzeugung gab sie so schnell nicht wieder auf, und war nicht sehr für Argumente empfänglich. Wo war das lebenslustige, flippige Mädchen, das vor zwanzig Jahren zu ihrer besten Freundin wurde? War sie noch irgendwo da drin?

Mittlerweile waren sie an den Felsen angekommen. Lynette stand geistesabwesend an der Klippe und starrte in die Endlosigkeit des Meeres. Sie sah so verloren und traurig aus, dass es Justine das Herz zusammenschnürte.

„Komm, wir setzen uns unter den Felsvorsprung. Dort ist es trocken und nicht so zugig.“

Der Regen hatte aufgehört, die Luft war von nasser Kälte geschwängert, und Justine fror erbärmlich. Lynette ignorierte die Kälte natürlich, wie sie alles Unangenehme in ihrem Leben ignorierte. Justine war diesem Elias dankbar, dass er es geschafft hatte, diese verfluchte Schale aufzubrechen, die Lynette vor sechzehn Jahren um sich gelegt hatte.

„Ich möchte etwas mit dir tun, Lynette. Darf ich?“

„Willst du mich therapieren?“

„Nein! Dafür bin ich zu tief involviert. Ich therapiere keine Freunde, das weißt du.“

„Was hast du vor?“

„Ich möchte dir ein paar Fragen stellen, und du antwortest intuitiv, ohne zu überlegen.“

„Du kleiner Psychologe.“

Lynette schmunzelte, doch Furcht stand deutlich in den dunklen Augen.

„Du hast das wahrscheinlich nicht mitbekommen – ich bin keine kleine Psychologin mehr. Das ist ein Grund, warum ich in die Pampa gezogen bin“, sagte Justine, um Lynette Zeit zu geben. „Meine Patienten wünschen Anonymität. Ich bin eine Große geworden.“

„Ich bin eine furchtbare Freundin, nicht wahr?“

„Du bist sehr mit dir selbst beschäftigt und verwendest viel Energie darauf, dass deine Mitmenschen nicht sehen, wer du bist. Ich kenne dich, Lynette. Ich weiß, wer sich hinter der Kälte verbirgt.“

„Eigentlich sollte mir das Angst machen.“

„Tut es nicht?“

Auf das Meer starrend, schüttelte Lynette den Kopf. „Elias tut das ständig. Er liest in mir wie in einem offenen Buch.“

„Ich liebe diesen Typen jetzt schon“, scherzte Justine.

Es gelang Lynette nicht gänzlich, ein Lächeln zu verbergen.

„Bist du bereit, die Fragen zu beantworten?“

„Nein.“

„Wie lange kennt ihr euch?“, fragte Justine sachlich.

„Über einen Monat, eine Woche, gar nicht. Kennt man einen Menschen je wirklich?“

„Was weißt du über ihn?“

Ein verklärtes Lächeln glitt über Lynettes Gesicht. „Er ist unglaublich zärtlich.“

„Das meine ich nicht“, ging Justine dazwischen. „Seine technischen Daten interessieren mich.“

Entrüstet warf Lynette den Kopf herum und starrte sie an. Diese Reaktion hatte Justine erhofft. Verschmitzt lächelte sie ihre Freundin an.

„Gott, Justine. Bin ich so furchtbar?“

„Wieso fällt dir das nur bei ihm auf?“

„Was?“

„Dass ein Mensch mehr ist als Alter, Aussehen und Beruf.“

Lynette zog die Knie an den Bauch und legte den Kopf darauf ab.

„Ich bin herzlos und kalt.“

„Ja, das bist du. Nun los. Was weißt du von ihm?“

Lynette begann zu reden, und ihre Stimme wurde mit jedem Wort sanfter, die Wangen glühten, die Augen strahlten.

„Er ist achtunddreißig, Clubbesitzer, ein Finanzprofi, unglaublich geradlinig und konsequent. Will er etwas, bekommt er es. Er hat in New York studiert und machte Karriere an der Börse. Ich weiß nicht, wie viel Geld er hat, es muss eine Menge sein. Er hat es nicht nötig, das zur Schau zu stellen. Snobs, Scheinheiligkeit und Lügen sind ihm zuwider.

Mit Mitte zwanzig kam er nach London. Gemeinsam mit seinem Freund Ryan eröffnete er den Club. Er verabscheut Drogen, liebt gutes Essen und schottischen Whisky. Aus Bewunderung für seine Urgroßmutter hat er ihre alte Villa gekauft, um darin zu leben. Alles, was er tut, tut er mit Leidenschaft und einer gewissen Sinnlichkeit. Er ist ein sehr guter Tänzer. Seine Hände sind unglaublich. Nie zuvor habe ich so schöne Hände gesehen. Selbst, ihm beim Essen zuzusehen, ist ein Erlebnis.

Und diese Augen … seine Augen können bis auf den Grund meiner Seele sehen. Warum ich das zulasse, verstehe ich nicht, doch ich habe keine Angst vor ihm. Dabei weiß ich, dass er mich zerstören kann. Lasse ich ihn noch näher an mich heran, werde ich das nicht überleben. Von mir wird nichts mehr übrig sein, wenn er wieder geht.“

Justine hatte fasziniert Lynettes Stimme gelauscht und indes versäumt, das Gespräch auf einer sachlichen Ebene zu belassen. Sie durfte diese Angst nicht ignorieren, aber eigentlich hatte sie Lynette etwas anderes verdeutlichen wollen.

„Wie viel weißt du über Benjamin?“

„Wie kommst du jetzt auf ihn?“

„Beantworte die Frage.“

„Er ist ein sehr guter Anwalt; manchmal nicht hart genug. Er ist schwul, mit Frank verheiratet, lustig, altmodisch. Elias würde nie einen braunen Cordanzug tragen“, grinste Lynette.

„Wie lange kennst du Benjamin?“

„Fünf Jahre.“

„Und Benjamin und Frank sind deine Freunde?“

„Ja. Wenn du so willst.“

„Und was weißt du von mir?“

„Dass du die Beatles magst.“ Schmunzelnd rümpfte Lynette die Nase. „Ich weiß, worauf du hinauswillst. Ich kenne ihn nach dieser einen Woche besser als jeden anderen Menschen, der mir nahesteht.“

„Was sagt das über ihn aus?“, hakte Justine nach.

„Ich weiß nicht, was du meinst. Dass ich genauer hinschaue?“

„Er ist dir wichtig, Lynette. Du magst ihn, und du fühlst dich bei ihm wohl.“

„Das tue ich.“ Als Lynette das zugab, klang ihre Stimme weich.

„Du hast vorhin von Angst gesprochen. Dieses Risiko geht jeder ein, der sich verliebt. Öffnet man sich so sehr, dass man einen anderen Menschen in sein Herz lässt, kann man verletzt werden. Das ist normal.“

Justine sah, wie in Lynette Panik aufstieg. Hatte sie tatsächlich nicht gemerkt, dass sie sich gerade verliebte?

„Jetzt erzähl mir endlich, wie es gestern war“, lenkte sie die Freundin von deren Ängsten ab. „Du sagst, er sei ein guter Tänzer?“

„Erst waren wir in einem Pub. Ich habe Bier getrunken. Kannst du das glauben?“ Erst lächelte Lynette, dann wurde sie unvermittelt ernst. „Ich habe ihm von Tom erzählt.“

„Wow! Nicht einmal ich weiß, was damals passiert ist“, begehrte Justine gespielt verärgert auf.

„Elias hat mich reingelegt. Das macht er ständig, und ich falle immer wieder darauf rein. Ich habe ihn gefragt, wie ihm klar geworden ist, dass er diese SM-Neigungen hat. Natürlich machte er zur Bedingung, dass ich ihm ebenfalls eine Frage beantworten sollte. Ich war zu neugierig, war bereit, den Preis zu zahlen. Es war nicht schlimm, davon zu sprechen, eher eine Erleichterung.

Danach sind wir in einen Club gegangen. Ich habe getanzt wie eine Verrückte. Es war toll! Weißt du, wie lange ich nicht mehr getanzt habe?“

„Seit Miss Madeleine dich rausgeschmissen hat. Du hast nicht mehr getanzt, um dich für etwas zu bestrafen, an dem du nicht die geringste Schuld hattest.“

„Sei nicht so streng mit mir.“

„Oh doch! Ich glaube fast, das hätte ich viel früher sein sollen.“

„Jedenfalls spielten sie einen Tango, und es war wunderbar. Elias hat einen unglaublichen Körper, so geschmeidig, so muskulös. In seinen Armen zu liegen, hat sich himmlisch angefühlt. Leider bekam er einen Anruf und musste in den Club. Ich hatte keine Lust zu gehen, also bin ich geblieben. Du hättest seine Augen sehen sollen. Er war richtig wütend.“

„Er hätte wissen müssen, dass du aus Trotz bleiben würdest“, lachte Justine.

„Ich hätte nicht bleiben sollen. Wäre ich nicht geblieben, wäre ich nicht mehr in seinen Club gefahren.“

Skeptisch zog Justine eine Augenbraue hoch. „Sag jetzt nicht, du hast mit ihm gespielt.“

„Nein! Um Gottes willen. Ein Typ im Monpti hat mich angemacht, als Elias fort war. Der kam mir zu nahe, war aufdringlich, und ich geriet in Panik. In diesem Moment konnte ich nur daran denken, wie sicher ich mich in Elias’ Nähe fühle, und wollte zu ihm.

Wir haben uns gestritten. Die Polizei hat im Club eine Drogenrazzia durchgeführt. Nicht eine Sekunde habe ich daran gedacht, er könnte mit Drogen zu tun haben. Ich weiß, das ist naiv, aber er ist nicht der Typ für so was. Jedenfalls gab ein Wort das andere.

Ich bin abgehauen, und Elias ist mir nachgerannt. Plötzlich war er bei mir und hat mich gezwungen zu sagen, warum ich zurückgekommen bin. Als ich ihm sagte, dass ich mich bei ihm sicher fühle, hat er gelacht. Die ganze Zeit hielt er mich mit seinem Körper gefangen, presste mich an die Wand. Allein Elias’ Nähe weckt dieses Verlangen in mir. Ich weiß nicht, wo das herkommt. Dieses Gefühl ist der Wahnsinn. Ich wollte es, Justine. Ich wollte ihn so sehr.

Er hat mich nach Hause gefahren und Dinge mit mir getan, von denen ich nicht zu träumen gewagt hätte. Es war so wundervoll. Und er hat nichts von mir verlangt. Naja, nicht für sich, meine ich. Er war die ganze Zeit angezogen. Es ging nur um mich.“

„Verlangt? Was hat er denn verlangt?“ Justine hatte keine Ahnung, wie das Sexleben eines Sadisten aussah, und eine leise Angst um Lynette machte sich in ihr breit.

„Ich sollte die Augen schließen und die Arme über den Kopf legen. Ich fühlte mich so hilflos, aber es war toll. Befreiend. Du hattest recht damit, dass es befriedigend sein kann, die Verantwortung abzugeben.

Nachdem er gegangen ist, war ich allein mit mir und den ganzen verwirrenden Gefühlen und Gedanken. Du kennst mich – ich grübele zu viel. Die Erinnerungen kamen so schnell, dass ich sie nicht zurückhalten konnte.

Was an dem Abend passierte, als mein Vater uns verließ, habe ich dir nie erzählt.“ Lynette hielt kurz inne, holte tief Luft. „Ich habe sie gesehen, Justine. Meine Mutter war gefesselt, und mein Vater hat sie genommen, bis sie beide schrien. Da waren so viel Gewalt, Hass und Verachtung. Erst seit gestern sehe ich, was damals passiert ist. Ich war viel zu jung, um es zu verstehen. Mein Vater konnte meiner Mom nicht das geben, was sie brauchte, und das hat ihn und ihre Liebe zerstört. Das gleiche Verlangen ist in mir. Es macht mir Angst. Ich will nicht wie sie sein.“

„Du bist nicht wie sie, Lynette. Hör auf, dir das einzureden. Was fühlst du jetzt, in diesem Moment?“

„Sehnsucht“, brach es aus ihr heraus.
„Wonach?“, schoss Justine die nächste Frage hinterher.

„Nach ihm, nach Elias. Nach der Art, wie er mich ansieht, wie er bis auf den Grund meiner Seele sieht. Ich sehe sein Lachen vor mir, das dämonische Grinsen, wenn er mich wieder reingelegt hat und mein Stolz es nicht zulässt, ihm nicht zu antworten. Ich vermisse seine Hände auf meiner Haut, die Wärme …“

„Nicht seinen Schwanz?“

Entrüstung stand in Lynettes Augen. „Wie sollte ich? Ich kenne seinen Schwanz nicht.“

„Deine Mutter hätte jetzt einzig und allein ans Ficken gedacht. Du bist ganz und gar nicht wie sie, und Elias ist nicht dein Vater. Vielleicht liegt das ganze Geheimnis darin, dass sich deine Eltern nie hätten ineinander verlieben dürfen.“

„Ich möchte ihn gern sehen“, flüsterte Lynette.

„Fahr nach London und geh heute Abend in den Club.“

„Nein, ich meinte meinen Vater. Seit dreizehn Jahren habe ich ihn nicht gesehen.“

„Nimm dir Urlaub und fliege nach L.A.“

„Das geht nicht. Ich kann keinen Urlaub machen.“

Verärgert seufzte Justine. „Ramsey glaubt sowieso, dass er ohne dich klarkommt. Das wäre die beste Gelegenheit, ihm vor Augen zu führen, was er an dir hat.“

„So meinte ich das nicht. Am Montag werde ich bei Ramsey kündigen. Ich steige bei Benjamin in die Kanzlei ein.“

„Was? Du hast immer behauptet, dass es dich nicht weiterbringt, in einer Zweimannkanzlei zu arbeiten.“

„Mit Andrew vor der Nase komme ich erst recht nicht weiter. Ich möchte nicht ewig Anwältin bleiben, sondern zur Staatsanwaltschaft wechseln. Das war immer mein Traum.“

„Davon wusste ich ja gar nichts.“

„Das habe ich bloß Elias erzählt.“ Lynette holte tief Luft und schien jetzt ruhiger zu sein. „Sag mal, hast du Hunger? Ich sterbe vor Hunger.“

Justine erhob sich und reichte Lynette die Hand. „Wann hast du das letzte Mal was gegessen?“

„Irgendwann gestern“, sagte Lynette und nahm Justine in die Arme. „Ich danke dir, dass du hier bist. Du bist die Beste.“

 


Kapitel 8

 

Leise fluchend drückte Elias zum wiederholten Mal auf die Klingel und lauschte in die Stille. In der Hand hielt er das Handy. Seit Stunden versuchte er, Lynette zu erreichen. Sie war wie vom Erdboden verschluckt.

Die Sorge um sie wurde immer größer. Er hätte sie nicht allein lassen dürfen. Nicht, nachdem er sie so durcheinandergebracht hatte. Deutlich sah er das überraschte Funkeln in ihren Augen und die Furcht, die sie empfunden hatte, bevor er gegangen war. Sie hatte ihn angelächelt, doch war zutiefst beunruhigt und erschüttert gewesen. Nein, er hätte bleiben müssen und mit ihr reden. „Wo bist du, verflucht?“

Noch einmal wählte er die Nummer, hatte aber nur die Mailbox dran. Noch nie hatte er eine derartige Beklemmung in sich gefühlt, und es machte ihn wahnsinnig. Sie war eine erwachsene Frau, und er hatte ihr nichts getan, außer ihr Lust zu bereiten. Warum, um alles in der Welt, machte er sich Sorgen um sie?

„Weil sie verletzlicher ist, als du gedacht hast“, beantwortete er die Frage selbst und stieg in den Wagen. Er starrte auf den Beifahrersitz, sah Lynette vor sich, wie sie verlegen die Finger knetete, das lüsterne Funkeln in den Augen, und spürte die Hitze und das Verlangen der vergangenen Nacht. Sie hätte ihn nicht abgewiesen. Warum hatte er nicht mit ihr geschlafen? Er war so geil gewesen, dass er sich zweimal hintereinander einen hatte runterholen müssen. Warum hatte er sich bei ihr zurückgehalten?

Elias trat aufs Gas, jagte Adrenalin durch seine Adern und versuchte, den Kopf freizubekommen. Er wusste, dass sie am Dienstag einen Gerichtstermin hatte. Bis dahin würde sie wieder auftauchen und wer weiß: Vielleicht kam sie ja noch in den Club.

 

Samstagabend, und es war brechend voll im Avec Plaisir. Scheinbar hatte die gestrige Razzia keine Auswirkungen auf das Geschäft. Als Elias die Bar betrat, schoss ungehindert Lust in seinen Schwanz. Die Atmosphäre des Clubs erregte ihn – und Annette. Sie stand lässig an die Theke gelehnt und schwatzte mit Ryan. Der schlanke Körper steckte in einem roten Spitzenmieder und einem kurzen Lederrock. Das lange Haar fiel ihr bis auf die Hüften. Seine Finger zuckten bei dem Gedanken, sich an diesen unglaublich langen Haaren festzuhalten und Annette zu zwingen, ihm Lust zu bereiten. Natürlich würde sie tropfnass, und dann würde er sie ficken, bis sie vor lauter Geilheit schrie und flehte.

Doch die Frau vor seinem inneren Auge war nicht blond, sondern brünett, und sie würde aus ängstlich geweiteten Augen zu ihm heraufsehen, während sein Schwanz in ihren Mund eindrang. Und ihr würde heiß und kalt werden, die Säfte fließen, und er sie dazu zwingen, sich selbst zu berühren, um die Beschämung und die geröteten Wangen zu sehen. Verdammte Scheiße! Er war besessen von dieser Frau. Seit Wochen konnte er an nichts anderes mehr denken.

Mit energischen Schritten stieg er die Treppe zu seinem Büro hinauf, zog sich aus, schlüpfte in Lederhose und Stiefel, ging in die Bar zurück, ergriff Annettes Oberarm und zog sie wortlos mit sich. Kurz keuchte sie auf, stolperte hinter ihm her. Er wusste, dass sein Griff fest war, ihr wehtat. Annette mochte Härte, und sie war jetzt die Richtige, um sich abzureagieren.

Elias trat gegen eine Tür im ersten Stock und warf sie in den Raum. Annette stürzte auf die Matratze und sah ihn ängstlich an.

„Bleib ja liegen, du geiles Stück.“

Sie wäre auch so liegen geblieben. Es machte sie beide an, wenn er so sprach. Er schloss die Tür hinter sich und schritt in aller Seelenruhe die Kerzenleuchter ab, tauchte den Raum in diffuses Licht. Annettes Blick ruhte auf ihm, auf dem Spiel der Muskeln. Langsam kniete er sich neben sie, den Blick auf die bebenden Brüste geheftet.

„Es tut mir leid, Sir“, flüsterte sie.

„Was tut dir leid?“ 

Sein Ton war herrisch und erbarmungslos. Elias legte eine Hand um Annettes Kehle und sah ihr tief in die Augen. Sie schluckte krampfhaft, er spürte es unter den Fingern.

„Ich hätte sie nicht verlieren dürfen. Es tut …“

„Schweig!“, herrschte er sie an. Er wollte nicht an Lynette denken, wollte sie vergessen, und wäre es nur für ein paar Stunden.

Mit der anderen Hand schob er den Minirock nach oben, griff nach Annettes Höschen und riss es entzwei, zerrte den Stoff schmerzhaft durch ihre Spalte. Annette schrie auf und keuchte. Tränen glitzerten in ihren Augen. Ohne Vorwarnung drang er mit drei Fingern in sie. Sie war klitschnass. „Geile, kleine Fotze. Du kannst kaum erwarten, dass ich dich ficke!“

Er trieb die Finger in sie, hart und schnell. Dann zog er sich zurück und schlug auf die Klitoris. Noch während sie ein „Ja“ keuchte, kam sie. Der Schrei zuckte durch seinen Schwanz. Er rieb mit dem Handballen über die Perle und jagte einen weiteren Orgasmus in den bebenden Leib, bevor er Annette fallen ließ.

Keuchend landete sie auf der weichen Matratze. Ihr Blick haftete auf seinen Fingern, welche die beiden Reißverschlüsse an der Hose öffneten und seinen Schwanz befreiten. Lächelnd, mit Gier im Blick, leckte sie sich die vollen roten Lippen.

„Lieg da nicht so faul rum. Lutsch ihn gefälligst. Glaubst du, ich tue das für dich?“

So schnell es die zitternden Muskeln zuließen, kam sie auf die Beine und hockte sich vor ihn. Sein Schwanz war lang und dick, und er trieb sich bis in ihre Kehle. Das Würgen des Gaumens presste die Eichel zusammen. Elias streichelte ihr über das Haar, lächelte auf sie herab und stöhnte: „Ja, das machst du gut … oh ja.“ Noch ein paar Mal stieß er in den feuchten, heißen Rachen, bevor er sich zurückzog, und Annette schluchzend Luft holte. Gierig leckte sie über die ganze Länge seines Schaftes und saugte die Hoden in den Mund. Elias keuchte, vergrub die Finger in ihrem Haar und drang erneut in den gierig geöffneten Schlund. Er warf den Kopf in den Nacken und stieß ohne Unterlass in sie.

Annette übernahm die Führung und brachte ihn in kurzer Zeit bis an den Rand eines Orgasmus. Das schmatzende Geräusch des Mundes verstärkte seine Gier. Dann zog er sich zurück, umfasste seinen Schwanz und spritzte den Samen auf Annettes Dekolleté und ihre Lippen. Ein paar Tropfen sickerten in die rote Spitze des Mieders. Gierig leckte sie den Saft von der Eichel, wischte mit den Fingern über ihre Brüste und schlürfte das Sperma von den Fingern. Schroff stieß er sie von sich.

„Gieriges kleines Luder. Ich sollte dich für deine Zügellosigkeit bestrafen.“

Während er sprach, packte er sein erschlafftes Glied ein und ging auf einen Bock zu.

„Komm auf der Stelle hierher!“

Aus eisigen Augen blickte er auf die zitternde Frau herab. Sie kniete sich neben den Bock, die Hände züchtig im Schoß gefaltet, und senkte den Kopf. Es war keine Angst in ihr, nur Lüsternheit und Verlangen. Sie wusste, dass sie befriedigt und erfüllt diesen Raum verlassen würde und er, trotz der Wildheit, gut auf sie achtgab.

Bereitwillig lehnte Annette sich über den Bock und ließ sich von Elias fesseln. Er spreizte ihre Beine weit, rieb sie noch einmal bis kurz vor einen Orgasmus und schlug ihr hart auf den blanken Arsch.

„Ich werde dich lehren, geduldiger zu sein. Du wirst nicht mehr kommen, bis ich es dir gestatte.“

„Ja, Herr.“

Bei der Größe seines Schwanzes war das so ziemlich das Schlimmste, was er von ihr verlangen konnte. Sobald er in sie eindrang, würde sie sich in Gier und Verzweiflung winden.

Elias trat an den Schrank hinter dem Bock und ließ sich viel Zeit, das geeignete Schlagwerkzeug auszusuchen. Heute fiel ihm die Wahl besonders schwer. Er wollte sie nicht schlagen, auch wenn er bei Charlotte in Sachen Peitschen und Gerten eine gute Ausbildung genossen hatte. Elias mochte es nicht, einer Frau auf diese Weise Schmerzen zuzufügen, doch er musste Annettes Bedürfnissen ebenso gerecht werden. Manchmal kam er sich wie ein Prostituierter vor, die Seele verkaufend, für die Lust.

Lynette! Nein, er wollte jetzt nicht an sie denken, da er einer anderen Lust bereiten musste, um die eigene Gier zu stillen.

Annette konnte nicht sehen, was er tat, und die Ungewissheit schürte ihre Geilheit. Beruhigend streichelte er über die nackten, prallen Arschbacken. Lüsternes Seufzen erfüllte den Raum. Unvermittelt ließ er die Gerte auf den Hintern klatschen. Elias bearbeitete die Backen abwechselnd und steigerte die Intensität der Schläge, bis Annette winselnd und mit feuerroten Arschbacken um Gnade flehte. Immer wieder streichelte er die heiße Haut und glitt behutsam zwischen die feuchten Schamlippen. Sie war tropfnass. Ihr Duft stieg ihm in die Nase und erregte all seine Sinne.

Dunkles Haar mischte sich mit Blondem, Realität mit Fantasie. Er wollte, musste in ihr sein. Behutsam drang er in sie, bewegte sich langsam, bis er sich ganz in ihr versenkt hatte. Sie stöhnte unter ihm, wimmerte.

Halt dich zurück, Drake. Überfordere sie nicht. Du musst zärtlich sein. Ficken kannst du immer noch, sobald sie dir genug vertraut und weiß, dass du ihr nicht wehtun wirst.

Der Hintern war wundervoll rot und heiß und die Pussy nass und bereit für ihn. Langsam begann er, sich aus ihr zurückzuziehen, um erneut in sie einzudringen. Er beugte sich über sie, küsste den Nacken und den Hals, bereute, ihr die Korsage nicht ausgezogen zu haben. Jetzt die Wärme ihres Körpers zu spüren, wäre toll. Sein Drängen wurde intensiver und schneller. Oh Gott, Lynette, komm, komm für mich. Ich halte das nicht mehr lange aus.

Seine Finger glitten an ihrer Hüfte entlang zu der empfindlichen Klitoris und begannen, sanft um diese zu kreisen. Das Wimmern wurde lauter und kläglicher.

„Ja, Schatz, schrei für mich.“

Doch sie kam nicht. Sanft liebkoste er die Perle und drang tief, aber langsam in sie. Er hörte ein Schluchzen und anschließend ein wütendes Grollen.

„Verdammt, Drake, fick mich endlich.“

Dieser Satz holte ihn in die Wirklichkeit zurück.

Unter ihm lag nicht Lynette. Es war nicht ihr Hintern, der glühte, und nicht ihre Pussy, die er gerade fickte. Voller Wut pumpte er seinen erregten Schwanz in die glitschige Spalte. Annette schrie, als endlich der ersehnte Orgasmus über sie hinwegrollte.

Elias zog sich zurück, verstaute seinen Ständer in der Hose und band Annette los. Verwirrt starrte sie auf seinen Schritt.

„Und was ist mit dir, Herr?“

„Raus!“, schrie er. Mit ausgestrecktem Finger deutete er zur Tür. Annette sah wohl in seinen Augen, dass es ratsam war, nichts weiter zu sagen. Die Tür fiel hinter ihr ins Schloss, und Elias sank auf die Knie.

„Verdammte Scheiße!“ Er zitterte am ganzen Körper. Noch nie hatte er sich derartig in einer Fantasie verloren.

 

„Kannst du mir verraten, was mit ihm los ist?“ Wütend setzte sich Annette an die Bar und bestellte einen Wodka.

„Mit wem?“, fragte Ryan skeptisch.

„Elias. Ich hatte das Gefühl, er war gar nicht richtig da.“

„Scheiße! Hat er dich verletzt?“

„Verletzt? Er hat so getan, als wäre ich Jungfrau. Sein Schwanz war so langsam, dass ich nicht kommen konnte. Mit Zärtlichkeit hat er mich gequält, dieser Arsch, und mich Schatz genannt. Rausgeworfen hat er mich, ohne dass ich ihm zu Diensten sein durfte. Dabei weiß jeder, dass er mehr als einmal kann.“ Sie schüttete den Wodka runter und rutschte vom Barhocker.

„Ich haue ab. Morgen will ich mit dir spielen. Die Schmusenummer ist mir zu blöd.“

Kopfschüttelnd sah er ihr nach. Elias schien den Boden unter den Füßen zu verlieren. Warum war er nicht bei Lynette und kam stattdessen in den Club? Das war unverantwortlich!

Ryan machte sich auf den Weg in Elias’ Büro. Als er es betrat, hörte er in der Dusche Wasser rauschen. Nicht nur das Plätschern drang an sein Ohr, sondern auch das gequälte Aufstöhnen des Freundes. Schmunzelnd ging er zur Bar, goss zwei Gläser Scotch ein und setzte sich. Ein paar Minuten später kam Elias aus dem Bad, ein Handtuch um die Hüften gewickelt. Dieser stutzte kurz, als er Ryan im Sessel sitzen sah, kam auf ihn zu und nahm den Scotch entgegen.

„Sag nichts! Ich müsste dir eine reinhauen, wenn du was sagst.“

„Ich werde mich hüten. Warum bist du nicht bei ihr?“

„Weil ich sie nicht finden kann. Sie ist wie vom Erdboden verschluckt, und an das verdammte Handy geht sie nicht.“ Elias fuhr sich mit der Hand durch das nasse Haar und kippte den Scotch runter. „Verdammte Scheiße! Was hat Annette gesagt?“

„Dass sie auf Schmusen keine Lust hat.“

Mit einem verschämt wirkenden Grinsen setzte sich Elias in den Sessel ihm gegenüber. „Ich denke pausenlos an Lynette. Diese Frau ist ein Fluch. Das Beste wäre, ich würde sie nie wiedersehen.“

„Kannst du das?“, hakte Ryan nach, kannte die Antwort längst.

„Nein! Ich muss sie besitzen.“

In Elias’ Stimme war mehr als die Gier nach diesem unschuldigen Körper. Er wollte, dass sie ihm gehörte. Nein! Dass sie zu ihm gehörte. Ryan war ein ebenso guter Master wie Elias, und es fiel ihm nicht schwer, in dem Freund zu lesen. Dieser schien den wissenden Blick zu spüren, stand auf und goss sein Glas voll.

„Ich bekomme am Montag die Schlüssel für die Villa“, wechselte Elias das Thema.

„Hast du mal daran gedacht, ihr auf die Mailbox zu sprechen?“

„Was soll ich sagen? Hi, Elias hier, ich vermisse dich.“

„Wenn es so ist.“

„Verdammter Mist! Wie konnte das passieren, Ryan? Wie konnte ausgerechnet mir das passieren?“

„Weil sie dich herausfordert. Du hast noch nie so lange um eine Frau kämpfen müssen, nie so viel Zeit mit einer verbracht, ohne sie zu ficken. Wie gut kennst du Annette?“

 

Elias stutzte. Er kannte ihren Namen, wusste, dass sie gesund war und welche Vorlieben sie hatte. Von Lynette wusste er nach einer Woche mehr als von Annette nach drei Jahren, in denen er mit ihr spielte.

„Wie komme ich aus dieser beschissenen Situation raus?“, fragte er tonlos und starrte auf die goldene Flüssigkeit in seinem Glas.

Ryan stand auf und wandte sich zur Tür.

„Hey? Ich brauche deine Hilfe, mein Freund. Bekomme ich noch eine Antwort?“

„Da kommst du nicht raus. Du hättest sie ficken sollen, bevor du ihr dein Herz schenkst. Jetzt bist du erst wieder frei, sobald sie es dir vor die Füße wirft.“ Bitterkeit schwang in Ryans Worten, als er das Büro verließ.

Elias konnte sich hervorragend daran erinnern, wie Ryan gelitten hatte, als Julia vor drei Jahren nach Paris gegangen war und ihre Beziehung beendet hatte. Wochenlang hatte Ryan den Kummer im Alkohol ertränkt. Das würde er nicht zulassen. Es war besser, Lynette nicht wiederzusehen, bevor er nicht mehr von ihr loskam.

Geistesabwesend starrte Elias das Glas in seiner Hand an. Er stand vor der kleinen Bar in seinem Büro, ein Handtuch um die nackten Hüften geschlungen, und schüttete den vierten Scotch in sich hinein. Vor ein paar Minuten hatte er in der Dusche gewichst und an sie gedacht.

Er war so was von im Arsch.

 

„Und wie geht es jetzt mit euch weiter?“ Justine lutschte an ihrem Löffel mit Mousse au Chocolat und sah Lynette fragend an.

„Ich habe keine Ahnung.“

Lynette konnte kaum sprechen. Sie dachte an das „Geschäftsessen“ mit Elias und an den Schokoladenkuchen. Das war um ein Vielfaches sinnlicher gewesen als Justines Schmatzen.

„Vielleicht sollte ich ihn anrufen und mit ihm reden, aber ich habe Angst, dass er die Flucht ergreift. Ich könnte so viel mit ihm erleben, mich selbst neu entdecken. Wenn ich ihn mit dieser Gefühlsduselei verschrecke, versage ich mir das alles. Also werde ich darauf warten, dass er sich meldet, und alles mitnehmen, was ich kriegen kann.“

„Hat er angerufen?“

„Weiß ich nicht! Nach unserem Telefonat hat Ben angerufen. Ich war kaum in der Lage, ein verständliches Wort über die Lippen zu bringen. Da habe ich das Handy ausgestellt.“ Lynette sah auf die Armbanduhr und stutzte. „Mein Gott, es ist nach elf. Was sagt William dazu, dass du so spät nach Hause kommst?“

„Er ist mit seinen Fußballkumpels unterwegs. Ich hätte den Abend sowieso allein vorm Fernseher verbracht. Und du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich jetzt noch heimfahre? Ich hab mir ein Zimmer gemietet.“

„Mein schlechtes Gewissen hält sich in Grenzen.“

Sie lachten, und Lynette winkte dem Kellner und bestellte noch eine Flasche Wasser. Gedankenversunken starrte sie aus dem Fenster in die Nacht hinaus.

„Was denkst du gerade?“, fragte Justine.

„Was er wohl jetzt macht?“ Lynette erwartete keine Antwort. Was hätte Justine sagen sollen? Sie war Psychologin, keine Prophetin.

„Und du steigst wirklich in Benjamins Kanzlei ein?“, holten Justines Worte sie in die kleine Gaststube zurück.

„Ja. Ich will von diesen Wirtschaftsdelikten weg, brauche breit gefächerte Erfahrungen, und vielleicht kann ich mal Unschuldigen zu ihrem Recht verhelfen. In ein, zwei Jahren bewerbe ich mich bei der Staatsanwaltschaft.“

„Und Ben weiß, dass du wieder abhauen wirst?“

„Ja, er weiß es. Es wird nicht leicht werden zu gehen. Wir sind das ideale Team – er hat Herz, und ich bin skrupellos. Zusammen sind wir unschlagbar.“ Lynette seufzte resigniert. „Am Dienstag habe ich einen Gerichtstermin. Der Typ ist so was von korrupt, das glaubst du nicht. Bis dahin muss ich unbedingt wieder die kaltschnäuzige Zicke sein, sonst sorge ich selbst dafür, dass er in den Knast wandert.“

„Du bist die Hälfte deines Lebens eine kaltschnäuzige Zicke. Keine Angst, so schnell verlernst du das nicht. Nur weil es bei deinem Elias nicht klappt, heißt das nicht, dass du es nicht mehr draufhast.“

Lynette lächelte versonnen. Ihr Elias. Das fühlte sich gut an – viel zu gut.

„In den nächsten Wochen werde ich die offenen Fälle abarbeiten, und dann steige ich bei Ben ein. Die kommende Zeit wird turbulent.“

„Wann hattest du das letzte Mal Urlaub?“

„Urlaub? Ich? Noch nie! Ich wüsste nicht, was ich mit mir anfangen sollte. Die Wochenenden sind schlimm genug.“

„Wie wäre es mit Ausspannen, sich erholen? Fahr weg. Fliege nach L.A. und besuch deinen Vater.“

„Wann denn? Ich möchte Ben nicht noch länger warten lassen.“

„Geh am Montag zu Ramsey, knall ihm die Kündigung auf den Tisch, nimm Urlaub und fang zum nächsten Ersten bei Ben an. Wie klingt das?“

„Verlockend! Aber ich kann bei Ramsey nicht einfach abhauen. Wer soll denn die offenen Fälle abschließen?“

„Der supertolle Andrew. Lynette, keiner von denen hat je Rücksicht auf dich genommen. In Zukunft müssen sie ohne dich klarkommen, und so leid mir das für dich tut, es wird funktionieren. Gönn dir ein paar freie Tage, triff dich mit Elias, genieße ihn und kläre die Angelegenheit mit deinem Vater.“

Hatte Justine recht? In den letzten Stunden hatte Lynette unendlich viel an ihren Vater gedacht. Die Wut auf ihn zerfraß sie. Nach all den Jahren wollte sie ihn verstehen.

Und Zeit mit Elias zu verbringen, war nun eindeutig das verlockendste Angebot von allen. Ohne weiter nachzudenken, holte sie das Handy aus der Tasche und schaltete es an. Sie hatte zwei Nachrichten. Eine war von Frank und eine von Elias. Ihr schlug das Herz höher.

„Hi, Lynette. Ich habe unzählige Male angerufen, und zu Hause bist du auch nicht. Ist alles in Ordnung bei dir?“ Dann kam ein kurzes Schweigen, die Nachricht war jedoch noch nicht zu Ende. Lynette hörte Elias’ Atem. „Ich bekomme am Montag die Schlüssel für die Villa und habe mich gefragt, ob du eventuell mit willst. Bitte melde dich bei mir.“ Klick!

Ihre Hand zitterte, als sie das Handy vor sich auf den Tisch legte und es anstarrte.

„Verdammt, Lynette, was hat er denn gesagt? Dir explodiert ja gleich der Kopf.“

Sie schluckte dreimal trocken und schob das Handy zu ihrer Freundin rüber. „Hör dir das an und sag mir, was du denkst.“

Justine hörte die Nachricht ab und grinste breit. „Er will dich wiedersehen, und zwar am Montag.“

„Das habe ich verstanden.“ Genervt verdrehte Lynette die Augen. „Was hat dieses Schweigen zu bedeuten, und was sagt dir die Stimme?“

„Lynette, ich weiß, was du von mir hören willst, aber das wird nicht funktionieren. Ich kenne den Mann nicht, und selbst wenn, würde ich ihn nicht für dich analysieren. Du wirst das gleiche Risiko eingehen müssen wie alle anderen. Was hast du zu verlieren? Einsamer kann dein Leben nicht werden.“

„Ich mag es nicht, wenn du recht hast.“

„Ich habe meistens recht, bin schließlich Psychologin.“

Justine lächelte verschmitzt, und Lynette musste sich ein Gähnen verkneifen.

„Bist du mir böse, wenn ich ins Bett gehe?“, fragte sie. „Ich habe letzte Nacht nur drei Stunden geschlafen.“

„Ach, Quatsch. Ich bin auch müde. Lass uns abhauen.“

 

Eine halbe Stunde später saß Lynette auf dem Bett und starrte das Handy an. Sollte sie ihm noch antworten oder lieber bis morgen warten? Seine Stimme zu hören, würde ihr jetzt zu viel, also tippte sie eine SMS.

Ich würde die Villa gern sehen. Wann wollen wir uns treffen?

Keine fünf Minuten später kam die Antwort.

Wo bist du? Ich habe mir Sorgen gemacht.

In Faversham. Hier war mal mein Zuhause, und ich wollte das Meer sehen.

Geht es dir gut?

Jetzt ja. Du hast ein bemerkenswertes Talent, mich durcheinanderzubringen.

Ich hätte bleiben sollen. Es tut mir leid.

Unsinn. Ich bin ein großes Mädchen. Ich komme klar.

Sicher?

Ja! Wann wollen wir uns treffen?

Wann kommst du zurück?

Morgen Abend.

Hast du Lust auf ein Schokoladendessert?

Ja! Jetzt! Lynette stellte sich sein Lächeln vor, wenn er das las.

In welchem Hotel bist du?

Das konnte er nicht ernst meinen?

Das sollte ein Scherz sein, schrieb sie zurück und kicherte vor sich hin.

Welches Hotel????

Haus Agnes am Markt. Aber es ist doch viel zu spät?

Sie bekam keine Antwort.

Ihre Hände begannen zu zittern. So was Verrücktes! Sie war nach Faversham gefahren, um sich über ihre Gefühle klar zu werden, und jetzt kam er ihr hinterher. Hatte er keine anderen Frauen im Club? Machte es ihn so sehr an, eine Fast-Jungfrau zu erobern, dass er nachts um zwölf zwei Stunden Autofahrt in Kauf nahm?

Lynette wusste selbst nicht, warum sie der Gedanke, er könnte herkommen, so wütend machte. Oder war er genauso durcheinander wie sie? Nein! Das war das Letzte, woran sie glauben konnte. Ein Mann mit seiner Erfahrung und einem ausgeprägten Liebesleben verwechselte Sex nicht mit Liebe. Das taten kleine Mädchen oder Frauen, die sich wie kleine Mädchen benahmen.

Aufgewühlt lief sie im Zimmer auf und ab. Was würde sie tun, sollte er wahrhaftig vor der Tür stehen? Sollte sie zu Justine gehen und ihr sagen, dass er kommen wollte? Unsinn! Justine schlief bestimmt schon. Oh Gott! Ihr ganzer Körper zitterte in einer Mischung aus Angst und Erwartung. Um sich zu beruhigen und die Zeit zu überbrücken, ging sie unter die Dusche. Das warme Wasser brachte die Müdigkeit zurück. Erschöpft sank sie aufs Bett und sah auf den Wecker. Ein Uhr! Sie stellte den Wecker auf zwei und kuschelte sich in die Decke. Wenige Augenblicke später war sie eingeschlafen.

 


Kapitel 9

 

Der Marktplatz war menschenleer. Kein Wunder, in diesem verschlafenen Nest. Überraschenderweise stand die Eingangstür zur Pension offen. Trotz Sperrstunde saßen im Schankraum noch ein paar Gäste und tranken dunkles Ale.

„Kann ich Ihnen helfen, junger Mann? Ich bin Agnes, die Wirtin.“

„Das hoffe ich.“ Elias schenkte der kleinen, drallen Frau sein schönstes Lächeln. In der Hand hielt er eine Auflaufform mit Schokoladenkuchen. „Ich habe etwas für Ms. Harllow und wüsste gern ihre Zimmernummer.“

„Sind Sie der Grund, warum die kleine Lynette so traurig ist?“ Agnes baute sich vor ihm auf, stemmte die Arme in die breiten Hüften und funkelte ihn böse an.

„Ich befürchte ja. Deshalb bin ich hier. Bitte helfen Sie mir, Miss.“ Elias machte eine betretene Unschuldsmiene. Leider zeigte diese in Agnes’ Fall wenig Wirkung.

Ein abfälliger Laut kam dieser über die Lippen, und mit erhobenem Zeigefinger drohte sie ihm: „Erscheint Lynette morgen früh nicht freudestrahlend zum Frühstück, bekommen Sie es mit mir zu tun, junger Mann. Zimmer acht.“ Damit drehte sie sich um und verschwand in der Küche.

Die fünf Männer im Schankraum starrten Elias grinsend an. „Ich würde mich vor Agnes in Acht nehmen, Jungchen. Mit der ist nicht gut Kirschen essen, wenn sie sauer ist. Ihr rutscht auch schnell mal die Hand aus.“

Kopfschüttelnd und schmunzelnd stieg Elias die Stufen in den ersten Stock hinauf. Er klopfte an die Tür, bekam aber keine Antwort. Leise drückte er die Türklinke nach unten und spähte in das kleine, gemütliche Zimmer.

Die Nachttischlampe brannte und tauchte Lynettes schlafende Gestalt in einen warmen Lichtschein. Ihre Gesichtszüge waren entspannt, ein sanftes Lächeln spielte um die Mundwinkel. Elias kniete sich vor sie und betrachtete das schlafende Gesicht. Die langen Wimpern liebkosten die Wangen. Lynette hatte etwas Unschuldiges und Niedliches an sich.

Zärtlich strich er ihr eine Haarsträhne aus der Stirn. Leise seufzte sie, das Lächeln um die Lippen wurde breiter. Es fühlte sich gut an, sie zu sehen und bei ihr zu sein.

Das Schellen des Weckers riss ihn aus seiner Versunkenheit. Lynette fuhr hoch, verwirrt, schlaftrunken und unglaublich süß.

 

„Verdammt, Elias. Was machst du hier?“

„Ich habe gesagt, ich bringe dir ein Schokoladendessert.“

Mit dem Kopf deutete er zum Nachtschrank, auf dem eine Porzellanschale stand.

„Du bist verrückt!“

„Vielleicht! Rück ein Stück rüber.“

Er setzte sich neben sie, tauchte einen Löffel in den saftigen Kuchen und führte diesen an ihre Lippen. „Mund auf!“

Lynette kam sich wie ein Kleinkind vor, doch es hatte ebenso etwas sehr Intimes.

„Hmmm“, schnurrte sie. „Warst du extra im Balzac, um den Kuchen zu holen?“

„Yep!“

Er fütterte sie mit der klebrig-saftigen Schokomasse und nahm sich ab und an selbst einen Löffel voll. So saßen sie ein paar Minuten schweigend und genießend nebeneinander.

„Warum bist du weggelaufen?“, fragte er übergangslos.

Lynette drehte sich zu ihm und sah ihn eindringlich an. „Ich bin nicht weggelaufen. Wenn ich durcheinander bin, brauche ich das Meer. Hier kann ich besser nachdenken, und schließlich waren wir nicht verabredet.“

„Stimmt, das waren wir nicht.“

Elias füllte erneut den Löffel, und Lynette öffnete gierig den Mund. Überrascht sah sie ihn an, als er ihr nicht weiter entgegenkam. Er starrte auf ihre Lippen und schluckte krampfhaft. So unerfahren sie auch war, sie konnte sich lebhaft vorstellen, was er gerade dachte. Flüssige Hitze schoss ihr durch die Adern. Verlegen schloss Lynette den Mund wieder.

Für ein paar Sekunden schien die Welt stillzustehen, bis der Löffel in die Schale zurücksank und Elias die Hand in ihren Nacken legte. Der Kuss wirkte vorsichtig, sogar gehemmt. Wenige Augenblicke später löste er sich von ihr, hielt die Schale auf dem Schoß fest und stand auf. „Ich sollte lieber gehen.“

„Was?“ Entsetzt starrte sie ihn an.

„Lynette, ich bin bloß ein Mann. Ich fahre jetzt heim, und wir sehen uns am Montag.“

„Aber …“

Elias stellte die Schale auf den kleinen Tisch und wandte sich um. Lynette sprang aus dem Bett, war noch vor ihm an der Tür und lehnte sich mit dem Rücken dagegen.

„Ich will nicht, dass du gehst.“

Erst in diesem Moment wurde ihr bewusst, dass sie ein altes, ausgeleiertes T-Shirt trug. Der Morgenmantel lag zu Füßen des Bettes. Das Shirt reichte knapp bis an die Oberschenkel. Lynette spürte, wie sich unter Elias’ Blick ihre Nippel aufrichteten. Er schluckte trocken, trat einen Schritt zurück und starrte unverwandt auf ihre Brüste.

„Ich kann nicht bleiben.“

Seine Stimme war so leise, dass Lynette ihn kaum verstand.

„Warum nicht?“, flüsterte sie.

Als er den Kopf hob, las sie pure Gier in den blauen Augen. Unaufhörlich schloss er die Hände zu Fäusten. Die Anspannung war deutlich zu spüren.

Worauf wollte sie warten? Sie war fast dreißig Jahre alt, und vor ihr stand der einzige Mann, den sie je begehrt hatte. Ihn jetzt gehen zu lassen, stand nicht zur Diskussion. Lynette trat einen Schritt auf ihn zu, hob die rechte Hand und legte diese an seine Wange. „Schlaf mit mir, Elias.“

Im selben Moment lag sie in seinen Armen. Dieser Kuss war alles andere als sanft. Er saugte den letzten Rest Verstand aus ihr heraus. Elias’ Hände glitten unter den Stoff des T-Shirts, umfassten gierig ihre Brüste und kneteten diese hart. Lynette keuchte und drängte sich näher an ihn. Sie zerrte ihrerseits an seinem Hemd, riss es aus der Hose und zog es ihm über den Kopf. Atemlos starrte sie auf die muskulöse Brust. Ein kleiner, silberner Ring zierte die linke Brustwarze. Unbändiges Verlangen überkam Lynette. Sie wollte seine Haut lecken, mit der Zunge an diesem Schmuckstück spielen und Elias schmecken. Frivol lächelnd beugte sie sich nach vorn und schloss die Lippen um die gepiercte Brustwarze.

Elias stöhnte laut auf, als sie sacht mit den Lippen an dem Ring zog.

Entsetzt wich sie zurück. „Habe ich dir wehgetan?“

„Gott, nein!“

Elias’ Stimme klang so rau, dass Lynette sie kaum erkannte. Ihr Blick glitt über seinen nackten Oberkörper. Rückwärts trat sie ans Bett und ließ ihn keine Sekunde aus den Augen. Sie zog das T-Shirt aus, unter dem sie nackt war, ließ es zu Boden fallen und glitt auf die Matratze, stützte sich hinter dem Rücken ab und sah ihn provozierend an.

„Zieh dich für mich aus.“

Sie konnte kaum glauben, dass sie das wirklich gesagt hatte, und sie sich ihm so unanständig anbot. Doch da war keine Scham, keine Angst, nur Verlangen. Er war so schön, und sie wollte ihn sehen, alles von ihm.

Ein wissendes Lächeln glitt über Elias’ Gesicht, während er mit diesen unglaublichen Händen den Bund der Hose öffnete. Er ließ diesen offen stehen, streichelte über seinen Bauch und die Brust, bevor er sich die Hose über die Hüften zog. Was er zutage förderte, ließ Lynette entsetzt die Augen aufreißen. Diesmal war das Keuchen nicht lüstern, sondern ängstlich und ungläubig. Nackt trat Elias zu ihr und grinste verschmitzt.

„Keine Sorge. Ich tu dir nicht weh.“

Lynette schüttelte den Kopf und konnte den Blick nicht von diesem gigantischen Schwanz abwenden. Sie wollte nicht, dass es wehtat, aber sie wollte auch nicht, dass Elias sie für eine dumme Kuh hielt, sollte sie ihn jetzt abweisen. Tränen traten ihr in die Augen.

Er kniete sich neben sie, nahm ihr Gesicht in beide Hände und sah sie zärtlich an.

„Ich tu dir nicht weh. Vertrau mir.“

Sanft küsste er ihr die Tränen weg. Seine Lippen liebkosten ihre Augen, Wangen, den Mund und glitten ihren Hals hinab, bis zum Schlüsselbein. Mit sanftem Druck presste er ihren Körper auf die Matratze. Unter diesen Zärtlichkeiten entspannte sie sich. Suchend tastete Lynette nach seinem Oberkörper. Sie wollte ihn spüren, genauso, wie er sie spürte.

Elias hielt inne, richtete sich auf und gab ihr Zeit, seinen Körper zu erkunden. Ihre Finger zitterten vor Aufregung, als sie über die Brust streichelte. Lynette drehte an dem kleinen Ring in der Brustwarze, sah ihm forschend ins Gesicht. Er biss sich auf die Unterlippe, seufzte leise. Sie drückte die Hand gegen seinen Brustkorb. „Leg dich hin. Ich möchte dich erkunden.“

Seufzend legte er sich auf den Rücken und streckte die Arme über den Kopf.

Fasziniert beobachtete Lynette ihn. Ihr wild schlagendes Herz verteilte die Erregung in jeder Zelle ihres Körpers. Überdeutlich fühlte sie die Feuchtigkeit zwischen den Schenkeln und die Hitze auf der Haut. Leben durchströmte sie.

Ohne Schamgefühl oder Befangenheit setzte sich auf ihn. Der harte Schwanz presste sich gegen ihr nasses Geschlecht. Elias knurrte leise. Ein wunderbares Geräusch, das ihren Leib zum Vibrieren brachte. Ihre Hände glitten über seine Brust, den Bauch und an den Seiten wieder hinauf. Er hatte weiche, warme Haut. Lynette war völlig hingerissen, als sie sich nach vorn beugte und den Hals und die Brust küsste. Elias sog scharf die Luft ein, als sie an der Brustwarze saugte. Er vergrub die Hand in ihrem Haar und presste ihren Mund auf sein Fleisch.

„Fester, Lynette. Benutz die Zähne“, keuchte er.

Die geseufzten Laute der Lust leiteten sie. Erst sanft, dann immer fester, ließ sie abwechselnd Zunge und Zähne um die Nippel kreisen. Hart saugte sie an ihnen, biss sanft zu. Elias keuchte und presste seinen Schwanz an ihre Scham. Er reizte ihr Geschlecht mit seinem Glied, zuckte vor und zurück und rieb so die kleine Perle.

Plötzlich zog er sie zu sich, nahm ihre Brüste in Besitz. Diese zügellose Gier ließ sie aufschreien. Es war eine so köstliche Qual, dass sie Elias’ Kopf hielt und ihn gegen ihre Brust presste. Ein stechendes Ziehen jagte bis in ihren Unterleib. Berauscht rieb sie sich an seinem Schwanz. Die Klitoris pulsierte. Einen Augenblick später waren seine Finger auf der geschwollenen Perle und seine Zähne an ihren Nippeln. Lynette bäumte sich auf, schrie die Lust hinaus und kam zuckend unter den verschiedenen Empfindungen.

Noch während die Welle ihren Leib erfüllte, spürte sie, wie Elias ihre Hüften umfasste, sie anhob und seinen Schaft gegen ihre Pforte drängte. Glitschig und bereit nahm sie ihn auf. Lynette war so erregt, dass sie unbeherrscht auf ihm zuckte. Elias’ Hände geboten ihr Widerstand. Ein „Nicht Lynette, vorsichtig“ drang an ihre Ohren, doch sie sank auf ihn herab und nahm ihn ganz auf. Was er hatte sanft tun wollen, ließ sie nach Luft schnappen. Lynette schrie auf und versteifte sich.

Blitzschnell drehte er sich mit ihr in den Armen um und küsste sie, während er still auf ihr lag. Voller Gier saugte sie an der Zunge und ignorierte den Schmerz, der nach wenigen Sekunden verschwand. Lynette krallte die Fingernägel in seinen Nacken und spreizte die Schenkel weiter. Langsam zog Elias sich zurück.

„Nein, nicht. Bleib bei mir.“

„Ich will ja gar nicht weg, mein Schatz.“

Es war wundervoll, ihn in sich zu spüren. Lynette fühlte sich vollständig und eins. Die langsamen Stöße jagten ihr Schauer die Wirbelsäule hinauf, ließen die Haut prickeln und ihr Geschlecht lustvoll anschwellen. Ihre Wahrnehmung reduzierte sich auf den Punkt dieser Vereinigung. Jede Berührung, jedes Stoßen war so viel intensiver als alles, was sie bisher erlebt hatte. Das Kribbeln in ihrem Inneren wurde drängender. Sie trieb sich ihm entgegen, wollte ihn noch tiefer, noch durchdringender spüren.

„Oh Gott, Elias“, flehte sie.

Seine Lippen waren an ihrem Hals, als er leise fragte: „Was willst du, mein Schatz?“

„Ich weiß es nicht … Oh Gott! Bitte!“

Elias hob leicht den Oberkörper und fasste unter einen ihrer Schenkel. Tief drang er in sie, erhöhte das Tempo aber nicht. Alles in Lynette zog sich zusammen. Sie war ganz nah am Abgrund, und er ließ sie nicht springen. „Mehr, ich brauche mehr.“

„Ich weiß“, hörte sie ihn säuseln. Ein anderes Gefühl mischte sich in das Chaos der Empfindungen: Verzweiflung! Wie konnte er sie nur so quälen?

Als der nächste Stoß kraftvoll, tief und hart war, schrie sie, riss die Augen auf, sah ihn direkt an und ließ sich fallen. In ihr tobte ein Orkan. Ihr Geschlecht begann zu zucken, zog sich zusammen. Für den Bruchteil einer Sekunde war alles still.

Ewigkeit!

Unendlichkeit!

Leben!

Und dann brach das Chaos über ihr zusammen.

Lynette explodierte, löste sich vollkommen auf und setzte sich neu zusammen. Ein gellender Schrei dröhnte ihr in den Ohren.

 

Lynettes Orgasmus war gewaltig. Ihre Pussy pulsierte um Elias’ Schwanz und brachte ihn fast um den Verstand. Er blieb so lange in ihr, wie er konnte. Kraftvoll trieb er seinen Harten in sie, dehnte den Orgasmus aus. Bis er spürte, dass die eigene Erlösung nahte.

„Oh Gott! Scheiße!“ Elias riss den Schwanz heraus und spritzte ihr auf den Bauch. Keuchend sank er mit der Stirn auf ihre Brust, während er die letzten Zuckungen aus seinem Glied presste.

Minutenlang blieben sie so liegen, keuchend, schweißbedeckt und glücklich. Lynette streichelte ihm sanft übers Haar.

„Warum bist du nicht in mir gekommen?“

Grinsend hob er den Kopf. „Weil wir noch nicht über Verhütung gesprochen haben, und ich vergessen habe, ein Kondom zu benutzen.“

„Vergessen? Wie konnte denn das passieren?“

Elias hörte deutlich, dass sie sich kaum das Lachen verkneifen konnte. Im Handumdrehen lag sie bäuchlings über seinen Oberschenkeln, der Hintern reckte sich ihm entgegen. Lynette quiekte, als er die Hand auf die prallen Backen sausen ließ.

„Du wagst es, mich auszulachen? Wer hat mich denn so verrückt gemacht, dass ich nicht mehr klar denken konnte?“

Immer wieder schlug er ihr auf den Po. Entrüstung und Belustigung schwangen in ihren Schreien mit. Er schlug nicht fest zu, gleichwohl war die Situation demütigend, das wusste er. Sie versuchte, den Hintern mit den Händen zu schützen, doch er hielt sie fest. Lynette strampelte und kreischte, konnte aber das Lachen nicht zurückhalten.

Erst als er die Hand zwischen ihre Schenkel zwängte und die nasse Spalte berührte, gab sie den Widerstand auf. Sanft drang er in die glitschige Fülle. Wie von selbst teilten sich die Schenkel und gewährten ihm Zugang. Elias beugte sich herab, biss leicht in den Po, trieb die Finger tiefer in sie hinein. Lüstern reckte Lynette ihm den Arsch entgegen. Er kniete sich hinter sie, streichelte mit der einen Hand ihre Backen und penetrierte sie mit der anderen. Sie rekelte sich auf dem zerwühlten Laken und spreizte die Beine noch mehr.

„Knie dich hin, Lynette“, flüsterte er über ihren Rücken gebeugt.

Im nächsten Moment lag sie stocksteif vor ihm und rührte sich nicht mehr.

„Ich kann nicht“, hörte er sie sagen.

Warm und sanft streichelte er ihr über den Rücken, während er immer noch mit der anderen Hand ihre Gier schürte.

„Doch, du kannst. Tu es für mich.“

Wieder und wieder schüttelte Lynette den Kopf, verbarg das Gesicht im Laken. Indes reizten seine Finger unerbittlich ihre Scham. Mit dem Daumen rieb er sanft über die Klitoris.

„Ich würde besser an dich herankommen und dir noch mehr Lust verschaffen können.“ Es war für Elias unverständlich, dass Frauen mit der Hundestellung so große Probleme hatten. Anfangs empfanden sie diese als erniedrigend und wehrten sich dagegen. Seine Erfahrung zeigte indes, dass sie es liebten, hatten sie es probiert. Bei all der Gier und dem Verlangen, das in Lynette schlummerte, würde sie verrückt danach sein, hatte sie die Scham erst überwunden. Dessen war er sich hundertprozentig sicher.

Elias hielt Lynette fest, trieb die Finger tiefer in sie hinein und umfasste ihren Unterbauch. Je näher sie dem Orgasmus kam, je weniger nahm sie wahr, dass er ihr Becken hochzog. Als sie vor ihm hockte, entblößt, mit gespreizten Schenkeln und nassem, offenem Geschlecht, zog er die Finger heraus und rieb die Klitoris mit dem Handballen. Augenblicklich explodierte Lynette. Auf allen vieren reckte sie sich ihm entgegen, schrie die Lust hinaus und jammerte, sobald er innehielt. Elias hatte keine Ahnung, wie viele Orgasmen sie sich von ihm raubte, bis sie erschöpft auf das Laken sank.

 

Voller Tatendrang riss Justine Lynettes Tür auf und blieb wie angewurzelt stehen. Ein Mann lag hinter der Freundin, ein Bein um die ihren geschlungen, einen Arm auf den blanken Brüsten liegend. Die beiden waren so eng umschlungen, so innig verbunden, dass sie eins schienen. Auf Lynettes Gesicht stand ein seliges Lächeln, und als Justine in das Gesicht des Mannes starrte, blieb ihr fast das Herz stehen. Der hatte den gleichen entspannten und glücklichen Gesichtsausdruck. Justine ließ den Blick über die Körper gleiten und musste lächeln.

Plötzlich schlang sich der Arm des Mannes beschützend um Lynettes nackten Leib. „Verdammt! Was machen Sie da? Verschwinden Sie!“ Böse funkelte dieser Kerl sie an.

Justine wich einen Schritt zurück, brachte unter diesem bohrenden Blick nur ein Stammeln heraus.

Lynette schlug die Augen auf. Während sie das Deckbett über sich zog, fauchte sie: „Justine, was willst du hier?“

„Dich zum Frühstück abholen. Es ist fast elf.“

Mit einem strengen Blick musterte sie den Mann, der langsam zu grinsen begann.

„Sie sind Elias, nehme ich an?“

„Yep. Und wer sind Sie, wenn ich fragen darf?“

In aller Ruhe trat Justine ans Bett, setzte sich auf Elias’ Seite und reichte ihm die Hand.

„Ich bin Justine, Lynettes beste Freundin, und sollten Sie das hier versauen, bekommen Sie es mit mir zu tun.“

Lynette stöhnte gequält, und Elias lachte.

„Da werden Sie sich hinten anstellen müssen. Die nette Pensionswirtin hat mir gestern Nacht Konsequenzen angedroht, sollte Lynette heute Morgen kein Lächeln auf den Lippen tragen.“

„Könntest du jetzt bitte verschwinden, Justine?“, mischte sich Lynette ein.

„Ich warte nicht ewig mit dem Frühstück. Beeilt euch!“, sagte sie und schlenderte übertrieben langsam zur Tür. „Ihr zwei gebt ein schönes Bild ab.“

 

Das Kissen, welches Lynette nach ihrer Freundin warf, traf die Tür.

„Gott, ist das peinlich.“

Elias küsste sie sanft am Hals und atmete ihren Duft ein. „Guten Morgen. Hast du gut geschlafen?“

„Hmmm.“ Lynette drehte sich um und streichelte ihm über die Wange. „Ich habe wunderbar geschlafen, obwohl du ganz schön gedrängelt hast.“

Ihr glockenhelles Lachen erfüllte den Raum, als er sie kitzelte. „Du bist eindeutig zu frech, Lynette Harllow. Nach solch einer Nacht habe ich ja wohl mehr Respekt verdient?“

Sie kreischte, strampelte und kicherte. Dann zog er sie in die Arme und presste den zarten Körper fest an sich. Eine tiefe Unruhe erfasste ihn. Noch nie war er neben einer Frau erwacht. Lynette jetzt, in diesem Augenblick, noch warm vom Schlaf, zu spüren, machte ihn glücklich. Es fühlte sich richtig an, bei ihr zu sein. Gleichzeitig verunsicherten ihn diese Empfindungen.

Lynette hob den Kopf, lächelte und brachte die Gedanken für einen Augenblick zum Erliegen. Nur diese Nähe zählte, die sanften Augen, die schön geschwungenen Lippen.

„Was hältst du von einer Dusche? Justine wird launisch, wenn sie Hunger hat.“

Er küsste sie auf die Nasenspitze. „Geh du zuerst. Ich muss Ryan anrufen.“

Lynette stieg aus dem Bett, wackelte verführerisch mit den Hüften und verschwand im Bad.

Elias streckte sich auf dem Bett aus und starrte zur Decke. Wie war er hierhergekommen? Was hatte ihn dazu getrieben, diesen bescheuerten Kuchen zu holen? Letzte Nacht – das war nicht bloß Sex gewesen. Er hatte so viel mehr empfunden. Beschämt dachte er an Annette. Verdammte Scheiße! Er hatte doch früher kein schlechtes Gewissen gehabt? Das könnte er sich bei seiner Geilheit gar nicht leisten. Noch nie hatte ihm eine einzige Frau genügt. Wieso fühlte es sich nach Betrug an? Sie waren kein Paar!

Mit den Händen rieb er sich übers Gesicht. Er brauchte dringend Abstand von Lynette. Das alles konnte nicht gut enden. Und dieses warme Gefühl in der Brust machte ihn ganz kirre.

Als er zur Badezimmertür sah, stand Lynette an den Rahmen gelehnt und beobachtete ihn. Sie war nackt, das Haar lag nass auf den Brüsten, und ein Bein hatte sie lasziv angewinkelt. Sein Schwanz zuckte bei dem Anblick.

„Du bereust es, hier zu sein, stimmt’s?“

„Ich bereue es nicht. Es fühlt sich seltsam an.“

„Diese Nacht war wunderbar, Elias. Du sollst wissen, dass ich keine Forderungen stellen werde. Ich möchte dich genießen. Wir sind beide nicht für eine Beziehung gemacht. Bleib locker. Okay?“

Ihm schnürte sich der Brustkorb zusammen, und das war das Aberwitzige daran. Im Grunde war es das, was er wollte. Er lächelte und streckte die Arme nach ihr aus. „Okay.“

Elias liebte sie hart und schnell. Nach wenigen Minuten zuckte ihr Geschlecht um seinen Schwanz. Lynette schlang die Beine um ihn und zog ihn tief in sich hinein. Mit einem Schrei entlud er seinen Samen in sie und fluchte. „Scheiße! Lynette! Du treibst mich noch in den Wahnsinn.“

„Mach dir keine Sorgen. Ich nehme die Pille.“

„Wieso nimmst du die Pille?“

Wut blitzte in ihren Augen auf. „Weil ich weniger Schmerzen habe. Es geht nicht immer um Verhütung, du Macho.“

Seufzend legte er den Kopf auf ihre Brust. Diese Frau machte ihn verrückt. „Entschuldige! Woher soll ich so was wissen? Ich bin nur ein Mann.“

Sie lachte, und die streichelnde Hand auf seinem Rücken fühlte sich viel zu zärtlich und liebevoll an, um unverbindlich zu sein. Dieses Gefühlschaos in der Brust ging ihm gehörig auf die Nerven. Tief holte er Luft und kratzte den letzten Rest Selbstachtung zusammen.

„Ich werde jetzt duschen. Geh du schon runter, sonst platzt deine Freundin vor Neugier.“

 

Lynette konnte das breite Grinsen kaum verbergen, als sie in den Frühstücksraum kam. Sie setzte sich. Einen Augenblick sahen sich die beiden ungleichen Freundinnen schweigend an. Dann brach das Lachen über sie herein. Ihnen liefen die Tränen, und sie umarmten einander mit einer Leichtigkeit, die sie zuletzt als Kinder empfunden hatten.

„Wieso ist er hier?“, wollte Justine wissen, nachdem sie sich einigermaßen beruhigt hatten.

„Er hat mir einen Schokoladenkuchen vorbeigebracht.“

Justine zog eine Augenbraue hoch, und um die Mundwinkel zuckte es verräterisch. „Einen Schokoladenkuchen?“

„Ja. Ich erzähle dir die Geschichte später. Es war unglaublich.“

„Ihr habt’s getan!“

„Ja.“

Dieses eine kleine Wort kam so befreit und glücklich über Lynettes Lippen, dass Justine, trotz aller Bedenken, nicht anders konnte, als sich für die Freundin zu freuen.

„Er ist so lieb, so zärtlich“, sprudelte es geradezu aus Lynette heraus. „Mir fehlen die Worte. Gestern hatte ich noch Vorbehalte, heute scheint mir alles so leicht. Und es ist in Ordnung, dass es bloß um Sex geht. Ist das nicht verrückt? Ich habe das Gefühl, das macht die ganze Sache viel einfacher.“

Träum weiter, Süße. Du tust es wieder – versteckst einen Teil von dir. „Das freut mich für dich. Er sieht wirklich rattenscharf aus.“

„Nicht wahr? Er hat einen tollen Körper.“

„Sprecht ihr von mir?“ Lächelnd setzte sich Elias zu ihnen.

„Nein, von Steve, dem Stallburschen. Wir wollen reiten gehen. Kommst du mit?“

„Wollen wir?“, fragte Lynette überrascht. Manchmal stand sie wirklich auf der Leitung.

„Tut mir leid, Ladys. Ich muss zurück nach London. Mein kleiner Abstecher war nicht geplant. Ich habe einen Termin und bin spät dran.“

„Für einen Kaffee wird die Zeit noch reichen!“ Wohlwollend legte Agnes ihm die Hand auf die Schulter und füllte die Tasse. Lächelnd beugte sie sich zu ihm. „Gut gemacht, mein Junge.“

Elias musste grinsen, und Röte stieg ihm ins Gesicht. Agnes hatte den Tisch noch nicht verlassen, da prusteten die beiden Frauen los.

„Mein Junge“, lachte Lynette. „Das ist köstlich. Mir scheint, du hast eine Freundin fürs Leben gefunden.“

„Ihr seid heute Morgen ganz schön albern.“

Justin beobachtete, wie Elias die Hand auf Lynettes legte und lächelte. Es schien ihm zu gefallen, sie fröhlich und ausgelassen zu sehen und zu wissen, dass er das bewirkte.

„Wann wollen wir uns am Montag treffen?“, fragte er, und nahm einen weiteren Schluck Kaffee.

„Ich werde gegen Mittag fertig sein.“

„Hattest du nicht am Dienstag einen Gerichtstermin?“

Lynette wurde ernster und hielt sich an seiner Hand fest.

„Den wird Andrew übernehmen müssen. Ich kündige am Montag und überlege, ob ich nicht bis Ende des Monats freinehme.“

Entgeistert starrte Elias Lynette an. „Hast du dich bei der Staatsanwaltschaft beworben?“

„Nein, noch nicht. Ich steige in die Kanzlei eines Freundes ein. Benjamin hat sich vor drei Jahren selbstständig gemacht und wollte damals, dass wir Partner werden.“

„Benjamin?“

„Ja, Benjamin Lloyd. Er ist ein guter Freund, und wir kommen gut miteinander klar.“

Justine amüsierte sich. Bekam Lynette nicht mit, dass Elias vor Eifersucht platzte, oder war es ihr schlichtweg egal? Der stürzte jedenfalls den Kaffee runter und stand auf.

„Ich muss los. Bis Montagmittag. Habt noch viel Spaß, ihr zwei.“

Justin sah ihm hinterher. Der Aufbruch kam einer Flucht gleich. Mann, der Typ hatte aber auch einen verdammt geilen Arsch.

„Warum hast du nicht gesagt, dass Ben schwul ist?“, wollte sie wissen.

„Weil es egal ist. Ich bin weder mit Ben noch mit ihm zusammen. Warum sollte ich es erwähnen?“

Justine zuckte mit den Schultern. „Das musst du selbst wissen. Also, was wollen wir heute unternehmen?“

„Ich denke, du wolltest reiten gehen?“

„Bist du verrückt? Ich habe seit zehn Jahren nicht mehr auf einem Pferd gesessen.“

„Denkst du ich? Könnte spaßig werden.“

„Vielleicht hast du recht. Also, auf zu Steve.“

„Elias’ Gesicht war köstlich“, grinste Lynette, „Ob er wusste, dass du ihn gemeint hast?“

„Natürlich wusste er das. Mein Gott, Lynette, sei nicht so naiv.“

„Bin ich gar nicht.“

„Erzähl mir lieber, was es mit diesem Schokoladenkuchen auf sich hat.“

 


Kapitel 10

 

Zum ersten Mal in ihrem Leben fiel es Lynette schwer, aus dem Bett zu kommen. Eigentlich wäre sie seit einer halben Stunde im Büro gewesen. Evelyn machte sich bestimmt Sorgen.

Seit fünf Jahren war sie jeden Tag von morgens acht Uhr bis spät abends in der Kanzlei Ramsey & Smith gewesen. All das würde heute ein Ende finden.

Gestern Abend hatte Lynette die Kündigung geschrieben. Mit all den Überstunden und dem Resturlaub würde sie trotz Kündigungsfrist nicht mehr arbeiten müssen, eine Abfindung stand ihr auch zu.

Dennoch fühlte sie sich schlecht. Man ging nicht und brach alles hinter sich ab. Das hatte ihr Vater getan, und sie hatte ihn deshalb gehasst. War sie im Begriff, das Gleiche zu tun?

Sie würde Ramsey anbieten, bis zum Schluss zu arbeiten und eine höhere Abfindung verlangen. Das Geld war ihr zwar nicht wichtig, doch diese Lösung beruhigte ihr Gewissen.

Eine Stunde später betrat sie das Bürogebäude – selbstsicher, befreit und glücklich.

„Hallo, Evelyn. Ist Ramsey in seinem Büro?“

Die ältere Frau legte aufatmend eine Hand über ihr Herz. „Ms. Harllow, da sind Sie ja. Ich habe mir Sorgen um Sie gemacht.“ Dann lächelte Evelyn verschmitzt. „Ich sehe schon, das war unnötig. Sie sehen fabelhaft aus.“

„Danke, Evelyn. Es geht mir gut. Ist Ramsey da?“

„Ja, aber da ist irgendetwas mit dem Gerichtstermin heute Vormittag. Andrew ist nicht aufgetaucht und muss in einer Stunde Mr. Bennings vertreten.“

„Seine Laune wird nicht besser werden“, entgegnete Lynette, als sie vor Ramseys Tür stand. Auf ihr Klopfen hin erklang die mürrische, herrische Stimme. „Ja?“

„Guten Morgen, Mr. Ramsey. Kann ich kurz mit Ihnen sprechen?“

„Gut, dass Sie endlich da sind. Haben Sie eine Ahnung, wo sich Andrew rumtreibt?“ Er sah sie von oben bis unten an und begann zu lächeln.

Zum ersten Mal trug sie in der Kanzlei einen Rock und nicht ihre Uniform, einen Hosenanzug. Das lange Haar fiel ihr in dichten Wellen über die Schultern, und sie strahlte Lebensfreude und Zufriedenheit aus.

„Kann es sein, dass mein Sohn die Nacht bei Ihnen verbracht hat?“, fragte Ramsey mit einem anzüglichen Lächeln im Gesicht.

Das war der Gipfel der Unverschämtheit. All die guten Vorsätze lösten sich in nichts auf.

„Machen Sie sich nicht lächerlich, Mr. Ramsey. Heute Morgen hatte ich noch ein schlechtes Gewissen. Diese Bemerkung verdeutlicht mir umso mehr, dass meine Entscheidung richtig ist.“ Lynette legte ihm das Kündigungsschreiben vor die Nase.

Irritiert starrte er auf die Papiere. „Das ist nicht Ihr Ernst, Ms. Harllow?“

„Es ist mein voller Ernst. Unser Gespräch von letzter Woche hat mir verdeutlicht, dass ich in der Kanzlei keine Zukunft habe. Es ist an der Zeit, eigene Ziele in Angriff zu nehmen.“

„Wollen Sie mehr Geld?“

„Nein, Mr. Ramsey, es geht nicht um Geld.“

Da sie so gut wie nichts ausgab – wann sollte sie das tun – hatte sie mehr als genug Geld. Das Erbe ihrer Mutter rührte sie ebenfalls nicht an.

Ramsey lehnte sich in seinem Sessel zurück, legte die Zeigefinger aneinander und musterte sie kritisch. „Es geht um die Partnerschaft, nicht wahr?“

„Ich erwarte nichts mehr von Ihnen. Nehmen Sie die Kündigung an oder nicht?“

„Das werde ich nicht tun. Während wir hier sitzen und plaudern, verpasst die Kanzlei einen Gerichtstermin. Der gute Ruf von Ramsey & Smith steht auf dem Spiel. Lassen Sie sich von Evelyn die Akte geben, und gehen Sie ins Gericht.“

Hart und bestimmend erfüllte die Stimme das Büro. Für einen kurzen Moment war sie versucht, zu gehorchen. Doch die alte Lynette war ebenso in ihr wie die neue, und so reagierte sie, wie sie es immer getan hatte. Die zutreffenden Gesetzesbestimmungen für Kündigungsrecht tauchten vor ihrem geistigen Auge auf. Im Bruchteil einer Sekunde analysierte sie das Für und Wider und kam zu dem Entschluss, dass das Gesetz auf ihrer Seite stand. Auf eine wohlwollende Beurteilung war sie nicht angewiesen. Das Angebot, den Urlaub verfallen zu lassen, machte sie ihm gar nicht erst.

Seelenruhig erhob sich Lynette. „Ich bin noch zwei Stunden im Büro und räume den Schreibtisch auf. So lange haben Sie Zeit, die Papiere zu unterschreiben und mit mir über die Abfindungssumme zu sprechen. Sie werden lernen müssen, ohne mich klarzukommen. Wir können uns gern vor Gericht einigen.“ Mit diesen Worten drehte sie sich um und verließ das Büro.

 

Als sie sich mit zitternden Händen eine große Tasse Kaffee eingoss, spürte sie Evelyns skeptischen Blick auf sich.

„Ist alles in Ordnung, Ms. Harllow?“

„Ja, alles bestens. Würden Sie bitte mit ins Büro kommen?“

„Aber natürlich.“ Evelyn griff nach einem Block und einem Kugelschreiber.

„Das werden Sie nicht brauchen.“

Aufatmend ließ sich Lynette in den Sessel fallen und strich über die Lehne. Der Blick aus dem Fenster faszinierte sie immer noch. Die Räume der Kanzlei lagen im fünfzehnten Stock eines Gebäudes mitten in der Innenstadt Londons. „Ich werde diesen Ausblick vermissen.“

„Sie haben es also tatsächlich getan?“

„Er dachte tatsächlich, sein missratener Sohn hätte die Nacht bei mir verbracht. Als könnte nur ein Ramsey … Egal! Ich tue das Richtige. Hier komme ich nicht weiter, und dieser Sumpf der Korruption widert mich an. Sollte es einem Anwalt nicht darum gehen, einem Unschuldigen zu dessen Recht zu verhelfen?“

„Das bringt jedoch nicht so viel Geld ein.“

„Das ist wahr. Aber Geld macht nicht glücklich, ganz und gar nicht.“

„Ms. Harllow?“

„Ja.“

„Darf ich fragen, was diesen Wandel bewirkt hat? Sie sind heute Morgen eine völlig andere Frau.“

„Das habe ich Ihnen zu verdanken.“

„Mir?“

„Ja! Immerhin waren Sie es, die mich zwang, mit Mr. Drake essen zu gehen.“

Die kleine, ältere Frau begann zu strahlen. „Das freut mich für Sie, Ms. Harllow. Sie haben wirklich ein bisschen Glück verdient. Er ist ein so netter Mann.“

„Das ist er. Ob es mich glücklich macht, werden wir noch herausfinden müssen.“

„Sehen Sie sich doch an. In all den Jahren habe ich Sie nie so strahlen sehen. Es gibt nicht mehr nur Arbeit und Karriere in Ihrem Leben. Was haben Sie denn jetzt vor?“

„Ich werde bei Benjamin Lloyd in die Kanzlei einsteigen.“

„Das ist gut. Sie hätten bereits vor drei Jahren mit ihm gehen sollen. Er ist ein guter Anwalt.“

Die Bürotür wurde ungehalten aufgerissen. John Ramsey stand darin, füllte den ganzen Rahmen aus. Mit stoischem Blick trat er an den Schreibtisch und legte die unterschriebenen Papiere darauf.

„Ich werde die Summe in den nächsten Tagen überweisen. Evelyn, Sie überwachen Ms. Harllow. In der nächsten halben Stunde wird sie die Kanzlei verlassen. Übergeben Sie alles an Thums.“

Ohne ein Wort des Abschieds verließ er das Büro. Geräuschvoll atmete Lynette die angehaltene Luft aus.

„Als könnte ich etwas für seinen verantwortungslosen Sohn. Ist Thums da?“

„Ja. Ich sage ihm Bescheid. Nehmen Sie es sich nicht so zu Herzen. Es tut ihm leid, Sie zu verlieren.“

„Ja, sicher, das hat er gerade deutlich gemacht.“

Eine Dreiviertelstunde später trat Lynette aus dem Bürogebäude und fühlte sich verloren. John Ramseys ruppiger Auftritt hatte ihr mehr zugesetzt, als sie sich eingestehen wollte. Jetzt hatte sie noch mehr das Gefühl, ihn im Stich zu lassen. Aber was war mit ihr? Hatte er sie nicht auch im Stich gelassen? Die Hoffnung auf die Partnerschaft war nicht unbegründet gewesen. Oft hatte er ihr gegenüber Andeutungen in diese Richtung gemacht.

Lynette sah das Gebäude hinauf. Ihr wären fast die Tränen gekommen, als Evelyn sie zum Abschied in die Arme genommen hatte.

Gut, Lynette. Du hast diesen Schritt jetzt getan. Sieh nach vorn. Morgen triffst du dich mit Ben, und dann fängt dein neues Leben an.

Lynettes Handy klingelte. Als sie die Nummer sah, wurde ihr klar, dass ihr neues Leben längst begonnen hatte.

„Hi, Elias.“

„Hallo, Süße. Wie geht’s dir?“

„Ganz gut. Ich komme gerade aus dem Büro.“

„Wie hat Ramsey es aufgenommen?“

„Nicht gut. Ich habe ein schlechtes Gewissen.“

„Es geht um dein Leben, Lynette. Du musst deine Ziele verwirklichen. Da brauchst du kein schlechtes Gewissen zu haben.“

„Ich weiß.“

„Warum ich anrufe: Könntest du die Schlüssel bei Bayle abholen? Ich bin mitten in der Baubesprechung für das Spa, und es dauert länger, als ich dachte.“

„Das mache ich gern. Ich wusste sowieso nichts mit mir anzufangen, als ich die Kanzlei verließ.“

„Wolltest du nicht zu diesem Benjamin?“

„Wir treffen uns morgen.“

„Gut. Dann sehen wir uns um zwei Uhr in der Villa?“

„Ja.“

„Lynette?“

„Ja?“

„Ich freue mich auf dich.“

Dieser Satz zauberte ihr ein Lächeln aufs Gesicht. „Ich mich auch.“

 

Die Villa sah von außen größer aus, als Lynette gedacht hatte. Der rote Backsteinbau mit den vielen kleinen Türmchen und dem Fachwerk wirkte in dieser Gegend fehl am Platz. Aus den Unterlagen wusste sie, dass dieses Gebäude über fünfhundert Quadratmeter Wohnfläche hatte, es wirkte jedoch noch viel größer und imposanter.

„Warum gehst du bei dem Sauwetter nicht rein?“

Elias kam ihr entgegengerannt und stellte sich unter den Schirm.

„Es ist dein Haus. Ich wollte nicht ohne dich reingehen.“

Ganz dicht stand er bei ihr. Sie spürte die Hitze seines Körpers bis auf die Haut. Erst jetzt bemerkte sie, wie sehr sie ihn vermisst hatte. Unentwegt starrte sie auf die sinnlich geschwungenen Lippen, sehnte sich nach einem Kuss, doch da war eine gewisse Distanz zwischen ihnen.

Elias lächelte. „Lass uns reingehen.“

Er nahm ihr die Schlüssel ab und streichelte leicht über die Innenfläche ihrer Hand. Diese zarte Berührung ließ sie sofort innerlich erschaudern. Irritiert, ob diese Geste bewusst oder unbewusst gewesen war, folgte sie ihm die vier Stufen hinauf zur Tür.

Lynette traute ihren Augen nicht, als sie die Eingangshalle betraten. Über ihnen wölbte sich eine Glaskuppel. Durch den Regen wurde der Raum in ein unwirkliches Licht getaucht. Vor ihnen führte eine Freitreppe in die oberen Etagen und bildete dort eine Galerie. Rechts ging es durch eine Flügeltür in einen Salon, und auf der linken Seite befanden sich drei weitere Türen. Der Eingangsbereich war bestimmt dreißig Quadratmeter groß. In der Mitte, direkt unter der Kuppel, stand ein Tisch, von weißen Laken verhüllt.

Fassungslos starrte Lynette auf die Treppe. Einer Erscheinung gleich sah sie eine hochgewachsene Frau in Abendrobe die Stufen hinunterschreiten. Das lange, schwarze Haar war zu einer kunstvollen Frisur aufgesteckt, und die blauen Augen leuchteten begierig und wissend. „Willkommen bei Aurelias Soiree“, hörte Lynette eine flüsternde Stimme. Ein kalter Schauer rann ihr die Wirbelsäule hinab.

Dieses Haus war eine andere Welt, genau wie Elias’ Club. Die Aura vergangener Gelüste und Ausschweifungen hatte sich in den Wänden eingenistet und strahlte aus jeder Fuge, aus jedem Stein. So absurd es auch klang, dieses Haus hatte eine sinnliche Ausstrahlung, eine eigene Seele.

In Lynettes Nacken kribbelte Gänsehaut, die feinen Härchen stellten sich auf, und sie schrak zusammen, als Elias sie am Arm berührte. „Spürst du die Geschichte des Hauses?“

Mehr als ein Nicken brachte sie nicht zustande. Noch einmal sah sie zur Treppe, doch natürlich war da niemand.

Elias stand am Eingang zum Salon und streckte die geöffnete Hand nach ihr aus. „Komm, ich möchte dir alles zeigen.“

Der Salon war leer und nicht so riesig, wie sie erwartet hatte. Eine Fensterfront im Süden gab den Blick in einen verwilderten Wintergarten frei. Das eiserne Skelett der Konstruktion war verrostet, die Glasscheiben im Lauf der Jahre blind und fleckig geworden. Dennoch spiegelte der Ort die einstige Schönheit wider. Staunend betrat Lynette an Elias’ Hand den Wintergarten. Alte, verknorpelte Rosenbüsche säumten die Tür zum Haus.

„Das war der Lieblingsplatz meiner Urgroßmutter. Sie hat den Garten selbst angelegt, und es war den Gästen streng untersagt, ihn zu betreten.“

„Woher weißt du das alles?“

„Im Nachlass meiner Eltern fand ich ein Tagebuch. Sie beschrieb diesen Garten als eine Oase des Friedens und der verwunschenen Träume.“ In Elias’ Stimme schwang Ehrfurcht mit.

„Dieser Ort ist wirklich wie verzaubert. Er muss früher wunderschön gewesen sein.“

„Und das wird er wieder. Ich werde alles so restaurieren, wie es einmal war.“

„Das wird Unsummen verschlingen“, gab Lynette zu bedenken.

Elias zuckte mit den Schultern. „Nicht unbedingt, aber es wird ewig dauern.“

„Du willst das selbst machen?“ Überrascht starrte Lynette auf seine wunderschönen, gepflegten Hände.

Natürlich entging ihm dieser Blick nicht, und er lachte. „Gut, ein paar Schwielen werde ich davontragen.“

Lynette wurde rot und zwang sich ein Lächeln ab. „Lass uns nach oben gehen. Ich will alles sehen. Dieses Haus ist ein Traum. Jetzt verstehe ich, warum du es unbedingt haben wolltest.“

In den oberen zwei Etagen befanden sich jeweils zwölf Zimmer. Bei einigen hatte man die Wände zum Teil durchbrochen, um größere Räume zu schaffen.

„Was willst du mit den vielen Zimmern anfangen?“

Sie standen in einem relativ kleinen Raum von circa zehn Quadratmetern.

„Ich werde jeweils drei Zimmer zu einem umbauen. Badezimmer, Schlafzimmer, Bibliothek, vielleicht ein Atelier.“

„Du malst?“

„Nein. Ich entwerfe Möbel.“ Das süffisante Lächeln sagte Lynette, dass es sich nicht um gewöhnliche Möbel handelte.

„Oh!“

Elias’ dröhnendes Lachen folgte ihr, als sie den viel zu engen Raum fluchtartig verließ.

Lynette lief zum Fuß der Treppe und lehnte sich über die Galerie. „Hast du gesehen, dass der Boden ein Mosaik ist?“, fragte sie überschwänglich und beugte sich noch weiter nach vorn. Das Geländer knarrte verdächtig. „Was verbirgt sich hinter den anderen drei Türen da unten?“

„Die Küche, ein weiteres Badezimmer und die Treppe in den Keller.“

„Uhhh. Die Treppe in einen alten Folterkeller“, witzelte sie.

Elias hingegen lachte nicht. „Der Keller war in der Tat der Bereich, in dem die SM-Spiele stattgefunden haben. Das Haus Madame Toulouse war ein Bordell, und natürlich wurden alle Gelüste bedient. Doch es war so viel mehr – ein Ort der Lust, der Freude und sogar der Liebe.“

Lynette sah den lüsternen Blick, und eine Gänsehaut breitete sich über ihren Körper.

„Oh nein. Sieh mich nicht so an. Ich gehe bestimmt nicht mit dir in diesen Keller. Das kannst du vergessen.“ So weit bin ich noch nicht. Oh Gott! Was waren denn das für verworrene Gedanken?

Elias lächelte wissend – dieses verfluchte Drakelächeln, das sie alle Vorsicht vergessen ließ. Hastig drehte Lynette sich um und rannte die Treppe hinunter.

„Ich bin eine Frau und sehe mir lieber die Küche an.“ Was für ein Blödsinn! Sie konnte nicht kochen.

Die Küche war grauenvoll. Einer der Vorbesitzer hatte diese in den Achtzigerjahren umgebaut. Dunkles Holz machte den eigentlich großen Raum düster und wenig einladend. Enttäuscht stand Lynette vor einem großen Esstisch und sah sich um.

„Man könnte was daraus machen, aber dafür hatte der Vorbesitzer wohl keinen Blick. Die Küche passt überhaupt nicht zum Rest des Hauses.“

Elias stand dicht an ihren Rücken gepresst. Die Hände ließ er über die Außenseiten ihrer Schenkel gleiten. Lynettes Herz begann zu rasen. Diese Nähe weckte erneut das Verlangen nach ihm.

„So, so! Du hast also Angst davor, mit mir in den Keller zu gehen?“

Die dunkle Stimme, das Drängen der Hüften brachten ihren Körper zum Zittern.

„Ich sehne mich nach dir, Lynette. Ich muss in dir sein – jetzt.“

Wie machte er das nur? Alles in ihr vibrierte. Seine Hände bahnten sich einen Weg unter den Rock und streichelten die nackte Haut über den halterlosen Strümpfen. Außer einem atemlosen Keuchen brachte Lynette nichts zustande.

„Ich hatte gehofft, dass du Strümpfe trägst.“

Elias schob den Rock bis zu den Hüften und streichelte über ihren Venushügel. Lynette schmiegte sich an ihn und rieb den Po an der Beule in seiner Hose. Zielstrebig schob Elias die Finger unter ihr seidenes Höschen.

„Lynette!“ Er spie ihren Namen vorwurfsvoll aus, „Du bist ja klitschnass.“

„Oh Gott, Elias, tu das nicht.“

„Was denn, mein nasser Schatz?“

„Ich schäme mich, wenn du so etwas sagst.“

Die langen, schlanken Finger spielten mit ihrer Nässe und verrieben diese auf der Klitoris. Lynette schrie auf, als er fest auf die Perle drückte.

„Das weiß ich, und es macht mich an, deine Wangen vor Schamesröte glühen zu sehen.“

Er rieb immer fester über die Perle, härter und schneller. Dabei hielt er Lynette mit dem anderen Arm fest an sich gepresst. Sie war ihm und ihrer eigenen Gier vollkommen ausgeliefert.

„Gefällt dir das, Lynette?“

Nicken – mehr ging nicht. In ihrem Inneren tobte ein Orkan. Das ersehnte Zucken nahte, und sie keuchte benommen. Ja, ja …

„Sag es! Sag, dass dir gefällt, was ich mit dir tue.“

Er hatte aufgehört, sie zu stimulieren. Ruhig und abwartend lag der Finger auf ihrer Klitoris.

Wut und Verzweiflung jagten durch ihren Körper. Warum verlangte er das von ihr? Hätte er ihr nicht wenigstens die kleine Erfüllung schenken können? Sie war so kurz davor gewesen. Jetzt mischte sich in den Wunsch nach einem Orgasmus Schamgefühl. Sie wollte ihn, wollte, dass er sie wieder in diese Welt der Empfindungen schickte. Von Anfang an hatte sie gewusst, dass er Unterwerfung von ihr fordern würde.

Er rieb sich an ihrem Hintern. Ein Stöhnen erklang in ihrem Haar. „Los, Lynette, sag es.“

Zitternd holte sie Luft und bemerkte plötzlich, dass seine Stimme und diese Worte ihre Gier noch mehr anfachten.

„Ja, ich liebe es, wenn du das tust. Es gefällt mir.“

Langsam umkreiste der Finger ihre Klitoris. „Was ist es?“

Etwas brach in ihr auf. Ob es Verzweiflung oder reine Gier war, wusste sie nicht.

„Reib meine Klitoris. Mach es mir. Ja … ja … fester. Oh Gott, ja.“

Mit dem Handballen brachte er sie in wenigen Augenblicken zum Orgasmus. Lynette schrie in der Umklammerung auf. Wie ein Blitz rauschte der Impuls durch ihren Leib und brachte die Erlösung. Doch der Rausch war kurz – viel zu kurz. Lynette wollte mehr.

Elias drehte sie in seinen Armen um und hob sie auf den Tisch. Der Blick der blauen Augen war durchdringend und brachte sie zum Seufzen. Da legte er die nassen Finger auf ihre Lippen. Stocksteif saß Lynette da, nicht fähig, sich zu bewegen.

„Leck sie ab“, forderte Elias.

Lynette schüttelte den Kopf, und augenblicklich schwammen ihre Augen in Tränen. Das war so erniedrigend.

„Koste deine eigene Lust von meinen Fingern, Lynette.“

Ihre eigene Lust kosten … Wie er das sagte. Er machte mit diesen simplen Worten und dem Klang seiner Stimme diese vulgäre Geste zu etwas Sinnlichem.

Die Hände um die Tischkante krallend ließ sie zögerlich die Zunge über die Fingerspitzen gleiten. Das süße, volle Aroma ihrer Feuchtigkeit berauschte ihre Sinne. Dass es so köstlich sein würde, sich selbst zu schmecken, hatte sie nicht erwartet. Lynette sog seinen Zeigefinger in den Mund, umspielte diesen mit der Zunge und schloss genüsslich die Augen.

Der Kuss kam überraschend und mit einer Gier, die ihr den Atem raubte. Ob er den Saft noch in ihrem Mund schmeckte? Spielte das überhaupt eine Rolle? Lynette tauchte immer mehr in die Welt des Fühlens ein, und es war nicht mehr wichtig zu denken.

Elias öffnete den Blazer. Sie trug ein seidenes Top und wusste um ihren Anblick.

„Du bist so wunderschön – deine Wangen gerötet von Lust und Scham und dein Körper zitternd vor Erregung“, hörte sie sein Flüstern. Er senkte den Mund über die aufgestellten Nippel und biss sanft durch den zarten Stoff.

Lynettes Keuchen wurde immer ungehaltener. Sie drängte sich seinem Mund entgegen und knurrte leise, als Elias sich zurückzog.

„Stütz die Arme hinter dem Körper ab, und beweg dich nicht.“

Langsam zog er ihr den Slip über die Schenkel und legte die Hände auf ihre Knie. Lynette wollte diese schließen, sich vor dem begehrlichen Blick verbergen. Elias schüttelte leicht den Kopf. Dann fasste er in die Kniekehlen, hob die Beine an und stellte ihre Füße auf die Tischplatte.

Lynette schnappte nach Luft. Mit starrem Blick fixierte Elias sie und drängte ihre Knie mit sanftem Druck auseinander. Langsam gab sie den Widerstand auf. So offen und entblößt vor ihm zu sitzen, fühlte sie zutiefst erniedrigend an. Sie wollte weg, raus aus dieser demütigenden Situation, und doch hielt etwas sie davon ab. Verwirrt stellte sie fest, dass sein Blick, dieser unbeugsame Wille in den Augen, sie ungemein erregte. Wäre sie gefesselt, hätte sie keine Wahl, müsste sich ihm fügen. So war es ihre Entscheidung, sich ihm anzubieten. Sie wollte ihn. Ihr Geschlecht verlangte nach ihm, nach seinen Fingern, seinem Mund und seinem Schwanz. Lynette ließ den Kopf in den Nacken sinken und schloss ergeben die Augen. Tu mit mir, was du willst, aber tu es, dachte sie verzweifelt.

„Sieh mich an, Lynette.“

Warum nahm er sie nicht, sondern quälte sie so? Unwillig schlug sie die Augen auf.

Elias zog das Hemd aus. Mit den Fingern strich er sichtlich genießend über die Haut seines Oberkörpers und bot ihr einen atemberaubenden Anblick. Der kleine, silberne Ring in der Brustwarze sah unglaublich sexy aus. Lynette leckte sich die Lippen und merkte es nicht einmal. Keinen Moment ließ sie ihn aus den Augen, als die Hände zum Bund seiner Hose glitten. Der Stoff fiel zu Boden und gab den Blick auf die verheißungsvolle Erektion frei.

„Willst du mich, Lynette?“

„Ja“, hauchte sie. Wie gebannt starrte sie auf die Hand, die den Schaft umfasste und langsam rieb.

„Was soll ich tun?“

„Ich will dich in mir. Ich brauche dich in mir.“

„Sieh hin, wenn ich in dich eindringe.“

Nirgends sonst hätte sie hinschauen wollen. Als wäre sein Schwanz der Mittelpunkt des Universums, hing ihr Blick an diesem. Mit der Eichel rieb Elias über ihre Perle und streichelte diese sanft. Kurz drang er zwischen die Schamlippen. Als er sich zurückzog, glänzte die Eichel von ihrem Lustsaft. Wieder leckte sie sich die trockenen Lippen.

Endlich drang er in sie ein – langsam und vorsichtig. Sie war so nass, dass sie ihm keinen Widerstand bot. Vergessen waren die Demütigung, die Scham und das schlechte Gewissen. Einzig das Gefühl, mit ihm verbunden zu sein, eins mit ihm zu sein, beherrschte sie. Immer noch sah sie auf den Punkt der Verbindung, sah, wie er sich zurückzog, um erneut in sie einzudringen. Elias beugte sich über sie und küsste ihr Dekolleté, den Hals, den keuchenden Mund. Drängender, tiefer und härter nahm er sie, hob den Kopf und sah ihr direkt in die Augen. Lynette konnte kaum mehr verarbeiten, welche Empfindungen intensiver waren. Der durchdringende Blick, die zärtlichen Hände oder die wuchtigen Stöße, die ihr den Verstand raubten? Schon jetzt zog sich alles in ihr in freudiger Erwartung des nahenden Orgasmus zusammen.

Elias’ Hände umfassten ihren Hintern, hielten sie fest und zogen sie näher. Schmerzhaft dehnten sich die Muskeln an den Innenseiten der Schenkel. Das Eindringen überlagerte jedoch alles. Ein Schrei erfüllte den Raum – es war der ihre. Haltlos gab sie sich ihm hin, den Stößen, diesem Blick, der Lust.

 


Kapitel 11

 

Lynette richtete ihre Kleidung und wich seinem Blick aus. Den Blazer zu schließen und das Höschen anzuziehen, waren die leichteren Aufgaben. Ungehalten strich sie über den zerknitterten Rock.

Elias legte ihr den Zeigefinger unter das Kinn und zwang sie, ihn anzusehen.

„Was geht in dir vor?“

„Ich versuche, nicht zu denken.“

„Du musst dich nicht schämen, Lynette. Du warst wunderbar. Und es hat dir doch gefallen?“

„Ja, und das macht mir am meisten Angst.“

„Warum?“

„Ich wusste nicht, dass ich so lüstern bin. Mein ganzes Leben habe ich versucht, nicht so zu werden.“

Elias sah Verzweiflung in den schönen, dunklen Augen und konnte sich diese Reaktion nicht erklären. Sanft streichelte er ihr über die Wangen. „Isst du gern Fleisch?“, fragte er übergangslos. Entgeistert starrte sie ihn an und brach in Gelächter aus. Er liebte diesen glockenhellen Ton.

„Ja, ich liebe Fleisch!“

„Fantastisch! Lass uns einkaufen gehen, und ich koche uns was Schönes. Ich sterbe vor Hunger.“

Wie zur Antwort knurrte Lynettes Magen. Augenblicklich glühten ihre Wangen, und sie sah verschämt zur Seite. Elias konnte sich kaum das Lachen verkneifen. Überschwänglich nahm er sie in die Arme.

„Du bist wunderbar, Lynette.“

In der Eingangshalle der Villa blieb sie stehen und sah zur Kuppel hinauf.

„Was denkst du gerade?“, fragte er, sie aufmerksam beobachtend.

„Nun hat dieses einzigartige Haus eine verruchte Erinnerung mehr.“

Sie lächelte, und ihm ging das Herz auf. Er hoffte inständig, dass das Haus seiner Vorfahren noch unzählige erotische Eskapaden erleben würde, vorzugsweise mit Lynette. Dieser Wunsch machte ihm Angst, doch er hatte es aufgegeben, sich dagegen zu wehren.

Auf dem Markt kauften sie Salat, Tomaten, Kräuter, essbare Blüten und Steaks. Lynette riss entsetzt die Augen auf, als er für das Fleisch über hundert Pfund bezahlte.

„Das ist verrückt! Dafür bekommt man eine halbe Kuh. Außerdem sah das Fleisch sehr fettig aus.“

„Es ist nicht fettig, das Fleisch ist marmoriert. Hast du je Kobe-Rind gegessen?“ 

Lynette schüttelte den Kopf. 

„Du wirst sehen, es schmeckt fantastisch.“

„Das muss es bei dem Preis.“

 Er grinste. Sie war einfach zu süß.

 

Das Apartment war schlicht, maskulin und elegant. Die offene Edelstahlküche dominierte den Wohnraum. Gegenüber befand sich ein großer Esstisch mit acht Stühlen. Am Fenster standen zwei Sofas aus schwarzem Leder, und überall lagen Bücher verteilt. Interessiert sah Lynette sich um. Dieses Apartment war anders als Elias’ Büro im Club.

„Gefällt es dir?“, fragte er und schlang von hinten die Arme um ihren Leib.

„Ich weiß noch nicht. Es ist nicht gemütlich. Du bist nicht oft zu Hause, nicht wahr?“

„Nein. Ich bin meistens im Club. Eigentlich komme ich nur zum Schlafen hierher.“

Verlegen ging sie in die Küche und widmete ihre Aufmerksamkeit dem Salat. Der Club verunsicherte sie nach wie vor.

„Was machst du so den ganzen Tag in diesem Club?“

„Buchführung, Bestellungen, Umbauten, alles, was anfällt.“

„Hast du Frauen dort?“

„Natürlich. Ohne Frauen funktioniert ein Club nicht.“

„Gott, Elias. Du weißt, was ich meine“, fauchte sie ihn an.

„Ich bin ein Mann und kann nicht zwischen den Zeilen lesen.“

„Oh doch, das kannst du besser als jeder andere Mann, den ich kenne. Erzähl mir von deinen Frauen, von den Spielen.“

„Nicht ohne Gegenleistung.“

Lynette knurrte, während sie das Dressing für den Salat mischte. „Was willst du wissen?“

„Alles! Ich möchte alles über dich erfahren.“

Sie legte den Schneebesen zur Seite und lächelte. „Du musst eine genaue Frage stellen. Ich kann nicht zwischen den Zeilen lesen.“

„Du lernst schnell“, entgegnete Elias süffisant grinsend, und Lynette wusste in diesem Moment, dass ihr die Frage nicht gefallen würde.

„Du sagtest vorhin im Haus, dass du dein ganzes Leben versucht hast, nicht so zu werden. Warum?“

Ihre Finger begannen zu zittern. Diese Frage war zu dicht, zu intim. Darüber konnte sie nicht sprechen. Als sie den Kopf hob, sah Elias sie sanft und mit einem aufmunternden Lächeln an. Lynette wusste nicht, woher diese Verbundenheit kam, doch sie wusste: Ihm konnte sie alles erzählen, ihre dunkelsten Geheimnisse und Ängste. Noch nie hatte sie einem Menschen so sehr vertraut wie ihm.

Trotz dieses Vertrauens klang ihre Stimme zögerlich, als sie zu erzählen begann: „Wegen meiner Mutter. Sex spielte in ihrem Leben die wichtigste Rolle. Damit hat sie meinen Vater aus dem Haus getrieben. Ich war vierzehn, als er mich verließ. Die Vorstellung, wie sie zu sein, jagt mir eine Heidenangst ein. In den letzten Wochen habe ich viel über sie nachgedacht. Dass sie mich im Stich gelassen hat, mich hasste, kann ich nicht verzeihen, aber ich beginne, sie zu verstehen. Was ich mit dir erlebe … Es ist so wahnsinnig toll, so belebend.“ Sie versuchte zu lächeln, rührte geschäftig das Dressing in der Schüssel und war nicht in der Lage, ihm in die Augen zu schauen. „Meistens fehlen mir die Worte für das, was du mit mir anstellst. Jetzt weiß ich, dass sie unglücklich und ihr ganzes Leben lang auf der Suche war, jedoch keine Erfüllung fand. Mein Vater war – ist – ein liebevoller, sanfter Mensch. Er konnte ihr nicht geben, was sie brauchte, die unzähligen anderen Männer ebenso wenig.“

Sie hob den Kopf und sah ihn direkt an. „Sie ist nie einem Mann wie dir begegnet, und das hat sie zerstört. Ich schätze, ich hatte Glück.“

Elias kam zu ihr, nahm sie in die Arme und streichelte ihr über den Rücken. Diese Geste beruhigte Lynettes wild schlagendes Herz.

„Wann ist sie gestorben?“

„Woher weißt du, dass sie tot ist?“

„Du sprichst in der Vergangenheitsform von ihr, und es ist endgültig. Du kannst nichts mehr mit ihr klären. Das höre ich an deiner Stimme.“

„Sie ist vor neun Jahren gestorben. Bis heute war ich nicht an ihrem Grab, und das Erbe rühre ich auch nicht an. Eigentlich wollte ich nichts mehr mit ihr zu tun haben, und jetzt muss ich feststellen, dass ich viel mehr von ihr in mir trage, als ich glaubte.“

„Und was ist mit deinem Vater?“

„Seit dreizehn Jahren habe ich ihn nicht gesehen. Er lebt in L.A..“

„Du vermisst ihn!“

„In letzter Zeit. Ich war so wütend auf ihn, weil er mich zurückgelassen hat. Meine Mutter wollte mich nicht. Er hätte mich mitnehmen müssen, doch ich passte nicht in seine Zukunft. Heute bin ich froh darüber.“

„Warum?“

„Weil ich dir sonst nicht begegnet wäre. Ich fühle mich so gut wie noch nie in meinem Leben, und dafür bin ich ihm dankbar – und dir.“

„Und warum besuchst du ihn nicht?“

„Ich habe darüber nachgedacht. Morgen treffe ich mich mit Ben. Vielleicht mache ich ein paar Tage Urlaub und fange erst in drei Wochen in der Kanzlei an. Ich sollte wirklich mit meinem Vater reden. Mein Leben ändert sich zurzeit grundlegend. Warum sollte ich nicht die Dämonen der Vergangenheit austreiben?“

„Danke, dass du mir das erzählt hast. Ich weiß, wie schwer dir das gefallen ist.“

Lynette sah Elias ernst an. Sie war ruhig und gefasst.

„Weißt du, was verrückt ist? Ich kann dir Dinge erzählen, die kein anderer Mensch von mir weiß, und es ist ganz einfach. Warum vertraue ich dir so sehr?“

„Das ist eine Frage, die du nur selbst beantworten kannst.“

Er wandte sich ab, tat geschäftig. Lynette beobachtete, wie er das Fleisch in der Pfanne wendete. Sie kannte die Antwort und wusste, dass es sie zerstören würde. Elias Drake war ein toller Mann, ein fantastischer Liebhaber, aber eben kein Mann für die Liebe. Der Morgen in Faversham kam ihr in den Sinn – als sie gesagt hatte, es wäre lediglich Sex für sie. Schon damals hatte sie gelogen.

„Richtest du den Salat an? Die Steaks sind gleich fertig.“

Elias stellte zwei große, quadratische Teller auf den Tresen, ging zum Esstisch und entzündete Kerzen, goss Wein ein, legte Besteck und Servietten auf den Tisch. Es waren alltägliche Dinge, und es kam ihr wie ein Wunder vor, diese mit ihm teilen zu dürfen. Etwas stach ihr ins Herz. Ein tiefer, brennender Schmerz. Zitternd horchte sie in sich hinein, fand und schloss die Schublade, in der sich dieses überwältigende Gefühl befand.

 

Nach dem Essen saßen sie gemeinsam auf dem Sofa, tranken Wein und plauderten über Gott und die Welt. Lynette sah sich im Wohnzimmer um.

„Suchst du was Bestimmtes?“, fragte Elias sie skeptisch.

„Um ehrlich zu sein, ja. Frank erzählte mir, dass du auf seiner letzten Ausstellung Bilder von ihm gekauft hast. Hängen die im Club?“

„Frank? Frank Taylor? Woher kennst du Frank Taylor?“

„Er ist Benjamins Mann und mein Freund.“

„Benjamin Lloyd? Der Anwalt, in dessen Kanzlei du einsteigen willst?“

„Ja.“

Elias versuchte, die Erleichterung zu verbergen. Eifersucht war ein widerwärtiges Gefühl, das er bis dato nicht gekannt hatte. Beruhigend, dass es unbegründet war.

„Die Bilder hängen nicht im Club, sondern im Schlafzimmer.“

Seiner Stimme gab er ein leises Vibrieren, und es verfehlte das Ziel nicht. In Lynettes Augen blitzte Lust auf. Faszinierend, dass sie seinen Hunger teilte und genauso gierig war wie er. In seinen kühnsten Träumen hätte er sich nicht vorstellen können, mal einer solchen Frau zu begegnen. Langsam beugte er sich vor, leckte ihr über den Hals und knurrte: „Gieriges kleines Luder.“

„Daran bist du schuld. Ich war früher nicht so.“ Lynettes Lippen verzogen sich zu einem unglaublich süßen Schmollmund.

„Das muss ein anderes Leben gewesen sein“, spöttelte er und glitt mit der Hand die Innenseite ihres Schenkels hinauf. „Bei mir bist du vollkommen deinen Trieben ausgeliefert.“

Mit dem Zeigefinger fuhr er unter das Spitzenhöschen und verschwand in der feuchten Nässe. Sie seufzte leise. Dieser Laut ließ seinen Schwanz noch härter werden, als er ohnehin war.

„Oh Gott, du bist furchtbar. Warum kann ich mich nicht gegen dich wehren?“

„Weil du das nicht sollst. Ich werde dir alle Wonnen der Lust zeigen, Lynette.“ Er drang mit dem Finger in sie, und Lynette stöhnte lauter.

„Ich will dich fesseln. Gestattest du mir das?“

Ihr Kopf sank in den Nacken, als er den G-Punkt fand. Sanft umkreiste er das empfindliche Innere mit der Fingerkuppe.

„Ja, ja … Was immer du willst“, hauchte sie ergeben.

Augenblicklich zog er den Finger zurück. Lynette hob den Kopf und sah ihn erbost an.

„Du bist verdammt gierig, Süße. Übe dich in Geduld.“

„Warum sollte ich? Durch dich habe ich meinen ersten Orgasmus erlebt. Das nennt man Nachholbedarf.“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust und machte wieder diesen süßen Schmollmund.

Die Wahl der Worte fand Elias indes sehr interessant. Durch dich, hatte sie gesagt, und nicht mit dir. Dieser Äußerung würde er auf den Grund gehen, sobald sie sich in seiner Gewalt befand und er sie durch die eigene Lust dazu zwingen konnte, ihm die Wahrheit zu sagen.

Elias stand auf und reichte ihr die Hand. „Komm, ich möchte dir den Rest der Wohnung zeigen.“

„Du lässt mich wirklich warten?“

„Durchaus.“

„Du Sadist.“

„Damit hast du nur bedingt recht.“

Die dargebotene Hand ergreifend, ließ sie sich von ihm in die Arme ziehen. Im Schlafzimmer angekommen, riss Lynette die Augen weit auf. Der Raum war mit ihrem tristen Schlafzimmer nicht zu vergleichen. Viel Fantasie und Arbeit hatte er in diese Oase der Lust gesteckt.

Das Zimmer war so groß wie das Wohnzimmer. In der Mitte stand ein Bett mit vier dicken Pfosten. Laken, Kissen und die Decke waren mit dunkelroter Seide bezogen. Die große Fensterfront ließ die Abenddämmerung herein. Der Ausblick ging weit über die Dächer Londons. Der Fußboden war mit dickem, grauem Teppich ausgelegt, und die Wände schimmerten in eben solchem Grau. Franks Bilder, in Schwarz-Weiß, zierten eine Wand. Gegenüber und links und rechts des Bettes standen Kerzenleuchter. Diese entzündete Elias und tauchte den Raum in ein verführerisches, geheimnisvolles Licht.

Lynette betrachtete Franks Bilder, die ihn auch nach Jahren faszinierten. Ihr schien es nicht anders zu gehen. Eine Weile betrachtete er sie, dann räusperte er sich.

Mit einem Lächeln auf den Lippen drehte sie sich um. Es erstarb, als sie ihm in die Augen sah. In diesem Moment war er ganz Master. Lynette schauderte unter seinem Blick. Das Gefühl der Macht durchströmte ihn, ließ Lust in ihm aufwallen. Ja, Lynette, du bist mein. In der nächsten Stunde wirst du für mich in Ekstase schreien.

 

Elias verschränkte die Arme vor der Brust und blieb mit leicht gespreizten Beinen stehen.

„Zieh dich aus und leg dich auf das Bett.“

Oh Gott, dieser gebieterische Ton, der sie zum Vibrieren brachte und gleichzeitig Wut aufsteigen ließ. Am liebsten hätte sie ihn angeschrien, doch sie wollte die Berührungen und einen weiteren Orgasmus erleben. Bei allem, was er bis jetzt getan hatte, musste sie ihm zugestehen, dass es ihre Lust immer steigerte. Also öffnete sie mit zitternden Fingern den Blazer und ließ diesen über die Schultern gleiten. Die Bewegungen waren zu langsam, die Jacke fiel zu Boden. Als sie sich danach bückte, erklang die herrische Stimme: „Lass ihn liegen!“

Lynette öffnete den Rock, der ebenfalls zu Boden fiel, nicht ohne Elias trotzig anzustarren, was ihm lediglich ein süffisantes Grinsen entlockte. Sie öffnete den BH und warf ihn zur Seite. Plötzlich befangen sah sie zu Boden. Jedes Mal fiel es ihr schwer, sich vor ihm nackt zu zeigen. Hastig zog sie Schuhe, Strümpfe und Slip aus. Zu schnell, als dass es hätte gelassen ausgesehen, ging sie zum Bett und setzte sich.

„Leg dich auf den Bauch, spreiz die Arme und Beine in Richtung der Pfosten.“

Entsetzt stöhnte sie in eins der Kissen, während sie der Anweisung Folge leistete. Immer verlangte er so demütigende Sachen von ihr. Er war ein Teufel, ein widerlicher Sadist. Innerlich beschimpfte sie ihn unaufhörlich, nahm jedoch die gewünschte Position ein. Als sie die Beine spreizte, fühlte sie die Feuchtigkeit zwischen den Schamlippen überdeutlich. Er würde die Lust natürlich sofort sehen, und dieses Wissen ließ ihr Herz höherschlagen.

Dann spürte sie ihn neben sich und heißen Atem im Nacken.

„Vertraust du mir, Lynette?“

Von der herrischen Stimme war nichts mehr zu hören. Die Frage klang sanft und eindringlich. Es war ihre Entscheidung. Würde sie es zulassen oder nicht? Noch konnte sie Nein sagen. Die Gedanken wanderten zum Nachmittag zurück. Da, in der Küche auf dem Tisch, hatte sie einen kurzen Moment gewünscht, gefesselt zu sein, Elias die Verantwortung zu übertragen und sich vollkommen fallen zu lassen. Sie wollte es, wollte alles, was er ihr geben konnte.

„Ja, ich vertraue dir.“

Sie spürte einen Kuss am Hals. „Ich danke dir. Dieses Vertrauen werde ich nie missbrauchen, das verspreche ich.“

Plötzlich wurde es dunkel um sie. Elias verband ihr die Augen, und obwohl er es zärtlich tat, griff Panik nach ihr. So viel zu besagtem Vertrauen. Da spürte sie plötzlich Hände zärtlich über ihren Rücken und die bloßen Arme streicheln.

„Entspann dich. Ich werde dir Lust schenken, keinen Schmerz.“

Schmerz! Alles in ihr verkrampfte sich. Reglos lag sie auf der Matratze und wagte kaum zu atmen. Unaufhörlich streichelte er die nackte Haut.

„Schhhht! Spürst du meine Hand?“

„Ja, ich spüre dich.“

„Achte auf diese Berührungen. Denk nicht nach, Lynette. Ich werde dich auffangen, egal was passiert.“

„Ja“, hauchte sie.

Er streichelte sie so lange, bis sie sich vollkommen beruhigte. Fortwährend küsste er ihre Haut, leckte mit der Zunge und knabberte sanft mit den Zähnen. Die Matratze bewegte sich unter ihr. Er war aufgestanden und lief durchs Zimmer. Lynette hörte ein klimperndes Geräusch, welches sie nicht zuordnen konnte. Sie krallte die Finger in die Matratze, um dem Impuls zu widerstehen, sich das Tuch von den Augen zu reißen und nachzusehen. Er schien ewig zu brauchen, und Lynette beschlich der Gedanke, dass er es absichtlich tat, um die Unruhe in ihr zu steigern.

Das Herunterdrücken der Matratze und seine Wärme sagten ihr, dass er zurückgekehrt war. Erleichtert seufzte sie.

Elias ergriff ihr Handgelenk und legte etwas darum. Sie hörte ein klickendes Geräusch und roch Leder. Die Manschetten schlossen sich um die Hand- und Fußgelenke, um die Oberarme und Schenkel. Die Handgriffe waren schnell und routiniert, ließen ihr keine Zeit zum Denken. Weitere Riemen schob Elias unter den Bauch und die Rippenbögen. Verwirrt wartete sie, was das zu bedeuten hatte. Wollte er sie gänzlich bewegungsunfähig machen? Wozu die Riemen um den Bauch?

Das Klirren von Ketten ließ ihr Herz rasen. Nicht zu wissen, was er tat, ihn nicht sehen zu können, beunruhigte sie zutiefst. Nichtsdestotrotz war Neugier in ihr, und schließlich wusste sie, dass er ihre Lust genauso genoss wie sie selbst.

Plötzlich bewegte sie sich. Ihr ganzer Leib wurde angehoben. Lynette verlor die Orientierung. Langsam drang in ihr Bewusstsein, dass sie schwebte. Was musste das für ein Anblick sein – die gespreizten Glieder, das entblößte Geschlecht?

„Du müsstest sehen, was ich sehe“, hörte sie Elias leise sagen.

Finger glitten an ihren Schenkeln entlang und streichelten sanft das geschwollene Geschlecht. Lynettes Wahrnehmung war völlig anders als sonst. Das sanfte Streicheln drang tief in die Haut.

„Das Glitzern deiner Schamlippen macht mich ganz kirre, Lynette. Mein Schwanz ist hart. Ich kann es kaum erwarten, in dir zu sein.“

Fast konnte sie ihn vor sich sehen, wie er über die Erektion streichelte. War er noch bekleidet oder hatte er sich die Klamotten vom Leib gerissen?

„Ich bin hier bei dir und schaue dich an.“

Lynettes Herz hämmerte gegen die Rippen. Es war unglaublich, wie er mit simplen Worten immer aufs Neue ihre Lust erweckte und sie zwischen Schamgefühl und Verlangen hielt.

Sie konnte hören, dass er direkt unter ihr war. „Berühr mich“, flehte sie.

„Deine Brüste hängen wie reife, saftige Früchte herab. Ich werde an ihnen lutschen und die Süße schmecken.“

Zart spürte sie ein Streicheln an den Lippen. Lynette schnappte nach den Fingern, doch Elias entzog sich ihr.

„Dann werde ich deine Schamlippen schmecken, die kleine Perle necken und dich immer noch nicht kommen lassen.“

Ein gequältes Stöhnen entwich ihr.

„Weißt du, was ich gerade tue?“

„Du siehst mich an.“

„Ja. Und ich streichle meinen Schwanz. Er ist gierig nach dir, aber ich lass ihn noch nicht. Nicht, bevor du mir eine Frage beantwortet hast.“

„Du Mistkerl!“, spie sie ihm entgegen. „Das hast du von Anfang an geplant.“

Das eigene Verlangen raubte ihr fast die Sinne. Wie sollte sie ihm jetzt noch Fragen beantworten?

„Ich kann auch unter dir abspritzen und dich hängen lassen.“ Belustigung schwang in der Stimme mit.

„Gott, du bist so gemein. Wie konnte ich dir nur vertrauen?“

„Weil du weißt, dass ich dich über den Gipfel stoßen werde.“

Er berührte ihre Brustwarzen, zwirbelte die gierig aufgestellten Nippel und ließ sie wieder los.

„Ahhh“, keuchte sie voller Verlangen. „Frag schon, du widerlicher Schuft.“

„Du sagtest vorhin, durch mich hast du deinen ersten Höhepunkt erlebt. Wie hast du das gemeint? Bedenke bei der Antwort, dass ich es merke, solltest du lügen, obwohl ich deine Augen nicht sehe.“

„Oh Gott, bitte, das kann ich dir nicht erzählen.“

„Du kannst und du wirst es tun.“

Lynette war kaum in der Lage, einzelne Worte zu denken, geschweige denn ganze Sätze. Sie hörte ein Stöhnen unter sich. Dieser Teufel! Sie würde sich in Schamgefühl auflösen, wenn sie ihm das erzählte. Ihr Gesicht glühte, und die Röte zog sich langsam den Hals hinunter. Sollte er so weitermachten, würde sie in ein paar Minuten zum Indianer mutieren.

Elias’ Stöhnen wurde lauter, die Worte kamen gepresst: „Fang endlich an zu erzählen, sonst spritze ich ab.“

„Hör auf damit! Ich erzähle ja. Du weißt, was ich an dem Freitag gesehen habe, als ich dir die Verträge in den Club brachte.“
„Was denn?“

„Das hat nichts mit dem zu tun, was du wissen willst.“

Elias lachte lauthals. „Dass du in dieser Situation so widerspenstig bist, finde ich wunderbar. Jede andere Frau hätte Angst vor einer Züchtigung.“

„Du hast versprochen, mir keine Schmerzen zuzufügen. Also habe ich nichts zu befürchten.“

„Da habe ich scheinbar einen Fehler begangen. Sprich weiter!“

Während sie erzählte, streichelte er ihr über die Brüste, den Hals und den Bauch. Sich zu konzentrieren, fiel ihr zunehmend schwerer.

„Der Handkuss hat mich verwirrt. Fast dachte ich, ich hätte mir das eingebildet. Zu Hause bin ich in die Badewanne gegangen und konnte nur an den Mistkerl denken, der mich so aus der Fassung gebracht hatte.“ Lynette erwiderte das Grinsen, welches sie zwar nicht sah, von dem sie aber wusste, dass es da war.

„Erzähl weiter, Schatz. Ich streichle mich noch immer, und je länger du brauchst, desto länger habe ich Zeit zu kommen.“

„Du bist der gierigste und gemeinste Mann, dem ich je begegnet bin. Warte gefälligst, bis du dran bist.“

Elias lachte so laut, dass das Timbre seiner Stimme in ihren Körper jagte.

„Du bist unglaublich, Lynette. Nun erzähl schon.“

„Ich habe mich nie selbst befriedigt. Allein der Gedanke, mich anzufassen, bescherte mir Schamesröte. An diesem Abend konnte ich nicht anders. Meine Finger streichelten über den kleinen Lustpunkt, während ich an dich dachte. Ich sah diese Frau vor mir und wünschte, ich wäre sie gewesen und dass du der Mann wärst, der in mich eindringt. Deine Augen blitzten mich an, und dein boshaftes Lächeln jagte durch meinen ganzen Körper. Dass ich mich die ganze Zeit über streichelte, merkte ich kaum, und plötzlich zuckte es in mir. Ich war so überrascht und verwirrt, dass ich im ersten Moment nicht wusste, was passiert war.“

Elias’ Finger waren plötzlich an ihrer Perle und umkreisten diese sanft. „Hast du es so gemacht?“

„Ja.“

„Und hast du es dir noch mal gemacht.“

„Oh Gott, ja.“

Lynette zuckte in den Fesseln, wollte sich an seine Hand pressen – es ging nicht. Elias hatte vollkommen die Kontrolle.

„Du wolltest also damals schon, dass ich dich fessle?“

Lynette keuchte.

„Antworte!“

„Ich weiß es nicht. Oh Gott, bitte lass mich kommen.“

Immer, sobald sie kurz davor war, hörte er auf. Das macht sie nicht nur wütend, es wurde unangenehm. Ihr Geschlecht krampfte so verlangend, dass es wehtat.

„Noch eine Frage, dann werde ich dich lecken. Hast du seitdem noch andere Fantasien?“

Das Bild eines Schreibtisches tauchte vor ihr auf. War das eine Fantasie oder eine Projektion der Vergangenheit? Nicht ihre Mutter lag auf dem Tisch, sondern sie, und hinter ihr stand Elias. Lynette wusste nicht, ob das Klopfen ihres Herzens Lust oder Furcht geschuldet war. Eins wusste sie sicher – dass sie Elias auf alle erdenklichen Weisen erleben wollte.

„Ja, ich habe noch eine andere Fantasie.“

Seine Zunge glitt durch ihre Spalte – langsam und genüsslich. Lynette erschauderte und hielt das Stöhnen nicht zurück. Es war zu schön, ihn endlich zu spüren.

„Hmmm. Du schmeckst köstlich.“

Lynette spürte, wie er den überfließenden Saft ableckte und sich regelrecht daran berauschte. Ihr geschwollenes Geschlecht hieß ihn willkommen. Er saugte den Nektar aus ihr heraus, züngelte über die Perle und nahm diese zusammen mit dem Saft in den Mund. Nach wenigen Augenblicken schrie sie die Erfüllung hinaus. Eine Welle der Ekstase nach der anderen jagte er durch ihren zitternden Leib, bis sie kraftlos und flehend in den Seilen hing. Ihr Herz raste, ihre Kehle brannte durch die haltlosen Schreie.

Wie aus weiter Ferne spürte sie plötzlich das Laken unter sich. Elias befreite sie von den Fesseln, zog sie an den Hüften zu sich und drang in sie. Lynette hatte weder die Kraft noch den Willen, sich gegen diese ihr unwürdig erscheinende Stellung zu wehren. Zu tief war er in ihr, tiefer als jemals zuvor.

Langsam und bedächtig nahm er sie, streichelte über den Hintern, den Rücken und schürte durch Zurückhaltung die Gier. Lynette stützte die Arme auf und parierte den zaghaften Rhythmus. Es fiel ihr schwer, nicht zu flehen, er möge sie härter nehmen. Stattdessen berauschte sie sich an Elias’ Stöhnen und Keuchen. Er schien der eigenen Erfüllung sehr nahe zu sein, doch sie selbst dümpelte auf einer sanften Welle, kam nicht annähernd an den Abgrund.

„Bitte, Elias, gib mir mehr“, verlor sie die Beherrschung.

„Dann komme ich“, keuchte er hinter ihr.

Oh Gott, nein, nein. Lass mich nicht zurück, flehte sie stumm.

„Streichle deine Klitoris, so, wie du es damals getan hast.“

Verzweifelt nach einem Höhepunkt gierend, tat Lynette, worum er sie bat. Die Schamlippen waren nass und glitschig, und während sie die Finger auf die kleine Perle legte und zu kreisen begann, spürte sie Elias’ Schaft an den Fingerspitzen. Bei ihrem ersten lustvollen Seufzen stieß er kraftvoll in sie.

Völlig außer sich presste sich Lynette jedem der Stöße entgegen. Ein berauschendes Kribbeln entstand in ihrem Nacken und wanderte gemächlich die Wirbelsäule hinab. Lauthals keuchend warf sie den Kopf in den Nacken, als sich das Prickeln im Inneren und auf der Klitoris vereinte. Elias’ Schrei warf sie den Abgrund hinab. Zuckend fiel sie in eine bodenlose Schwärze, die sie zu verschlingen drohte und nicht wieder freigab. Erst Elias’ sanfte Lippen brachten sie in die Wirklichkeit zurück.

Die Augenbinde war verschwunden. Sie lag in seinen Armen, und er küsste Tränen von ihrem Gesicht. Ein Schluchzen entstieg ihrer Kehle. Lange sah sie ihn an und bestaunte das eben Erlebte.

„Mir fehlen die Worte“, flüsterte sie an seine Brust geschmiegt.

„Dann sag nichts. Sei nur bei mir.“

 


Kapitel 12

 

Ein Sonnenstrahl kitzelte Lynette wach. Mit geschlossenen Augen spürte sie der vergangenen Nacht nach. War es überhaupt möglich, eine solche Ekstase zu erleben? Hatte sie sich das alles eingebildet?

Als sie die Augen öffnete, schlief Elias neben ihr. Die Decke war zu Boden gerutscht. Nackt und prachtvoll lag er vor ihr. Der kleine silberne Ring glitzerte in der Sonne. Unter kräftigen, gleichmäßigen Atemzügen hob und senkte sich der Brustkorb. Prall und einladend lag die morgendliche Erektion auf seinem Bauch. Lynette leckte sich bei diesem Anblick die trocken werdenden Lippen.

Vorsichtig hob sie die Hand, um ihn zu berühren.

„Was hast du vor?“

Sie schrie auf, riss die Hand zurück und versteckte sich unter der Decke. Ihr Herz raste panisch. Dann begann sie zu lachen. Zaghaft lugte sie unter der Decke hervor.

Elias lag immer noch unbewegt auf dem Rücken. Nur das breite Grinsen sagte ihr, dass er wach war.

„Du Schuft! Irgendwann bringst du mich um.“

„Fass mich an.“

Die Bitte klang unendlich sanft, fast schläfrig.

Erst streichelte sie die Brust, glitt über den Bauch und die Lenden, hinab bis zu den Knien und an den Innenseiten der Schenkel hinauf. Minutenlang liebkoste sie ihn, bis er seufzte, ohne dass sie sein Geschlecht berührte. Als er die Augen öffnete, brannte sein Blick vor Verlangen.

„Was willst du?“, kam sie ihm zuvor.

„Fass meinen Schwanz an.“

Mit einem triumphierenden Lächeln streichelte sie über die samtene Haut. Nie und nimmer hätte sie gedacht, dass er sich so anfühlen würde. Eine absurde Mischung aus Weichheit und Härte, Kraft und Sanftheit. Immer wieder leckte sie sich über die eigenen Lippen. Ein kleiner glitzernder Tropfen bildete sich auf der Spitze der Eichel. Lynette konnte sich nicht beherrschen. Sie musste wissen, wie er schmeckte.

Vorsichtig beugte sie sich über ihn und leckte den kleinen Tropfen ab. Elias keuchte. Dieser sanfte, so geliebte Ton, ließ sie alle Scheu vergessen. Behutsam schloss sie die Lippen um Elias’ Schwanz, umspielte mit der Zunge die Eichel und ließ diese ein Stück in die Mundhöhle gleiten. Sie sah, dass Elias die Hände ins Laken krallte. Scheinbar kostete es ihn viel Kraft, stillzuhalten. Lynette blickte zu ihm hinauf und hielt den Schaft mit der Hand an der Wurzel fest.

„Was soll ich tun? Ich hab das noch nie gemacht.“

Wieder keuchte er, konnte offensichtlich kaum sprechen. Ihre Unschuldsmiene war wenig überzeugend. Sie wusste, dass er nur noch wenig brauchte, um zu kommen.

„Benutz die Hand und den Mund zusammen.“

Gott, war seine Stimme rau und gepresst. Ein Schauer der Erregung jagte Lynettes Rücken hinab.

Sie tat, was er wünschte, und beim besten Willen hatte sie nicht damit gerechnet, dass es ihr so viel Spaß machen würde. Allein die Vorstellung, dass Frauen das für die Männer taten, war ihr früher zuwider gewesen. Doch bei Elias genoss sie es. Er schmeckte nach Lust, und die Härte fühlte sich gut an. Als sein Stöhnen lauter wurde, schloss sie die Hand fester um den Schwanz und saugte härter an der Eichel, wenn sie den Mund zurückzog. Immer schneller stülpte sie den zusammengepressten Mund über den Schaft. Ihre Lippen schwollen an und wurden durch die Reibung heiß. Elias‘ Keuchen und Stöhnen wurde ungehaltener. Fast klang er gequält.

Da schrie er auf, griff ihr ins Haar und riss ihren Kopf zurück. Der Samen ergoss sich in vier dicken Spritzern auf seinen Bauch. Keuchend lag er mit geschlossenen Augen auf dem Rücken. Die Hand in ihrem Haar zitterte.

Den Blick auf den benetzten Bauch geheftet, beugte sie sich vor. Wie er wohl schmeckt? Mit der Zunge nahm sie die milchige Flüssigkeit von der Haut auf. Bei jeder Berührung spannten sich seine Bauchmuskeln an.

Mit lüsternem Blick beobachtete Elias ihr Tun, und sie hielt diesem stand, leckte erneut über den Bauch und schluckte den Samen. Ein rasendes Machtgefühl durchströmte sie. Tief aus seinem Inneren hatte sie diese Lust heraufbeschworen. Fühlte Elias dasselbe, wenn sie kam?

Als sie den letzten Tropfen von seinem Bauch geleckt hatte, legte sie sich neben Elias, bettete den Kopf auf seine Brust und seufzte genüsslich. Mit einem Finger spielte sie an dem silbernen Ring.

„Du bist die außergewöhnlichste Frau, der ich je begegnet bin.“

„So ein Unsinn! Du kennst so viele Frauen, und jede davon hat viel mehr Erfahrung als ich.“

„Umso unglaublicher ist deine Hingabe. Keine hat eine solche Unschuld und gleichzeitig so viel Gier in sich vereint.“

Lächelnd hob sie den Kopf. „Die Unschuld wird schneller dahin sein, als dir lieb ist, bei dem, was du alles mit mir tust.“

„Das glaube ich nicht. Sie ist ein Teil deines Wesens. Du bist Mädchen und Frau, Hure und Heilige, Hexe und Elfe in einem.“

„Danke“, sagte sie scheu und legte sich auf die Brust. „Ich könnte ewig so liegen bleiben“, seufzte sie wohlig.

„Ich auch, aber ich muss ins Spa. Die Bagger kommen heute.“

Wie von der Tarantel gestochen fuhr Lynette hoch. „Wie spät ist es?“

„Kurz vor neun.“

Während sie aufstand, zerrte sie sich die Decke um den nackten Körper. „Mist! Ich muss zu Ben. Er hat heute noch einen Gerichtstermin.“

Als ihr bewusst wurde, dass sie sich vor ihm verbarg, musste sie lachen. „Das ist es, was du meinst, nicht wahr?“

„Genau!“ Schmunzelnd deutete er mit dem Kopf auf eine zweite Tür. „Im Schrank über dem Waschbecken findest du Ersatzzahnbürsten. Ich mache uns Kaffee.“

„Das wäre toll! Du bist ein Schatz!“

Zehn Minuten später stürzte sie in die Küche, das zerknitterte Kostüm am Leib und mit zerzausten Haaren.

„Sie haben einen schlechten Einfluss auf mich, Mr. Drake. Ich bin noch nie in meinem Leben zu spät gekommen.“

„Oh, das kann ich bestätigen.“

Als ihr die Zweideutigkeit der Worte bewusst wurde, spürte sie, wie sich ihr Kopf bereit machte, zu explodieren. Elias lachte und verschüttete fast den Kaffee.

„Wie willst du den Kaffee?“, fragte er, sichtlich um Versöhnung bemüht.

Bitterböse sah sie ihn an. „Viel Milch und zwei Stück Zucker. Wie kann man so bösartig sein? Immerhin bist du es, der gerade gekommen ist.“

Elias stellte ihr eine Tasse Kaffee vor die Nase und kam um den Tresen herum. Sanft schmiegte er sich an ihren Rücken.

„Soll ich dir beweisen, wie schnell du kommen kannst?“

„Mm!“, knurrte sie ungehalten und hätte beinahe den Kaffee durch die Küche gespuckt. „Sei mir nicht böse, aber ich hab jetzt den Kopf nicht frei. Um neun Uhr wollte ich bei Ben sein.“

„Schade“, murrte Elias.

„Da ist noch was“, sagte Lynette und trank schnell einen Schluck Kaffee. „In vier Wochen hat Frank eine Vernissage. Hast du Lust und Zeit, mich zu begleiten?“

„Unter einer Bedingung.“

„Machst du jemals etwas ohne Gegenleistung?“ Ihrer Stimme fehlte die Schärfe, da sie lachen musste. Im Grunde gefiel ihr dieses Spiel.

„Du ziehst ein umwerfendes Kleid an.“

„Darüber sprechen wir noch.“

Flüchtig küsste sie ihn auf die Wange und wollte zur Tür. Elias hielt sie am Arm fest.

„Zwei Dinge: Mit so einem Abschied lasse ich dich nicht gehen.“

Bestimmend und innig küsste er sie. Als er sich von ihr löste, schwankte sie ihm entgegen und war atemlos. Triumphierend lächelte er.

„Und zweitens: Ich muss die nächsten zwei Tage in den Club. Ryan hat frei. Kommst du mich besuchen?“

„Ich weiß nicht. Der Club ist mir nicht geheuer.“

„Überlege es dir. Du weißt, wo du mich findest.“

Der Gedanke, ihn zwei Tage nicht zu sehen, ließ sie tatsächlich darüber nachdenken.

 

„Sag mal, wie siehst du denn aus?“ Skeptisch hob Ben eine Augenbraue. Einen Augenblick später fiel ihm der Unterkiefer runter. „Du hast nicht zu Hause geschlafen? Du warst bei deinem Elias?“

„Ja, war ich, und jetzt krieg dich wieder ein. Ist das so eine Sensation?“

„Für dich schon, Süße. Außerdem bist du zu spät.“

„Ja, ja. Ich bin heute der Depp vom Dienst. Ist ja gut.“

„Warum bist du denn so gereizt?“

Das wusste sie selbst nicht. Je weiter sie sich von Elias’ Apartment entfernte, desto schlechter war ihre Laune geworden. Kurzerhand schaltete sie um und begab sich auf sicheres Terrain.

„Hast du die aktuellen Fälle rausgesucht? Ich würde mir gern einen Überblick verschaffen.“

Ben lehnte sich zurück und musterte sie von oben bis unten. „Wann hattest du das letzte Mal Urlaub?“

„Habt ihr euch alle gegen mich verschworen? Ich brauche keinen Urlaub.“

„Du siehst müde aus.“

„Daran ist E…“ Mit feuerrotem Kopf hielt sie inne.

Ben prustete. „Tut mir leid, aber dein Gesicht ist zu köstlich. Er hält dich also die ganze Nacht auf Trab?“

„Oh Ben, bitte. Ich werde dir kein Sterbenswörtchen erzählen, also versuch es gar nicht erst.“

„Spielverderberin!“

„Als hätte ich je über so was gesprochen.“ Sofort hob sie abwehrend die Hand. „Sag es ja nicht. Ich hau dir sonst eine runter.“ Ihre Augen funkelten in einer Mischung aus Wut und Belustigung.

Ben drehte sich mit dem Stuhl um und versuchte, das Lachen zu verbergen.

„Ich habe vier Fälle für dich rausgesucht. Beginnen alle im nächsten Monat. Du kannst dir also Zeit lassen. Hier ist noch ein Möbelkatalog. Such dir was Schönes aus.“

„Was ist denn mit dem Schreibtisch nicht in Ordnung?“ Lynette deutete auf den zweiten Tisch im Büro.

„Du glaubst nicht im Ernst, dass ich Tag für Tag so dicht mit dir zusammenhocken will? Falls du das vergessen hast – ich kenne dich. Den ganzen Tag brabbelst du Gesetzestexte vor dich hin und spielst die Plädoyers durch.“ Ben stand mittlerweile an einer Tür, die er schwungvoll öffnete. „Bitte sehr, dein Büro.“

Der Raum war hell und groß, jedoch leer.

„Eigentlich müsste ich dir wegen der Standpauke böse sein“, sagte Lynette gespielt ernst. „Das Büro ist schön.“

„Hat all die Jahre auf dich gewartet.“

„Kindskopf!“

„Nein, im Ernst. Bis vor zwei Tagen war hier ein Lagerraum.“

„Und wie lange werden die Möbel brauchen?“

„Ich werde dafür sorgen, dass sie erst in drei Wochen da sind. Du machst Urlaub! Wer weiß, wann das wieder möglich ist.“

Lynette hielt die Akten fest an sich gepresst. Die Aussicht, derartig viel Freizeit zu haben, ängstigte sie. Zu viel Zeit, um nachzudenken, zu grübeln und sich Gedanken um die Zukunft zu machen.

„Ihr seid alle blöd! Die Akten nehme ich mit.“

„Die hast du sowieso in zwei Tagen durchgearbeitet. Wer ist eigentlich alle?“

„Justine und Elias. Urlaub wird überbewertet.“

„Nur von Menschen, die nichts mit sich anzufangen wissen. Fahr ans Meer oder nach Paris, nimm Elias mit.“

„Er hat ein neues Bauprojekt. Elias könnte jetzt nicht weg.“

Sie klang wie ein kleines, trotziges Kind, und so fühlte sie sich auch. Mit bösem Blick streckte sie Ben die Zunge raus.

„Ich muss auf Franks Vernissage ein Kleid anziehen, sonst kommt er nicht mit.“

„Sehr löblich! Ich mag den Kerl.“ Ben lächelte verzagt. „So gern ich mit dir plaudere, ich muss ins Gericht. Komm wegen der Büromöbel die nächsten Tage vorbei.“

Er küsste sie auf die Wange, drängte sie aus der Kanzlei, schloss ab, und dann war sie allein.

 

Urlaub! So ein Quatsch! Kein Mensch mit einem erfüllten Arbeitsleben brauchte Urlaub.

Zuerst fuhr Lynette nach Hause, zog endlich das zerknitterte Kostüm aus und packte ein paar Sachen für die Reinigung zusammen. Anschließend kaufte sie Lebensmittel, ging in einen Kosmetiksalon und ein Blumengeschäft. Es war halb drei am Nachmittag, als sie auf dem Sofa saß und nichts mit sich anzufangen wusste.

Ihr Blick schweifte zu dem erotischen Roman, den sie schon fünf Mal gelesen hatte. Jetzt hielt sie ihn für langweilig und musste schmunzeln. Elias! Er brachte Seiten an ihr hervor, von denen sie nicht geglaubt hatte, dass sie in ihr waren. Sehnsucht erfüllte jede Zelle ihres Körpers. Dass er nicht bei ihr war, tat körperlich weh. Sie hasste dieses Gefühl.

Unruhig sprang sie auf, tigerte durchs Wohnzimmer und blieb vor der Schlafzimmertür stehen. Dieser Raum war langweilig und wenig einladend. Vielleicht sollte sie renovieren? Ein Eimer Farbe und neue Vorhänge würden in diesem tristen Zimmer Wunder bewirken. Später stand sie im Ankleidezimmer vor dem Kleiderschrank und sah die Sachen durch. Irgendwie hatte sie Lust auf mehr Farbe. Ein Kleid für die Vernissage musste sie ebenfalls kaufen. „Allein macht das keinen Spaß“, lamentierte sie und griff zum Telefon.

„Hi, Justine.“

„Hallo! Was gibt’s?“

„Hast du Lust auf Shopping?“

„Na immer doch.“

„Wann kannst du hier sein?“

„Wie, jetzt?“, fragte Justine überrascht.

„Ich habe den Urlaub, den ihr alle von mir verlangt habt, und langweile mich zu Tode.“

„Du bist unmöglich, das weißt du vermutlich. Treffen um fünf Uhr in der Old Bond Street?“

„Perfekt! Du bist meine Rettung. Wenn ich so auf mich allein gestellt bin, denke ich zu viel nach, und ich will nicht denken.“

„Das ist ja was ganz Neues. Bis gleich, und nimm das dicke Portemonnaie mit.“

„Werde ich machen. Bis gleich.“

So! Noch anderthalb Stunden, die sie überbrücken musste. Aus der Küche holte Lynette zwei große Müllbeutel und packte Kleidung zusammen, die ihr nicht mehr gefiel oder die sie ewig nicht mehr getragen hatte.

Nach einer ausgiebigen Dusche zog sie die Jeans und einen dünnen, hellblauen Pulli an, den sie im Schrank gefunden hatte. Keine Ahnung, wo der her war. Jedenfalls stand er ihr hervorragend und fühlte sich auf der Haut unglaublich weich an.

Ausnahmsweise schien die Sonne, und so kaufte sie sich ein Eis und schlenderte an den Schaufenstern vorbei. Unablässig schüttelte sie den Kopf. „Die spinnen ja! Wer gibt denn dreihundert Pfund für eine Hose aus?“

„Na, ist dir wieder alles zu teuer?“ Justine drückte sie kurz an sich und hielt sie auf Armeslänge von sich. „Ist das die sündige Jeans?“

„Yep.“

„Du siehst toll aus! In dieser Richtung sollten wir weitersuchen.“

„Hatte ich vor. Nur befürchte ich, wir sind in der falschen Gegend.“

„Was glaubst du, wie sauer deine Mutter wäre, würdest du das Erbe für Jeanshosen verprassen?“

„Stinksauer!“ Bei dem Gedanken musste sie schmunzeln. „Das Geld würde mir trotzdem leidtun.“

„Ich meine mich zu erinnern, dass in deinem Kleiderschrank vier Hosenanzüge von Armani hängen.“

„Fünf“, gab Lynette zu. „Aber das ist Qualität. Davon hat man das ganze Leben etwas.“

„Tolle Verkaufsstrategie! Wollen wir bei Chanel reinschauen?“

„Das ist eine super Idee!“ Lynette hakte sich bei Justine ein und sah, wie diese die Augen rollte. Es war ihr egal. Sie liebte Chanel.

Eine Stunde später lag die Ausbeute bei zwei Hosen im Marlene-Dietrich-Stil, drei Blusen, sogar eine rote, und einem klassischen Chanelkostüm.

„Wo willst du das denn anziehen? Du siehst wie fünfzig aus.“

„Quatsch! Das ist zeitlose Eleganz.“

„Pah! Altmodisch ist es!“

„Du hast keine Ahnung!“

Lynette schluckte, als sie über fünftausend Pfund bezahlen musste.

„Mach nicht so ein betretenes Gesicht. Wann hast du das letzte Mal Geld für dich ausgegeben?“, schalt ihre Freundin sie.

„Heute Vormittag. Ich habe mir einen Strauß Lilien gekauft.“

Justine kam aus dem Lachen nicht mehr raus, und Lynette musste sich irgendwann geschlagen geben.

Nach weiteren zwei Jeanshosen, einem Sommerkleid und vier Paar High Heels gingen sie auf ein Bier ins Pub. Die Einkaufstüten stapelten sich unter dem Tisch.

Verschwörerisch beugte sich Lynette zu Justine hinüber. „Das ist Angus, ein Bekannter von Elias. Der hat doch glatt Kindchen zu mir gesagt.“

Justine prustete über den Tisch, als Angus zu ihnen trat.

„Was darf’s denn sein?“ Sein Miene war wie immer unbewegt und die Stimme brummig.

„Ich hätte gern ein mildes, dunkles Bier“, flötete Lynette ihm gut gelaunt entgegen.

„Ich nehme ein Ale.“

Angus nickte und ging.

„Hast du den Blick gesehen? Wie ist das möglich, dass er keine Miene verzieht und die Augen dennoch lachen?“, fragte Justine.

In diesem Moment schoss die Erkenntnis wie Blitze durch Lynettes Hirn. Auch Elias konnte das. Dessen Gesicht war des Öfteren völlig unbewegt, und nur die Augen sagten, dass sie keine Angst haben musste. Angus war ein Master! Er und Elias kannten sich aus dem Club.

„Hey, redest du noch mit mir?“, wollte Justine wissen.

„Ja, gleich“, stammelte Lynette.

Angus stellte die beiden Biere auf den Tisch und beugte sich zu Lynette hinab.

„Na, Kindchen! Hattet ihr zwei noch einen schönen Abend?“

Die Frage klang vollkommen emotionslos. Lynette nickte, hielt dem Blick nicht stand. Mit klopfendem Herzen senkte sie die Lider, zitterte, und es war nicht bloß Angst. Angus gab einen brummigen Laut von sich, bevor er hinter der Theke verschwand. Hatte sie da tatsächlich Belustigung rausgehört? Frechheit! Das Bier trank sie in einem Zug leer. „Ich muss auf der Stelle hier raus.“

„Nun beruhig dich erst mal.“

Als Lynette aufsah, schien Justine zu begreifen, was in ihr vorging. Diese trank einen Schluck von dem Ale, legte Geld auf den Tisch, schnappte die Einkaufstaschen und folgte Lynette ohne weiteren Einwand.

Vor der Tür des Pubs fragte Justine ungläubig: „Sag bloß, das hat dich angemacht?“

„Ja, verdammt! Ich kann es kaum glauben. Wie eine läufige Hündin.“ Lynette schüttelte sich angewidert. „Ich finde ihn nicht einmal attraktiv. Er ist ein großer Teddybär!“

„Wahnsinn! Bist du mit Elias schon so weit?“

„Du würdest die Hände über dem Kopf zusammenschlagen, wenn du das alles wüstest. Ich erkenne mich kaum wieder.“

„Geht es dir gut?“

„Mehr als gut. Es ist unglaublich! Elias ist unglaublich!“

„Dann ist alles okay. Genieße es!“

Um sich von der Gier in sich abzulenken, fragte Lynette: „Weißt du, wo ich noch gern hingehen würde?“

„Spuck’s aus!“

„Kommst du mit Dessous kaufen?“, fragte sie nervös.

„Und du schaust nicht auf den Preis?“

„Nein, versprochen!“

Justine entfuhr ein spitzer Schrei. „Halleluja! Ich bin im Himmel gelandet.“

 


Kapitel 13

 

Lynette hatte tief und fest geschlafen. Im Wohnzimmer stapelten sich immer noch die unausgepackten Tüten. Nachdem sie in einer Cocktailbar versackt waren, hatten sie ein Taxi nehmen müssen. Das war das erste Mal, dass sie mit Justine eine Sauftour hingelegt hatte. Perfekter Mädelsabend: Shoppen, Geld ausgeben, klebrige Cocktails trinken und tanzen, bis der Arzt kommt.

Jetzt brummte ihr der Schädel. Zum Glück sah Justine nicht besser aus.

„Verdammter Mist!“, stöhnte Lynette.

„Wer wollte denn die ganze Karte durchprobieren?“

„Ich habe Urlaub. Ich darf das.“

„Du bist gut! Ich habe heute Nachmittag eine Sitzung.“

„Ein Promi?“ Lynette versuchte süffisant zu grinsen, aber das tat viel zu weh.

„Geht dich nichts an. Hast du noch Kaffee?“

„Ich koche noch eine Kanne.“

Mit schlurfenden Schritten ging sie in die Küche. Nie wieder würde sie auch nur einen Tropfen Alkohol anrühren. Und sie hatte recht: Kontrollverlust war schrecklich.

„Sag mal“, rief sie ins Wohnzimmer, „Erinnere ich mich tatsächlich an einen Andy?“

„Du hast mit ihm rumgeknutscht und ihm die Ohren vollgeheult, dass du Elias so sehr vermisst.“

Justine stand im Türrahmen und grinste.

„Scheiße! Wie soll ich Elias unter die Augen treten? Ich hasse Alkohol, und ich vermisse meine kontrollierte Seite. Wie konnte ich mich bloß so gehen lassen? Du bist nicht fremdgegangen.“

„Du bist zum einen nicht fremdgegangen, hast lediglich fremd geknutscht, und zweitens hat Elias dich erst auf diesen Belliniwahnsinn gebracht. Ich kann dir sagen, warum es dich erwischt hat und nicht mich.“

„Warum?“ Das interessierte Lynette jetzt wirklich.

„Weil ich nach fünf Ehejahren nicht halb so viel Sex ausstrahle wie du in dieser sündigen Jeans.“

„Wenn mir der Kopf nicht auseinanderplatzen würde, könnte ich über diese Äußerung lachen. Diese Jeans ziehe ich auf keinen Fall noch mal an, und im Übrigen spinnst du. Keine meiner Freundinnen ist so sexy wie du.“

„Deine anderen Freundinnen sind Männer.“

Lynette wurde schwindlig, als sie sich vor Lachen krümmte.

„Was hast du heute noch vor?“, fragte Justine, als sie wieder am Esstisch saßen und sich an den Kaffeebechern festhielten.

„Vielleicht gehe ich zum Sport. Seit einem halben Jahr war ich nicht mehr im Center.“

„Und, gehst du heute Abend in den Club?“

„Ich weiß es nicht. Ist das normal, dass man jemand so sehr vermisst, dass es wehtut?“

„Erinnerst du dich nicht mehr daran?“

„Da war ich vierzehn, und er war mein Vater. Das jetzt fühlt sich viel schlimmer an.“

„Geh zu ihm. Er hat gesagt, du sollst kommen.“

„Ja, aber er muss arbeiten. Soll ich wie eine Klette an ihm hängen? Das ist kindisch. Ich werde mich mit Taschentuch-DVDs eindecken und zu Hause bleiben.“

„Das musst du selbst wissen. Ich würde sagen, es spricht nichts dagegen, zu ihm zu gehen und ihm zu sagen, dass du ihn vermisst hast.“

Hilflos sah Lynette die Freundin an. „Ich beneide dich, dass du das alles hinter dir hast.“

„Da irrst du dich. Ich freu mich wahnsinnig auf Mittwoch, wenn William zurückkommt.“

„Seid ihr immer noch so glücklich wie am Anfang?“

„Meistens! Es gibt in jeder Beziehung mal Probleme, sonst wäre es kaum auszuhalten.“

Lynette schwieg eine Weile und stocherte in dem Müsli vor ihrer Nase herum.

„Vorgestern haben wir uns die Villa angesehen. Weißt du, was mir Angst gemacht hat?“

„Ich kann es mir denken.“

„Dieses Haus ist unglaublich, als hätte es eine eigene Seele. Es fühlte sich an, als hieße es mich willkommen. Ich habe mich so wohl gefühlt, als würde ich eines Tages dort wohnen.“

„Wer weiß?“

„Werde ich das überleben, Justine?“

„Sei nicht albern. Genieße die Zeit mit ihm. Ich glaube, ihm liegt eine Menge an dir. Du machst dir vollkommen unnötig Sorgen.“

„Du meinst, er mag mich ein bisschen?“, fragte Lynette hoffnungsvoll.

„Auf jeden Fall! Denk nicht so viel. Vertraue deinen Instinkten. Bei deinen Klienten machst du nichts anderes.“

„Da investiere ich nur den Verstand, nicht mein Herz. Das ist ungefährlich.“

Justine seufzte gequält, als sie aufstand. „Ich geh nie wieder mit dir tanzen. Mir tut alles weh. Ruf mich an. Solltest du Geld ausgeben wollen, stehe ich jederzeit zur Verfügung.“

Sie umarmten einander innig.

„Ich freue mich, dass es dir so gut geht, Süße. Grüble nicht so viel.“

„Ich werde es versuchen. Bis dann.“

 

Seit einer Stunde hockte Lynette in dem kleinen Mini vor dem Club und rang mit sich. Sie vermisste Elias, doch wollte ihm nicht das Gefühl geben, ihm hinterherzulaufen.

In der vergangenen Stunde waren vier Männer und drei Frauen aus dem Club gekommen. Alle hatten normal ausgesehen.

Normal! Was hatte sie denn erwartet? Dass diese Menschen in Lack und Leder und Knebel im Mund durch die Gegend liefen?

Der Blick auf die Uhr im Armaturenbrett sagte ihr, dass es fast vier Uhr war. Bald würde die Dämmerung hereinbrechen. Morgendliche Kälte kroch in den Wagen. Seufzend kuschelte sie sich in den Mantel. Was tat sie hier eigentlich? Die alte Lynette würde die Nase rümpfen und sie schwach schimpfen, die Neue sehnte sich nach einer Umarmung.

Endlich gab sie sich einen Ruck, stieg aus und ging in den Club. Die Tür stand offen, es war kein Türsteher zu sehen. Sollte sie Elias im Büro suchen oder zuerst in die Bar gehen? Waren überhaupt noch Gäste da?

Ein glockenhelles Lachen erregte ihre Aufmerksamkeit. Es kam aus der Bar. Entweder du gehst jetzt da rein oder du fährst wieder nach Hause. Entscheide dich endlich! So verzagt kannte sich Lynette nicht. Von sich selbst genervt öffnete sie die beiden Türen und trat in die Bar. Elias saß an der Theke, blätterte durch Papiere und hielt eine Wasserflasche fest. Er sah müde aus.

„Sag mal, haben wir keinen Wodka mehr?“, fragte eine Frauenstimme. Lynette konnte jedoch niemanden sehen.

„Im Lager sind noch drei Kisten“, grummelte Elias und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Die Frau tauchte hinter der Theke auf. Es war die Blonde, die Lynette in der Disco angesprochen und die sie beim Sex beobachtet hatte. Das blonde Gift trug eine durchscheinende schwarze Korsage. Mehr sah Lynette nicht von ihr, und es war auch nicht nötig. Ein unangenehmes Brennen breitete sich in ihrer Brust aus und raubte ihr den Atem. Als sich ihre Blicke trafen, spürte sie eine Feindschaft, die Lynette für Sekunden die Sprache verschlug.

„Ich glaub, du hast Besuch, Süßer“, säuselte die Blonde, streichelte Elias’ Hand und warf Lynette einen bösen Blick zu.

Elias drehte sich um und war im nächsten Augenblick bei ihr. Sie spürte eine Hand im Nacken und seine Lippen auf ihren.

„Lynette.“ Gierig erwiderte sie die Zärtlichkeit. Elias’ Mund glitt an ihrem Hals entlang, während er sie fest an sich drückte. „Gott, wie ich dich vermisst habe.“ Seine Augen waren so strahlend, das Lächeln so liebevoll, dass Lynette lediglich zurückgrinsen konnte. Mehr als ein „Hi“ brachte sie nicht zustande.

„Hi“, hauchte Elias und ließ sie nicht los. „Wie geht es dir? Du siehst ein bisschen blass aus.“

„Es ist vier Uhr morgens. Da sieht jede Frau blass aus.“

Lynette warf einen Blick hinter Elias. Die Blonde stand immer noch an der Theke und musterte sie skeptisch. Die sah jedenfalls nicht blass aus, eher so, als hätte sie sich gerade neu geschminkt.

„Habe ich nicht gesagt, wir sehen uns wieder?“, flötete diese.

Elias drehte sich um und ergriff Lynettes Hand. „Lynette, das ist Annette.“

„Wir kennen uns. Nicht wahr, meine Süße?“, säuselte diese Annette zuckersüß.

„Kennen halte ich für übertrieben“, konterte Lynette, die froh war, endlich ihre Stimme wiedergewonnen zu haben. „Wir sind uns auf einer Toilette begegnet.“ Dieser Satz klang so abfällig, als hätte Lynette sie in der Gosse gesehen.

Elias schien von dem kindischen Revierkampf nichts mitzubekommen. Er nahm wortlos die Papiere vom Tresen, trank das Wasser aus und kam zu Lynette zurück, die noch immer auf halber Strecke zur Theke stand.

„Schließt du ab, Annette? Und schau noch mal alles durch, nicht dass noch jemand da ist. Bis morgen Abend.“ Elias legte einen Arm um Lynettes Taille und wandte sich zur Tür. „Lass uns abhauen. Ich bin fertig.“

Im Eingang blieb Lynette stehen. „Und du lässt DIE den Club abschließen?“

„SIE ist die neue stellvertretende Geschäftsführerin. Das sollte sie schaffen, wenn sie Ryans Partnerin werden will.“

„Du gibst den Club auf?“

„Schatz, ich bin todmüde. Können wir das morgen besprechen? Ich muss ins Bett.“

Er sah wirklich elend aus. Lynette streichelte ihm zärtlich über die Wange. Seufzend schloss Elias die Augen und kuschelte sich an die Hand. „Hmmm, das fühlt sich gut an.“

Vor dem Club ging Lynette auf ihren Wagen zu.

„Wo willst du hin?“

„Nach Hause. Du brauchst Schlaf. Sei mir nicht böse, aber du siehst geschafft aus.“

Er trat dicht an sie heran und legte ihr die Arme um die Taille. Sein Kopf sank ihr auf die Schulter. „Ich bin seit einer Ewigkeit wach. Komm mit zu mir, bitte. Ich möchte in deinen Armen einschlafen.“

Lynette schlug das Herz höher. Mit Sex hatte diese Bitte nichts zu tun. Das tat so gut. „Nur, wenn ich fahren darf. Ich möchte nicht ins Krankenhaus, weil du am Steuer einschläfst.“

Grinsend reichte er ihr den Schlüssel. „Das hatte ich gehofft.“

Elias nickte im Auto ein, eine Hand auf ihrem Schenkel. Alle paar Minuten sah Lynette zu ihm rüber und musste lächeln. Er hatte sie vermisst. Das fühlte sich gut an. Auch für sie waren die vergangenen zwei Tage die Hölle gewesen. Dieses stechende Gefühl war wieder da. Verflucht noch mal, warum tat das so weh?

„Elias?“

„Hmmm“, brummte er.

„Wir sind da. Ich kann dich nicht tragen.“

Er lächelte, als er die Augen öffnete, und streichelte ihr über die Wange.

„Das werde ich gerade noch schaffen. Tut mir leid, du wirst nicht viel von mir haben.“

Es reicht mir, bei dir zu sein. „Ich werde es überleben. Jetzt ab ins Bett.“

Nach wenigen Augenblicken war er eingeschlafen. Im Schlaf lächelnd, lag er in ihren Armen. Verdammt, das ging viel zu tief. Ob er sie ein bisschen gernhatte? Oder wollte er sie bei sich haben, damit er gleich mit ihr schlafen konnte, sobald er aufwachte?

Hatte er was mit dieser Blonden? Auf jeden Fall sah diese Schlange sie als Bedrohung an. Lynette seufzte leise und schmiegte sich an Elias.

 

Verwirrt starrte sie auf den Wecker. Es war erst acht Uhr. Elias stöhnte, tastete blind nach dem Störenfried und ließ sich auf den Rücken fallen. Erschöpft strich er sich mit den Händen über das Gesicht.

„Hi“, flüsterte Lynette.

Überrascht sah er zu ihr. Hatte er tatsächlich vergessen, dass sie da war? Ein sanftes Lächeln ließ sie jedoch dahinschmelzen und wischte die Bedenken weg.

„Guten Morgen. Hast du gut geschlafen?“, fragte er zärtlich.

„Warum hat der Wecker geklingelt?“

„Ich muss ins Spa. Die Idioten haben gestern eine Leitung zerfetzt, als sie die Grube für den Pool ausgeschachtet haben. Ryan braucht die Pläne.“

„Du hast nur drei Stunden geschlafen!“

„Das lässt sich nicht ändern.“

„Ryan ist also im Spa?“, hakte Lynette nach.

„Ja. Er braucht die neuen Baupläne.“
„Wo sind die Pläne? Du bleibst schön im Bett. Ich fahre und bringe sie ihm.“

„Jawohl, Ma’am! Die Pläne liegen auf dem Küchentisch. Sagst du Ryan, dass ich ihn sprechen muss? Er soll mich heute Nachmittag anrufen.“

„Mache ich.“ Lynette küsste ihn auf die Wange und wollte aus dem Bett.

„Wow! Was hast du denn an?“ Elias hielt sie am Arm fest. Sie trug eine cremefarbene Korsage und einen Stringtanga. Die blauen Augen funkelten begehrlich.

„Ich habe mir was Neues gegönnt, und du schläfst jetzt. Ich bringe frische Brötchen mit. Bis gleich.“

„Beeil dich!“

Lynette stand noch ein paar Minuten in der Tür und beobachtete ihn. Das Haar war verwuschelt und stand in alle Richtungen ab. Er seufzte leise und zog sich ein Kissen an die Nase. Es war das, auf dem sie gelegen hatte. Tief atmete er den Duft ein und war wieder eingeschlafen.

Ich liebe dich, Elias Drake. Bitte brich mir nicht das Herz.

Tränen stiegen ihr in die Augen, als sie leise die Schlafzimmertür hinter sich schloss.

 


Kapitel 14

 

„Das kann alles nicht wahr sein?“, schrie Ryan außer sich. „Seid ihr denn von allen guten Geistern verlassen?“

Lynette wich einen Schritt zurück. Er schien richtig sauer zu sein. Ryans Statur war bedrohlich genug, aber diese dröhnende Stimme ließ sie zusammenfahren. Sie musste ein Geräusch verursacht haben, denn Ryan wirbelte herum und starrte sie entgeistert an.

„Was machst du denn hier? Ist irgendwas mit Elias?“

Eine tiefe Unruhe ging von ihm aus. Lynette sah Sorge in den Augen.

„Nein, mit ihm ist alles in Ordnung.“

Erleichtert atmete Ryan aus. „Das hätte mir jetzt noch gefehlt.“

„Ich habe die neuen Baupläne mitgebracht.“

„Kaffee?“, fragte er genervt und ging an ihr vorbei.

Lynette platzte vor Wut. Was bildete sich der Kerl ein, sie hier stehen zu lassen? Sie war doch kein Hund, der ihm hinterherdackelte?

In einer Ecke der Lagerhalle war mit Brettern ein provisorisches Büro eingerichtet worden. Mit strammen Schritten ging Ryan darauf zu, ohne sich nach ihr umzudrehen. Ihr blieb nichts anderes übrig, als ihm zu folgen oder die Pläne in den Bauschutt zu werfen und zu gehen.

 

Ryan goss zwei Tassen Kaffee ein und grinste in sich hinein. Er konnte Elias verstehen. Es machte verteufelt viel Spaß, sie zu ärgern. Der giftige Blick war ihm nicht entgangen. Ließe er jetzt noch den Master raushängen, würde sie anfangen zu zittern, vor Wut, Angst und wahrscheinlich vor Erregung.

Süß, die Kleine.

Als er sich umdrehte, stand sie in der Tür und funkelte ihn böse an.

„Wie kommst du darauf, dass ich dir nachlaufe?“

Wortlos reichte ihr die Tasse.

„Da muss Milch und Zucker rein“, giftete sie ihm entgegen.

„Schätzchen, das ist eine Baustelle, nicht das Hilton. Trink den Kaffee oder lass es.“

Lynette knallte eine Akte auf den Tisch. Was für ein Temperament!

„Ich bin nicht dein Schätzchen. Elias sagt, du sollst ihn heute Nachmittag anrufen.“ Sie drehte sich auf dem Absatz um und wollte gehen.

„Stopp!“

Abrupt hielt sie inne. Ihre Schultern hoben und senkten sich unter hektischen Atemzügen. Ryan sah Gänsehaut auf ihren Armen. Er lehnte sich lässig gegen den Tisch, verschränkte die Arme und nippte an dem Kaffee, konnte kaum das triumphierende Grinsen verbergen, als sie sich wutschnaubend zu ihm umdrehte.

„Wie kannst du es wagen?“, schrie sie ihn an.

Ryan antwortete nicht, sah sie nur an und verzog den Mund zu einem Lächeln.

„Das macht euch richtig Spaß, was? Bin ich so leicht zu durchschauen?“

„Für einen aufmerksamen Beobachter schon. Milch ist im Kühlschrank, Zucker steht auf dem Tisch.“

Tatsächlich stand auf dem Tisch eine große Zuckerdose, die sie mit den Papieren fast runtergestoßen hätte. 

„Wo ist Elias? Warum kommt er nicht selbst?“
„Weil er sich kaum noch auf den Beinen halten kann. Er ist total erschöpft.“

„Kein Wunder. Die da draußen machen mehr kaputt, als sie arbeiten. Ich hätte die Schicht im Club übernehmen sollen, konnte aber nicht.“
„Er hat seit Montag durchgemacht?“ Lynette sah fassungslos aus. „Und hätte ich ihn heute Morgen nicht im Club besucht, wäre er Auto gefahren, oder was?“

„Du bist ja wie eine Mutter.“
„Ach, halt den Mund. Das ist unverantwortlich. Wie lange will er das durchhalten? Der Bau hat gerade erst begonnen?“

„Den Club übernimmt Annette, und läuft der Bau erst mal, wird es wieder ruhiger.“

„Wer ist diese Annette?“, fragte Lynette fauchend.

„Sie ist aus dem Club“, antwortete Ryan ruhig und sachlich. Natürlich hatte er das wütende Funkeln in ihren Augen gesehen.
„Das weiß ich. Ich habe sie kennengelernt. Sie hasst mich.“

„Ist ihr das zu verdenken?“
„Bitte? Sie kennt mich gar nicht.“

„Du hast ihr den Lieblingsmaster abspenstig gemacht. Klar ist sie sauer.“

Ihr schien schlecht zu werden, die Hände begannen zu zittern. Fahrig zog sie sich einen Stuhl heran und ließ sich darauf plumpsen.

Ryan setzte sich zu ihr und lächelte sie warm an. „Seit er dich kennt, hatte er keine Session mehr im Club.“ Von dem kleinen Ausrutscher musste sie nichts wissen. „Annette ist stinksauer, das ist alles. Sie wird es überleben.“ Ryan zwinkerte ihr zu. „Du bist echt süß, wenn du rot wirst.“

„Wieso wird diese Annette Geschäftsführerin im Club?“
„Stellvertretende! Der Club gehört immer noch mir.“

„Dir? Ich dachte, Elias und du, ihr seid Partner?“

„Waren wir. Ich habe Elias ausbezahlt. Er wollte unbedingt die Villa und war nicht flüssig. Zu viel fest angelegt, und das hier“, Ryan machte eine ausladende Handbewegung, „war nicht billig. Na ja, Elias hat’s ja.“
„Das geht mich nichts an, und es interessiert mich auch nicht.“

Sie klang aufrichtig, doch Ryan war sich ihrer Absichten noch immer nicht sicher.

„Ich dachte, es interessiert dich, dass er nicht unvermögend ist.“

Lynette sprang so schnell vom Stuhl, dass dieser quer durch den Raum rutschte. Mitten in der Bewegung stoppte Ryan ihre Hand – wenige Zentimeter vor seiner Wange. Ihr Blick sprühte Funken.

„Du Bastard! Wie kannst du es wagen, mir so etwas zu unterstellen. Ich habe sein Geld nicht nötig. Schon mein halbes Leben bin ich selbstständig und für mich allein verantwortlich. Wofür hältst du mich denn?“
„Beruhige dich! Ich wollte wissen, ob du an Elias oder dessen Vermögen interessiert bist.“

Lynette riss ihre Hand los.

„Du bist das Letzte! Bleib mir in Zukunft vom Leib. Solche Tests sollten unter deiner Würde sein.“

„Lynette! Warte! Bitte!“, rief er ihr nach. „Elias ist mein bester Freund. Darf ich mir da keine Sorgen machen?“

„Deine Sorge in allen Ehren, aber das gibt dir nicht das Recht, mich zu beleidigen.“

Wütend stapfte sie durch die Halle.

„Du bist ihm wichtig, Lynette. Ich musste wissen, ob das auf Gegenseitigkeit beruht.“

Endlich blieb sie stehen, die Hände zu Fäusten geballt drehte sie sich um. „Ich dachte, du siehst alles, und außerdem hättest du fragen können.“

„Du gestehst es dir ja selbst nicht ein. Was hättest du geantwortet?“

„Ihr macht mich mit eurem alles durchdringenden Blick wahnsinnig. Wenn du ihm ein Sterbenswort sagst, reiße ich dir den Kopf ab.“

Von einem Augenblick zum nächsten verrauchte die Wut, und sie lächelte zaghaft. Diese Frau hatte verdammt viele Gesichter. Ryan konnte verstehen, dass Elias nicht mehr von ihr loskam.

„Er mag mich wirklich?“

Es stand ihm nicht zu, diese Frage zu beantworten. Das war etwas, da musste sein Freund allein durch. „Was glaubst du wohl?“

„Beantwortest du immer eine Frage mit einer Gegenfrage?“

„Ja.“

„Ja, was?“

„Er mag dich, sehr sogar.“

Ryan hätte sie knuddeln können, wie sie vor ihm stand, mit roten Wangen, zittrigen Händen und einem seligen Lächeln im Gesicht.

„Ich mag ihn auch sehr“, flüsterte sie und konnte ihm nicht in die Augen sehen.

„Und warum sagt du ihm das nicht?“

„Weil es mir Angst macht. Es sollte nur Sex sein. Wir wollen beide keine Beziehung.“

„Hat er das gesagt?“

„Ja. Da waren wir uns von Anfang an einig.“

Ryan konnte das kaum glauben, aber wenn sie es sagte. Es würde Elias ähnlich sehen, auf Distanz zu gehen, um nicht verletzt zu werden.

Als Ryan nichts weiter sagte, trat Lynette einen Schritt zurück.

„Ich muss los.

Er nickte und folgte ihr. Vor dem Lagerhaus stand Elias’ roter Triumph. Das glaube ich jetzt nicht. Ryan spürte tatsächlich einen Anflug von Neid. Keiner durfte den Wagen von Elias’ Großmutter fahren – keiner.

„Sag ihm, dass ich heute Nachmittag anrufe. Und nichts für ungut. Du bist klasse.“

„Ich bin mir noch nicht sicher, wie ich dich finde. Solltest du ihm ein Wort von meinen Gefühlen verraten, wachst du morgens mit einem Messer im Rücken auf.“

Ryan lachte, als sie mit quietschenden Reifen den Hof verließ. Er mochte sie und hoffte inständig, dass die beiden sich endlich aussprachen, bevor sie sich durch das Schweigen gegenseitig verletzten.

 

Als Lynette Elias’ Apartment betrat, war sie durcheinander. Dieses Wechselbad der Gefühle kostete viel Kraft. Sie fühlte sich schlapp und abgespannt. Zu dumm, dass sie den Mini am Club hatte stehen lassen. Am liebsten wäre sie jetzt zu Hause, würde ein heißes Bad nehmen und versuchen, die Gefühle zu sortieren.

Warum eigentlich nicht? Elias’ Bad war ein wahr gewordener Wellnesstraum. Der Jacuzzi aus schwarzem Marmor mit Whirlpoolfunktion zog sie magisch an. Leise vor sich hin summend machte sie es sich im Bad gemütlich. Das Wasser rauschte einladend, sie entzündete alle Kerzen im Bad und zog sich aus. Offenbar stand Elias auf Kerzen. Dreiundzwanzig zählte sie.

Genüsslich ließ sie sich in das warme, blubbernde Wasser gleiten und schloss die Augen.

„Oh ja, das ist herrlich“, flüsterte sie vor sich hin. Zum Glück hatte sie nach dem gestrigen Sportmarathon keinen Muskelkater bekommen. Sie fühlte sich nur leicht verspannt.

Eine Massage wäre nicht schlecht. Morgen gehe ich zur Massage. Und übermorgen? Was sollte sie bloß mit der vielen Zeit anfangen? Urlaub war anstrengend. Ob sie vielleicht ein paar Tage nach L.A. flog? Sie könnte sich ja mal nach dem nächstmöglichen Flug erkundigen? Eventuell über ihren Geburtstag hinweg? Keine schlechte Idee. Aber wollte sie so lange weg? Elias … Lynette seufzte und glitt mit dem Kopf unter Wasser. Warum war das Leben plötzlich so kompliziert? Vor ein paar Wochen hatte sie gewusst, was auf sie zukommen würde – sich über Andrew ärgern, ins Gericht gehen, Kriminelle vor dem Knast retten, schlafen, essen, arbeiten. Ein schönes, strukturiertes Leben ohne Komplikationen, ohne Langeweile und ohne Leidenschaft, Lust und Liebe.

Prustend kam sie aus dem Wasser und strich sich das Haar aus dem Gesicht. Durch das große Panoramafenster sah sie nach draußen über die Dächer Londons. Es war gerade erst Mittag und so dunkel, als würde die Sonne untergehen. Es goss in Strömen. Das Licht wirkte unwirklich und ließ das Bad im Kerzenschein geheimnisvoll aussehen.

Sie lehnte sich zurück und streichelte über ihre Brüste. Lächelnd dachte sie daran, wie Elias sie gezwungen hatte, ihm zu erzählen, wie sie sich selbst befriedigt hatte. Jetzt lag er nebenan und schlief, sie in der Wanne und tat es schon wieder.

Automatisch wanderten die Finger zu den Schenkeln und streichelten die zarte Haut an den Innenseiten. Ein leises, unterdrücktes Keuchen drang ihr aus der Kehle, als sie zwischen die Schamlippen glitt und diese glitschig vorfand. Auch diesmal schloss sie die Augen und stimulierte die Klitoris. Im Gegensatz zum ersten Mal rieb sie sich fest und schnell. Nach wenigen Minuten spürte sie das drängende Ziehen in sich, das einen Orgasmus ankündigte. Gierig presste sie zwei Finger auf die kleine Knospe und rieb diese fast schmerzhaft hart. Den erleichterten Aufschrei erstickte sie, indem sie sich auf die Unterlippe biss.

„Du bist unglaublich schön, wenn du das tust.“

„Oh Gott!“, klagte Lynette und versank unter Wasser. Am liebsten hätte sie den Stöpsel gezogen und wäre samt dem Wasser durch den Abfluss verschwunden. Als sie auftauchen musste, stand Elias noch immer in der Tür und lächelte – nackt, mit aufgerichtetem Glied.

„Darf ich mit ins Wasser?“
„Es ist deine Wohnung, und ich bin gar nicht da. Ich habe mich soeben in Luft aufgelöst.“

Lachend stieg er in den Jacuzzi, setzte sich zwischen ihre gespreizten Beine und kuschelte sich mit dem Rücken an ihre Brust. Sanft küsste sie seinen Nacken.

„Du hast nicht sehr lange geschlafen!“
„Ich bin fit!“

Wie zur Bestätigung griff er nach ihrer Hand und legte diese um die stattliche Erektion. Ein sanftes Stöhnen drang ihm aus der Kehle. Zart knabberte Lynette an seinem Nacken und streichelte den Schaft. Sie ließ die Zunge über Elias‘ Hals gleiten und leckte die Wassertropfen von der Haut.

„Ich hab dich vermisst“, flüsterte sie in das feuchte Haar.

Elias umfasste ihre Hand und hielt diese fest. „Was war heute Morgen mit dir los?“

„Ich war mir nicht sicher, ob ich dir auf die Nerven gehe“, gab sie zu.

„Wie kommst du auf die Idee?“

Lynette presste die Hand fester um den Schwanz. Wenn sie an heute Morgen dachte, dachte sie an dieses blonde Gift, und das wollte sie auf keinen Fall.

„Schließlich warst du zum Arbeiten im Club und nicht zum Vergnügen.“

Den provozierenden Unterton in der Stimme bemerkte sie zu spät.

„Stell eine Frage, solltest du eine Antwort erwarten.“

Mit voller Kraft presste Lynette die Hand um den Schaft. Laut stöhnte Elias auf. Während sie ihn weiter massierte, säuselte sie ihm leise ins Ohr: „Hast du dieses blonde Gift gefickt?“

Elias atmete stoßweise, das Keuchen wurde immer lauter. Kurz bevor er kam, hörte sie auf. „Antwortest du mir heute noch?“ Die Stimme ließ sie zuckersüß klingen.

Elias schnaubte verächtlich. Binnen Sekunden hatte er sich umgedreht und sich in ihr versenkt. Sie fest umschlungen haltend, pumpte er in sie.

„Wenn du kommen willst, solltest du dich beeilen“, presste er zwischen den Stößen hervor.

Dann bäumte er sich auf, trieb sich tief in sie hinein und entlud sich stöhnend. Atemlos sank er auf sie herab und flüsterte. „Ich ficke niemanden mehr außer dir.“

Sanft streichelte Lynette ihm über den Rücken. Eine irrwitzige Freude durchströmte sie. Während er gekommen war, hatte er wundervoll ausgesehen. Und dieses Geständnis … Ryan hatte es gesagt, aber es von Elias selbst zu hören, war um ein Vielfaches besser.

Ich liebe dich, wollte sie aus sich herausschreien. Das Risiko ging sie nicht ein. Viel zu groß war die Angst, er könnte die Gefühle nicht erwidern. Der Gedanke, ihn nie wiederzusehen, nie wieder in diesen Armen liegen zu können, so wie jetzt, war unerträglich. Also schwieg sie, streichelte den warmen, nassen Rücken und hauchte einen Kuss auf Elias’ Schulter.

Nach einer Weile fragte sie leise: „Bist du eingeschlafen?“

„Was denkst du denn von mir? Ich genieße dich.“ Er küsste sie auf die Nasenspitze.

„Hast du auch Hunger?“

Erschrocken schlug Lynette die Hand vor den Mund. „Ich hab die Brötchen vergessen.“ Sofort ging sie in Verteidigungsmodus. „Dein Freund Ryan ist ein mieser Typ. Er hat mich durcheinandergebracht.“ Verstohlen sah sie Elias an. „Ich hätte ihm fast eine gescheuert.“

„Er wollte dich nur ärgern. Ryan ist kein schlechter Kerl.“

„Schätzchen, hier ist eine Baustelle und nicht das Hilton“, äffte sie ihn nach. „Der hat mich behandelt wie einen Hund.“

„Katzen.“

„Bitte?“
„Ryan hat Katzen.“

Bevor sie ihn zu fassen bekam, sprang Elias aus dem Wasser. Das Badezimmer schwamm, und er stand triumphierend mitten in der Pfütze und lachte.

„Ich hätte gern dein Gesicht gesehen.“

Als sie den vollgesaugten Badeschwamm nach ihm warf, rannte er zur Tür hinaus. Feigling, schmunzelte sie in sich hinein. Lynette hörte das Lachen noch, als sie aus dem Jacuzzi stieg und begann, das Badezimmer mit Handtüchern trockenzulegen.

Ein paar Minuten später steckte Elias den Kopf durch die Tür und fragte: „Darf ich reinkommen?“

In einem Berg schwarzer Handtücher kniete sie auf dem Boden, eines um den eigenen Körper gewickelt. Er selbst trug eine dünne schwarze Seidenhose. Bewundernd glitt ihr Blick über den nahezu perfekten Körper. Plötzlich fühlte sie sich in seiner Nähe befangen. Könnte sie ihm doch nur sagen, was sie empfand.

Elias hockte sich hinter sie und legte die Arme um ihren Körper. „Das musst du nicht tun.“
„Willst du auf die Putzfrau warten?“

„Ich habe keine Putzfrau. Zufällig bin ich sehr reinlich und pedantisch.“

Sie drehte den Kopf und lächelte ihn an.

„Ich muss nach New York“, sagte er übergangslos und sehr ernst.

Lynette ließ sich auf den Boden plumpsen und starrte ihn entgeistert an. „Wie? Jetzt?“

„Nein, in vier Wochen. Würdest du mich begleiten?“

„In vier Wochen? Da habe ich gerade erst bei Ben angefangen. Was ist denn in New York?“
„Charlotte heiratet. Sie will mich als Trauzeugen, und ich möchte, dass du dabei bist.“

Ein Beben jagte durch Lynette. „Warum?“, fragte sie mit brüchiger Stimme.

Elias ergriff ihre Hand und küsste die Fingerspitzen. „Meine Großmutter, Alissa, lebt in New York, und ich möchte, dass sie dich kennenlernt.“

„Aber … aber warum?“

Elias holte tief Luft, und Lynette sah, dass seine Hand zitterte.

„Ich bin noch keiner Frau begegnet, die so ist wie du. In den letzten zwei Tagen habe ich dich so sehr vermisst, dass es wehtat. Ich möchte mit dir zusammen sein, Lynette, nicht nur unverbindlichen Sex haben.“

Ihr traten Tränen in die Augen. Du bist ihm wichtig, hörte sie Ryan sagen.

„Das zwischen uns war nie unverbindlich, Elias. Ich möchte auch mit dir zusammen sein – jede Minute des Tages.“

Lynette bekam kaum Luft, als er sie an sich drückte und tief ausatmete.

„Verdammt, Lynette! Ich hatte solche Angst, du würdest mich auslachen.“

Die Tränen kullerten ihr über die Wangen. War jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, ihm zu sagen, dass sie ihn liebte? War es überhaupt nötig? Hatte er ihr nicht gerade eine Liebeserklärung gemacht? Immerhin wollte er sie seiner Großmutter vorstellen. Zitternd holte Lynette Luft und verschob das Vorhaben auf später.

„Warum weinst du?“, fragte Elias zärtlich und wischte ihr die Tränen weg.

„Denselben Gedanken hatte ich heute Morgen. Ich dachte, du lachst mich aus, weil ich es keine zwei Tage ohne dich aushalte.“

„Und ich war gestern Vormittag bei dir, weil ich es nicht ausgehalten habe. Du warst nicht da.“

Lachend legte Lynette ihm die Arme um den Nacken und suchte gierig seinen Mund. Elias sank mit ihr im Arm auf den Badezimmerboden, inmitten der nassen Handtücher. Seine Erektion drückte gegen ihren Unterbauch. Lynette küsste sich den Hals hinab und saugte an den Brustwarzen. Ihr Geschlecht krampfte sich schmerzhaft zusammen. Begierig zerrte sie an Elias‘ Hose, um mehr Haut zu spüren. Plötzlich hielt er ihr die Hände fest.

„Vertraust du mir?“

„Natürlich! Das weißt du“, sagte sie ungehalten. „Gott, Elias, du machst mich verrückt. Ich muss dich jetzt haben.“

„Und ich dich.“ Er stand auf und zog sie auf die Füße. „Aber auf meine Weise.“

Atemlos stolperte Lynette hinter ihm her. Verlangen und Erwartung ließen ihre Schamlippen anschwellen, doch er steuerte nicht das Schlafzimmer an. Neben der Eingangstür befand sich ein Raum, den Lynette noch nicht kannte. Vor der Tür blieb Elias stehen und sah sie eindringlich an.

„Dieser Raum ist eine andere Welt. Wenn du willst, dass ich aufhöre, sagst du ‚Aurelia‘. Alles andere spielt nicht die geringste Rolle. Hast du mich verstanden?“

Lynette nickte, und Angst ließ sie zittern.

„Wie lautet das Safeword?“, fragte er nach.

„Aurelia.“

Im nächsten Moment umfasste er schmerzhaft ihr Handgelenk, öffnete die Tür und stieß sie in den Raum. Das diffuse Licht des Unwetters ließ diesen noch beängstigender aussehen, obwohl er fast leer war. In der Mitte des Zimmers stand eine Konstruktion aus Holz und Stahl. Im ersten Moment sah sie wie ein Andreaskreuz aus, doch sie stand waagerecht. Elias stellte sie gegen die Wand und sah sie aus funkelnden Augen an.

„Rühr dich nicht vom Fleck.“

Noch nie hatte sie ihn so hart und gefühlskalt reden hören. Selbst wenn sie gewollt hätte, sie könnte sich nicht bewegen. Paralysiert beobachtete sie, wie Elias zu diesem Gerät ging und ein paar Hebel bediente. Es war ein Andreaskreuz!

In der Mitte der Konstruktion befand sich ein Gelenk, das es ermöglichte, es in jede Position zu bringen. Den Winkel der Holzbalken konnte man ebenfalls verändern. Nachdem es aufrecht stand, streckte Elias die Hand nach ihr aus, ohne sie anzusehen.

Lynette reagierte zu spät.

„Komm auf der Stelle hierher“, schrie er sie an.

Zitternd trat sie zu ihm. Ihr Kopf war leer. Beim besten Willen konnte sie sich nicht mehr daran erinnern, was er zu ihr gesagt hatte, bevor sie in dieses Chaos der Empfindungen stürzte. Ihr Herz schien sich zu überschlagen, fand keinen gleichmäßigen Rhythmus. Willenlos nahm sie es hin, dass Elias sie fesselte. Dass sie gleichmäßig atmete, verlangte ihr alles ab. Dann waren Hände auf ihren Brüsten. Hart und gierig kneteten diese sie und zwirbelten die Nippel, bis Lynette wollüstig aufschrie. Elias rieb seinen Schwanz an ihrem Schenkel. Wie ein Zelt hatte sich die dünne Hose aufgebauscht.

„Verdammte kleine Hexe! Ich bin so verrückt nach dir, dass ich mich überhaupt nicht mehr beherrschen kann. Immerzu muss ich ans Ficken denken.“ Er leckte ihr quer übers Gesicht. „Wirst du mir dienen, bis ich meine Lust an dir gestillt habe?“

Lynette nickte, von diesem eisigen Blick gebannt.

„Antworte!“, schrie er.

„Ja, Herr.“

Dass sie ihn so nannte, bemerkte sie kaum. Nichts hatte mehr eine Bedeutung. Sie wollte, dass er in ihr war, dafür würde sie alles tun. Ihre Brüste standen in Flammen, der ganze Körper loderte. Wie hatte er sie genannt? Hexe! Ja! Mit den Händen, diesem Blick und der Gier verbrannte er sie. Er war das züngelnde Feuer des Scheiterhaufens und sie das brennende Opfer.

Plötzlich merkte sie, dass er nicht mehr da war. Derartig in die eigenen Gedanken und Gefühle versunken, hatte sie nicht mitbekommen, wie er den Raum verließ.

„Elias“, flüsterte sie.

„Ich bin immer in deiner Nähe. Du bist nie vor mir sicher“, säuselte er hinter ihr.

Lynette schrie auf. Adrenalin jagte wie Säure durch ihren Körper. Etwas Kaltes berührte ihre Schamlippen. Sie wollte sich wegdrehen, dem Unbekannten entfliehen, doch es ging nicht. Ein klägliches Wimmern erfüllte den Raum, als das Chaos über ihr zusammenbrach. Irgendetwas jagte Blitze durch ihren Leib.

Sie war so überrascht, dass sie bei der ersten Welle keinen Ton von sich gab. Unbarmherzig brachte Elias sie von einem Gipfel zum nächsten. Es dauerte nicht lange und sie begann, an den Fesseln zu zerren. „Aufhören! Oh Gott! Ahhhhhh!“

Elias jagte einen weiteren Orgasmus durch die Klitoris in ihren Leib, bevor die Marter ein Ende fand. Kraftlos hing sie in den Fesseln und holte keuchend Luft.

Da spürte sie Elias’ Zunge an ihrer Spalte. So glühend heiß, wie die Schamlippen waren, fühlte sich diese Berührung beruhigend an. Leise wimmerte sie. Elias leckte sich an ihrem Leib empor, bis er am Hals ankam.

„Haltlose kleine Schlampe. Du wirst jetzt meinen Schwanz lutschen.“

Ihr Mund fühlte sich wie ausgedörrt an. Sie leckte sich über die trockenen Lippen. Elias glitt mit seiner Zunge über diese und feuchtete sie an. Ihrem Kuss wich er aus. Sie fühlte Enttäuschung, doch sie hatte nicht viel Zeit, sich diesem Gefühl zu ergeben.

Elias trat zurück, ließ das Kreuz in die Waagerechte fahren und spreizte die Balken so weit, dass Lynette schmerzhaft keuchte. Er knetete ihr Fleisch, von den gespreizten Schenkeln über den Bauch bis hin zu den Brüsten. Sanft zupfte er an den Nippeln. Ein krasser Gegensatz zu der eben erlebten Härte. Lynette entspannte sich und seufzte wohlig.

Ein Fehler, wie sie begriff, als etwas in die Brustwarzen biss. Aufschreiend, nach Luft japsend sah sie an sich herab. Brustwarzenklemmen zierten die Nippel, und Elias beobachtete sie kritisch.

Der beißende Schmerz wandelte sich in ein dumpfes Pulsieren. Obwohl Elias sie nicht berührte, pochte mit jedem Herzschlag Lust durch ihren Leib. Diese neue, lustvolle Tortur gleichmütig hinnehmend, beobachtete Lynette, wie Elias sich die seidene Hose abstreifte und den aufgerichteten Schaft umfasste. Ergeben streckte sie den Kopf weit in den Nacken und öffnete lüstern den Mund. Ihre Kehle war unangenehm überstreckt, doch das war ihr egal. Sie wollte ihm Lust bereiten, ihn schmecken.

Voller Begehren sah er auf sie herab, hielt ihren Kopf und glitt in den Mund. Er drang tief in sie ein und berührte den Gaumen. Lynette musste würgen.

„Schluck ihn.“

Der Befehlston war verschwunden. Glühend lag der geliebte Blick auf ihr, und Elias streichelte sanft über ihre Wange.

Erst beim vierten Versuch gelang es ihr, den Würgereiz zu unterdrücken und den Schwanz zu schlucken. Sie spürte die Eichel in ihrer Kehle, und Elias keuchte, als ihr Schluckreflex die Spitze zusammendrückte. Diese lustvollen Laute ließen sie die ungewohnte Qual vergessen. Das Würgen im Hals wurde immer unbedeutender. Das eigene Geschlecht krampfte, und Lynette fühlte den Lustsaft an ihrem Hintern hinabfließen. Es war ein unglaubliches Gefühl, von Elias benutzt zu werden. Jede Zelle ihres Körpers ergab sich ihm. Ihr ganzes Wesen reduzierte sich auf die Empfindungen und Gefühle, die er in ihr erweckte.

 

Elias stand am Rand der Selbstbeherrschung. Ihre wunderschönen dunklen Augen starrten ihn mit so viel Verlangen und Hingabe an, dass er augenblicklich in sie spritzen wollte, wären nicht die Nippelklemmen gewesen. Er war sich noch nicht im Klaren, wie weit sie den Schmerz genoss. Die Klemmen ohne einen Orgasmus abzunehmen, wollte er ihr nicht antun. Noch einmal nahm er ihre Kehle, bevor er sich langsam zurückzog.

Zärtlich küsste er ihr die Lider, während sie zu Atem kam und sich sein Schwanz beruhigte. Er eroberte Lynettes bebende Lippen und zog die gepolsterte Kopfstütze aus dem Gelenk des Kreuzes hervor. Sanft bettete er ihren Kopf darauf. Vorbei waren die Dominanz, die haltlose Gier und der Drang, sie zu unterwerfen.

„Ich werde dich jetzt lieben, bis du meinen Namen schreist“, flüsterte er ihr ins Ohr. Das ergebene Seufzen erfüllte sein Herz.

Langsam ging Elias um sie herum, streichelte die weiche Haut und genoss den gierigen Blick auf dem eigenen Körper. Zwischen den gespreizten Schenkeln stellte er sich direkt vor ihre Pussy und neckte diese mit der Eichel. Vorsichtig klopfte er mit der Spitze gegen die geschwollene Perle. Die war so empfindlich, dass Lynette sofort aufkeuchte. Mit einem einzigen langsamen Stoß trieb er sich bis zu den Hoden in sie. Das lustvolle, erleichterte Seufzen rieselte ihm in Schauern den Rücken hinab.

„Du siehst wundervoll aus – so offen, so hilflos, bereit für mich.“

„Oh Gott, Elias. Mehr, gib mir mehr.“

Er lächelte in sich hinein. Nie im Leben hätte er gedacht, einer Frau zu begegnen, deren Gier der seinen gleichkam. Seit seine Sexualität erwacht war, hatte er immer mehrere Frauen gehabt, um seine schier abgrundtiefe Geilheit zu befriedigen. Lynette hatte das geändert. Sein ganzes Leben hatte sie verändert. Genau wie die eigene, war ihre Lüsternheit grenzenlos. Sie schien nicht müde zu werden, ihn zu spüren, sich ihm hinzugeben und einen Orgasmus nach dem anderen zu erleben. Lynette war die perfekte Partnerin für ihn – schön, intelligent und von Sex geradezu besessen. Er wollte ihr eine Welt voller Lust und Leidenschaft zu Füßen legen und sie bis ans Ende aller Tage lieben.

Mit jedem Stoß machte er sie mehr zu der seinen. All die Empfindungen, all die Liebe pumpte er in sie hinein. Kurz bevor sie kam, beugte er sich über sie, streichelte die prallen Brüste und stieß tief in sie hinein. Im Moment des Orgasmus löste er die Nippelklemmen. Ihr Schrei war voller Schmerz und Lust. Lynette schrie tatsächlich seinen Namen, Halt suchend, in eine andere Welt abgleitend.

 

Schluchzend lag sie in Elias’ Armen, nachdem er die Fesseln gelöst und sie ins Bett getragen hatte. Er hielt sie fest und gab ihr die Zeit, die sie brauchte, um sich zu beruhigen.

„Ich … ich weiß nicht, was mit … mir los ist. Ich fühl mich so … so komisch.“

„Wie denn?“, fragte Elias sanft und streichelte ihr über die Wange.

„Irgendwie traurig und doch … überdreht.“

Sanft küsste er sie auf die Stirn. „Vielleicht habe ich dir zu viel zugemutet? Du warst so unglaublich erregt. Da dachte ich, wir könnten einen Schritt weitergehen.“

„Es war wunder… wunderbar. Ich kann mich nur nicht beruhigen.“

„Versuch ein bisschen zu schlafen, Schatz.“

„Ich will jetzt nicht schlafen. Ich will dich spüren.“

Elias zog sie noch enger an sich.

„Wie war es für dich? Was hast du gefühlt?“

„Ich hatte Angst. Du hast mich noch nie so angefahren. Und alles in mir hat gekribbelt. Ich dachte, es reißt mich in Stücke.“

„Warum hast du das Safeword nicht benutzt?“

„Das wollte ich nicht, und ich konnte mich auch nicht mehr daran erinnern. Das war alles so unwirklich, selbst das Licht.“ Unerwartet lächelte sie. „Ich liebe es, deinen Schwanz zu lutschen.“

„Na, und ich erst. Ich hätte fast in deinen Mund gespritzt.“

„Warum machst du das eigentlich nicht?“

„Ich tue das schon, aber beim ersten Mal konnte ich nicht wissen, ob du dich davor ekelst, und vorhin trugst du die Klemmen noch. Ich war am Rande der Selbstkontrolle, konnte mich kaum noch auf dich konzentrieren.“ Lynette lächelte, und er sah einen Hauch Selbstgefälligkeit darin. Ja, er hatte den Blowjob über alle Maßen genossen. Sie war gut darin, ihm mit dem Mund Lust zu bereiten. „War der Schmerz durch die Klemmen zu viel?“

Lynette schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht. Es tat unglaublich weh, und dann ist der Schmerz durch mich hindurchgejagt und hat alles verstärkt. Elias?“

„Hmmm.“

„Magst du es sehr, einer Frau Schmerz zuzufügen?“

„Es erregt mich nicht so sehr, wie sie mit Worten oder Härte zu dominieren. Ich würde dich nur schlagen, solltest du es wollen. Das war deine Frage, nicht wahr?“

„Ich glaube nicht, dass ich das will.“

„Das ist gut! Ich bin mir nicht sicher, ob ich es könnte.“

Überraschung stand in Lynettes Augen. „Das verstehe ich nicht. Du machst das doch, in deinem Club, mit den anderen? Warum tust du das, wenn du es nicht magst? Ich denke, du bist Sadist?“

„Ich habe gesagt, ich bin sexuell dominant. Das ist ein Unterschied. Im Club bin ich Master und in erster Linie für die Sub, die sich mir ausliefert, und deren Lust verantwortlich. Wünscht sie Schmerz, gebe ich ihr diesen. Es ist nicht so, dass es mich gänzlich kaltlässt, aber bei einer Session geht es nicht bloß um mich.“

„Du hast Sessions, bei denen du nicht kommst?“

„Gelegentlich, ja! Ich hoffe für die Zukunft, dass du mich immer kommen lässt?“

„Ich hätte ja nur die halbe Erfüllung, würde ich dir das verweigern. Leider kann ich dich viel zu selten beobachten.“

Elias musste lachen, und die Anspannung fiel langsam von ihm ab. Der kleine Gefühlszusammenbruch hatte ihn beunruhigt. „Warum denn das?“, fragte er immer noch lachend.

„Weil ich selbst derartig mit Kommen beschäftigt bin, dass ich nichts anderes mitkriege.“

Sie lachten beide, und Lynette schmiegte sich seufzend an seine Brust.

„Elias?“

„Ja?“

„Hast du diese Annette verdroschen?“

„Ja, habe ich.“

„Gut! Ich hoffe, es hat richtig wehgetan. Und du kannst ihr sagen, sollte sie dich noch einmal anhimmeln, verdresche ICH ihr das nächste Mal den Arsch.“


Kapitel 15

 

„Sie hat was?“, schrie Elias in den Telefonhörer.

„Hat sie dir das nicht erzählt?“

„Sie hat gesagt, sie hätte dir fast eine geklebt, nicht, dass du sie aufhalten musstest. Was um alles in der Welt hast du ihr an den Kopf geworfen, dass sie so die Fassung verloren hat?“ Keinen Moment zweifelte Elias daran, dass Ryan selbst schuld war.

„Ich habe ihr vorgehalten, dass sie hinter deinem Geld her ist.“

Das war nicht Ryans Ernst? Dieser Bastard! „Sei froh, dass du nicht hier bist, sonst würde ich dir selbst eine reinhauen“, zischte er. Blanke Mordlust floss ihm durch die Adern. „Du bist mein bester Freund, aber gerade setzt du das aufs Spiel. Wie konntest du?“

„Elias, du bist millionenschwer und vor Liebe blind. Irgendjemand muss auf dich aufpassen.“

„Ich kann selbst auf mich aufpassen. Du hast die Frau, die ich liebe, beleidigt.“

„Nun krieg dich wieder ein. Verzeiht sie mir, kannst du das auch.“

„Da bin ich mir nicht sicher.“

„Hast du mit Annette gesprochen?“, fragte Ryan, das Thema wechselnd.

„Ja! Ich zeige ihr heute Abend die Buchführung. Kommst du in den Club?“

„Hatte ich eigentlich nicht vor. Warum?“

„Ich habe keine Lust, dass sie mir auf die Pelle rückt.“

„Und stattdessen soll ich sie vögeln, oder was?“ Die Frage klang bissig.

„Lynette sagt, sie verdrischt ihr den Arsch, sollte sie sich an mich ranmachen.“

Ryan lachte. „Das sieht ihr ähnlich. Sie ist echt süß, deine Kleine.“

„Ich weiß! Sie kommt mit nach New York.“

„Du hast es ihr endlich gesagt?“

„Nein, hab mich nicht getraut, es war nicht nötig. Sie will mit mir zusammen sein.“

„Seid ihr jetzt Freunde?“

„Halt ja die Schnauze, du aufgeblasener Affe. Ich will dich an nichts erinnern – du hast ein halbes Jahr gebraucht, um Julia zu sagen, dass du sie liebst.“

„Immerhin darf sie den Triumph fahren. Das durfte noch nicht mal ich“, beschwerte sich Ryan.

„Das hast du dir nicht verdient.“

„Muss ich dir erst den Schwanz lutschen?“

„Ich zieh dich durchs Telefon, wenn du nicht gleich Ruhe gibst.“ Doch Elias musste selbst lachen. „Also, sehen wir uns nachher?“

„Sollte ich noch eine Mütze Schlaf kriegen. Bring Lynette mit. Vielleicht will sie ja zusehen, wie ich Annette den Arsch versohle?“

„Das würde ihr gefallen. Bis dann.“

 

„Was würde mir gefallen?“

Lynette trug ein Hemd von ihm und stand mit zerzausten Haaren im Türrahmen, noch verschlafen. Sie sah bezaubernd aus.

„Zusehen, wie Ryan Annette den Hintern versohlt.“

Elias lächelte sanft und streckte eine Hand nach ihr aus. Lynette setzte sich auf seinen Schoß und kuschelte sich an ihn.

„Mir ist egal, bei wem die Schnepfe Lust empfindet, solange es nicht bei dir ist.“

„Wieso kannst du sie nicht leiden? Ihr kennt euch nicht.“

„Weil ich dich nicht wieder hergebe, und teilen werde ich dich noch weniger. Hast du nicht ihren Blick gesehen? Und wie sie rumläuft … Da hätte sie gleich nackt vor dir rumscharwenzeln können. Und wenn du mich jetzt auslachst, versohle ich DIR den Hintern.“

„Das möchte ich erleben. Du kannst es dir aussuchen: Entweder du bist friedlich oder ich revanchiere mich mit der Peitsche“, schmunzelte Elias.

„Sie ist mir zu unwichtig. Ich werde sie ignorieren.“

„Also kommst du mit in den Club?“

„Zwei Dinge: Ich trinke keinen Tropfen Alkohol, und ich spiele nicht im Club mit dir. Außerdem muss ich den Mini abholen. Und noch was: Ich fahre hin.“

„Das sind drei Bedingungen. Ich fahre!“

Lynette machte große Dackelaugen und einen Schmollmund. „Och bitte! Das ist ein so toller Wagen.“

„Ja, das ist er. Alissa hat ihn 1956 gekauft. Du bist die dritte Person, die ihn je gefahren hat.“

„Das ist der Wagen deiner Großmutter?“, brach es entsetzt aus ihr heraus.

„Ja! Sie wusste, wie sehr ich den Wagen liebe, und als sie nicht mehr fahren konnte, hat sie ihn mir geschenkt. Ryan muss dumm geguckt haben, als du mit dem Triumph gekommen bist.“

„Erinnere mich bloß nicht an ihn. Dieser Blödmann!“

„Lynette! Du sollst wissen, dass ich nicht eine Sekunde dachte, du könntest mein Geld wollen“, sagte Elias ernst und zog sie fester in die Arme.

„Das weiß ich. Könnte mir das noch öfter passieren?“

„Dem Nächsten haue ich höchstpersönlich eine rein. Allerdings wird dich Charlotte unter die Lupe nehmen, aber ich werde vorher mit ihr reden.“

„Wie reich bist du eigentlich?“

Unruhig ließ sie sich von seinem Schoß gleiten und stand auf. „Ich weiß es nicht genau. Spielt das eine Rolle?“ Er wurde patzig. Diese Reaktion auf das Thema musste sie verunsichern, doch Elias bekam die Abwehr nicht in den Griff. Er hatte gehofft, diese Diskussion nie führen zu müssen.

„Verdammt, Elias! Ich bin nicht gerade arm, und es beleidigt mich, wenn mir jemand unterstellt, ich wäre hinter deinem Geld her. Um wie viel geht es?“

„Ein paar Millionen.“

„Darum macht man in unseren Kreisen kein Geschrei, wenn es nicht das eigene Geld ist. Bitte Elias, ich muss das wissen. Wie soll ich mich in Zukunft gegen solche Attacken wehren, wenn ich nicht weiß, um was es geht?“

„Irgendwas Achtstelliges.“

Lynette ließ sich auf einen Stuhl fallen. „Heilige Scheiße! Jetzt kann ich Ryan verstehen.“

„Ich kann es nicht verstehen“, beharrte er. „Er hatte nicht das Recht, deine Integrität infrage zu stellen. Es ist nur Geld.“

„Jeder, der dich kennt, wird das von mir denken.“

„Mir ist egal, was andere denken. Außerdem wissen das sehr wenige Menschen.“
„Und du hast das alles angelegt?“

„Wie kommst du darauf?“

„Ryan hat gesagt, er hätte dich ausbezahlt, damit du die Villa und die Lagerhäuser kaufen kannst.“

„Dieser Mistkerl! Ich habe ihm meinen Anteil am Club geschenkt. Ohne ihn hätte ich diesen Schritt nicht gewagt. Jetzt will ich mich auf das Spa konzentrieren. In die zweite Halle soll eine Möbeltischlerei.“

„Und in die Dritte ein weiterer Club!“, sagte Lynette entschieden.

„Ja“, gab er zu.

„Unterschätze mich nie, Elias Drake. Seit ich dir die Verträge in den Club gebracht habe, war mir das klar.“

„Nein, da dachtest du noch, ich wäre Zuhälter.“

Lynette wurde rot, und Elias kniete sich vor sie und ergriff ihre Hände.

„Geld ist mir egal, Lynette. In meiner Kindheit habe ich nicht so in Saus und Braus gelebt. Ich weiß, was im Leben wichtig ist, und das kann man nicht kaufen. Deine Familie hatte immer Geld, und du weißt selbst am besten, dass das nicht glücklich macht. Worüber streiten wir eigentlich?“

„Wir streiten uns?“

„Dein Ton ist sehr aggressiv. Das klingt für mich nach einem Streit.“

„Das tut mir leid. Ich wusste, dass du Geld hast, aber so viel … Das hat mich verunsichert.“

Elias stupste ihr sanft die Nase. „Und warum willst du keinen Alkohol trinken?“, lenkte er vom Thema ab.

„Oh Gott, erinnere mich nicht daran“, stöhnte Lynette. „Am Montag habe ich mit Justine einen Mädelsabend gehabt. Ihr mit eurem blöden Urlaub. Ich habe mich zu Tode gelangweilt. Fast zehntausend Pfund habe ich für Klamotten ausgegeben. Jetzt kann ich dir das ja sagen, nachdem ich weiß, dass das Taschengeld für dich ist. Anschließend waren wir bei Angus, und der Mistkerl hat den Master raushängen lassen. Er ist Master, oder?“

Elias nickte und feixte.

„Dann sind wir Dessous kaufen gegangen und in einer Cocktailbar gelandet. Ich war so was von betrunken. Niiiie wieder! Das kann ich dir sagen. Justine hat bei mir schlafen müssen, weil sie nicht mehr zum Zug gefunden hätte.“

„Du führst also ein Lotterleben, wenn ich nicht da bin“, grinste Elias, doch ihr verzagter Blick sagte ihm, dass da noch etwas war. Er hob ihr Kinn an und sah ihr tief in die Augen. Diese füllten sich mit Tränen.

„Hey, Süße. Was ist denn los?“

„Ich habe fremdgeknutscht“, schluchzte sie. „Ich hab dich so sehr vermisst, und da war dieser Typ, und er kannte mich aus dem Monpti, und ich hatte so viele Bellinis intus. Wäre ich nüchtern gewesen, hätte ich das nie getan.“

Elias schloss sie in die Arme. Es versetzte ihm einen Stich. Doch wer war er, ihr die Unerfahrenheit vorzuwerfen? Er war nicht betrunken gewesen, als er Annette gefickt hatte, und da hatte sein Unterbewusstsein bereits gewusst, dass er Lynette liebte.

„Schhhht! Ist ja gut! Die Erfahrung macht jeder.“

„Nicht mit fast dreißig.“

„Wann wirst du eigentlich dreißig?“

„Gar nicht“, platzte es aus Lynette heraus. Sofort ging sie auf Abwehr. „Ich feiere keine Geburtstage, und darüber diskutiere ich nicht.“

In dem Fall würde er diesen Ben fragen. Apropos Ben … 

„Was wird jetzt eigentlich aus New York? Kannst du das mit Ben Lloyd regeln?“

„Wann ist das genau?“

„Zweiter bis vierter Juni ist die Hochzeit, und danach wollte ich zu meiner Großmutter.“

„Ich ruf ihn gleich an. Vielleicht lässt er sich darauf ein, dass ich jetzt arbeite und später zwei Wochen Urlaub nehme.“

„So lange wollte ich nicht bei meiner Großmutter bleiben. Sie ist dreiundneunzig.“

„Wow! Ich habe noch nie einen so alten Menschen kennengelernt.“

„Sie ist eine unglaubliche Frau. Du wirst sie mögen und sie dich.“

Lynettes Lächeln wirkte verzagt. „Wenn ich schon mal drüben bin, würde ich gern nach L.A. fliegen und meinen Vater besuchen.“

„Das ist kein Problem“, sagte Elias aufmunternd.

„Könntest du denn so lange bleiben? Ich meine, wegen des Spas und der Umbauten.“

„Möchtest du, dass ich dich begleite?“

„Ja!“

„Ruf ihn an.“

„Wen?“, fragte Lynette entsetzt.

„Na, Ben. Deinen Vater solltest du allerdings vorwarnen.“

 

Schmunzelnd blätterte Elias in dem Schmöker, der auf dem gemütlichen Ledersessel gelegen hatte. Wenn das ihre Fantasien waren, hatte er diese weit überschritten. Und da sie nicht auf Schmerz stand, zumindest nicht auf Peitschen und dergleichen, konnte er beruhigt weitere Grenzen ausloten.

Es war verrückt! Als er Lynette begegnet war, hätte er sich nicht träumen lassen, dass sie ihn so tief berühren würde. Die spröde Art hatte ihn gereizt. Diese Schale hatte er aufbrechen wollen, doch die Leidenschaft und Hingabe, die sie darunter verbarg, überrollte ihn. Alles, was er ihr geben konnte, nahm sie bereitwillig und gierig auf. 

Im Alltag waren sie beide starke, selbstbewusste Persönlichkeiten, und das war gut so. Sollte Lynette bei ihm bleiben, würden sie noch so manches Wortgefecht miteinander austragen. Mann, konnte sie zickig und energisch sein. Nie im Leben hätte er gedacht, dass er ihr sagen würde, wie viel Geld er besaß. Dass sie geschockt war und es als lästig empfand, hatte ihm die letzte Bestätigung gegeben, die Richtige gewählt zu haben. 

War es je eine bewusste Entscheidung gewesen? Hatte er überhaupt eine Wahl gehabt? Wann hatte er ihr sein Herz geschenkt? 

Während er sich diese Fragen stellte, sah er sie vor sich, wie sie im Balzac gesessen und den Schokoladenkuchen probiert hatte. Es war der Moment gewesen, als sie für Sekunden die Lider geschlossen hatte, um den Geschmack der Schokolade auf der Zunge zergehen zu lassen. Damals hatte er einen kleinen Stich gespürt, den er nicht hatte deuten können.

Und an dem Abend, im Badezimmer seines Büros, als sie so verletzlich und ängstlich zu ihm aufgesehen hatte, war ihm klar geworden, dass er sie beschützen wollte, vor allen Widrigkeiten des Lebens und vor sich selbst. Anfangs hatte er sie ficken wollen und als eine weitere Eroberung in seine Sammlung einreihen. Dieser Abend hatte alles verändert.

Jetzt brauchte er den Mut, es ihr zu gestehen, und musste das Risiko eingehen, verletzt zu werden. Manchmal glaubte er, eine tiefe Zuneigung in den dunkelbraunen Augen zu sehen. Meist wurde sie in diesen Momenten traurig, und er ging nicht weiter darauf ein. Sie hatte ihm noch lange nicht von all ihren Dämonen erzählt, und so lange würde er warten.

„Elias“, riss ihre zarte Stimme ihn aus den Gedanken.

Sie stand mitten im Wohnzimmer, eine weite schwarze Stoffhose an, welche die Hüftknochen zeigte. Darüber trug sie ein cremefarbenes Seidenmieder. Die Brüste wurden zu einem einladenden Dekolleté gepusht, der schlanke Hals war nackt und lud zum Küssen und Knabbern ein. Das lange rotbraune Haar hatte sie aufgesteckt – nicht zu diesem unmöglichen Chignon, sondern wild und lockig verspielt.

Wie ein Depp stand er da und starrte sie an. Lynette wiederum starrte auf seine Hand, in der er das Buch hielt, und ihre Wangen röteten sich. Elias stöhnte bei dem Anblick.

„Das Buch ist langweilig geworden.“

Er ließ es fallen und trat langsam auf sie zu.

„Du bist atemberaubend schön.“ Er legte die Hand fest in ihren Nacken und zog sie zu sich. Ihre Atmung beschleunigte sich sichtlich. Zart streifte er mit den Lippen die ihren. Solche Gegensätze liebte er, intensivierten diese doch das Empfinden merklich. 

Er hielt ihr die Autoschlüssel vor die Nase. „Du wolltest zwei Dinge: Du kannst Wasser trinken, soviel du willst, und du darfst fahren, aber ich muss dich heute Nacht im Club haben.“

„Warum im Club? Ich werde mich nicht zur Schau stellen.“

„Der Raum, der mir vorschwebt, hat keine Fenster, und außerdem könnte man sie verdunkeln. Es ist jedem freigestellt, gesehen zu werden oder nicht.“

„Was ist in diesem Raum?“ Das Beben in der Stimme konnte sie nicht gänzlich unterdrücken. Elias schmunzelte. Sie saß in der Falle.

„Er ist leer“, flüsterte er an ihrem Hals und leckte über die nackte Haut. Dann blies er sachte seinen Atem auf die nasse Stelle. Lynette schauderte und bekam Gänsehaut.

„Du bist Satan und ich der Wollust erlegen. Ich werde noch in der Hölle enden“, scherzte sie, um die Unsicherheit zu überspielen.

„Und ich werde mit dir gehen, meine kleine Hexe.“

Lynette gab ihm den Schlüssel zurück.

„Du kannst trotzdem fahren. Ich habe mich für Schuhe entschieden, in denen ich nicht fahren will.“

„Aber du braucht morgen den Mini?“

„Ich will nicht riskieren, den Wagen deiner Großmutter kaputtzumachen. Bei unserer ersten Begegnung möchte ich nicht die sein, die ihr Auto geschrottet hat.“

„Sie ist keine böse alte Schachtel. Du musst keine Angst vor ihr haben.“

„Habe ich nicht, nur Ehrfurcht. Dreiundneunzig. Was sie alles erlebt haben muss?“

„Ja, Alissa kann wunderbar Geschichten erzählen. Jetzt lass uns gehen. Ich muss Annette die Buchführung zeigen.“

 

Im Wagen spielte Lynette mit den Fingern. „Elias, wer ist Aurelia?“ In dem Moment, als sie die Frage stellte, wusste sie es. „Erzähl mir von ihr. Was weißt du über sie?“

„Ihr Vater hat sie verstoßen, weil sie von einem Mann schwanger wurde, der nicht standesgemäß war. Ohne einen Penny warf er sie auf die Straße. Wie sie die ersten Jahre überstand, weiß ich nicht. Ich kenne lediglich ihr Tagebuch, und da ist Alissa zehn Jahre alt.“

„Alissa ist ihre Tochter?“, fragte Lynette geschockt.

„War dir das nicht klar?“

„Das muss der Urlaub sein. Mein analytisches Denkvermögen funktioniert nicht richtig.“ Sie versuchte zu lachen, doch Aurelias Schicksal schnürte ihr die Kehle zu. „Ich weiß, wie es sich anfühlt, verstoßen zu werden. Das muss furchtbar gewesen sein, zudem in dieser Zeit und mit einem kleinen Kind. Darf ich das Tagebuch lesen?“

„Es wird dir nicht gefallen. Ja, das Haus Toulouse war ein Bordell, und nicht jeder Freier erwünscht und nett. Die Mädchen hatten ein Zuhause, und die Kinder konnten in Sicherheit aufwachsen. Um Geld brauchten sie sich keine Gedanken zu machen. Aurelia war eine gute Mutter, für sie alle.“

Eine Puffmutter, dachte Lynette bitter. Doch die Verachtung schwand zusehends. Was hatte diese Frau alles erdulden müssen, um sich und die Tochter ernähren zu können? Und die vielen anderen jungen Mädchen, die nicht wussten, wo sie hätten hingehen sollen?

Die Villa war ein kleiner Spiegel Aurelias Seele, und es war ein so wunderbares Haus, dass Lynette nicht mehr schlecht von ihr denken konnte. Das Leben hatte Aurelia auf diesen Weg getrieben. „Sie hat über die Freier geschrieben?“, fragte sie, als ihr Elias’ Worte bewusst wurde.

„Manchmal! Es geht um Macht, Unterdrückung, Schicksale, aber auch um Liebe. Aurelia hat ihr Vermögen nicht gemacht, indem sie die Mädchen wahllos verkaufte.“

„Du sprichst von Erpressung“, stellte Lynette sachlich fest. Elias antwortete nicht. Sie holte tief Luft und sagte einlenkend: „Dieses Geschäft ist so schmutzig, ich schätze, aus der Sicht der Huren ist Erpressung immer noch besser, als sich jedem Dahergelaufenen zu verkaufen.“

„Dafür war das Haus Toulouse zu teuer. Dort verkehrten die oberen Schichten, und da ist der Sumpf am größten. Nichtsdestotrotz hat Alissa dort Thomas Drake getroffen und die Liebe gefunden. Sie waren vierzig Jahre glücklich miteinander.“

Lynette lächelte vor sich hin.

„Was denkst du jetzt?“, fragte Elias.

„Dass das eine sehr romantische Geschichte ist. Ich möchte sie kennenlernen, und danach das Tagebuch lesen.“

Elias parkte den Wagen auf dem Hinterhof des Clubs und drehte sich zu ihr. „Woher weißt du, wie es ist, verstoßen zu werden?“ Er hielt ihre Hand fest, die zu zittern begann.

„Ich war vierzehn, als mein Vater mich verließ.“

„Und deine Mutter?“

„Sie hat sich im Alkohol ertränkt und mich gehasst. Immer, wenn sie mich ansah, konnte ich Abscheu in ihren Augen sehen.“

Elias nahm sie in die Arme und hielt sie fest. „Das tut mir leid, Schatz.“

„Das muss es nicht – nicht mehr. Diese Zeit war die Hölle, aber heute bin ich glücklich, also kann es nicht ganz schlecht gewesen sein. Durch dich sehe ich jetzt viele Dinge anders, die ich nicht verstehen konnte, weil ich davon nichts wusste. Ich weiß nur nicht, warum sie mich so sehr hasste, und deshalb will ich zu meinem Vater.“

„Und du glaubst, dann geht es dir besser?“ Lynette hörte Skepsis in Elias’ Stimme.

„Es geht mir bereits besser, weil ich beginne, ihr zu verzeihen. Sie war ein zutiefst unglücklicher Mensch. Niemand sollte so leben müssen. Ich habe beide gehasst, und das hat mich hart gemacht. Das will ich nicht mehr.“ Sie lachte trocken auf. „Hoffentlich werde ich im Gerichtssaal nicht irgendwann versuchen, die Geschworenen mit Tränen statt Argumenten zu beeinflussen.“

„Du bist eine brillante Anwältin. Das hat überhaupt nichts mit deinen Gefühlen zu tun. Du wirst sehen, sobald du den Gerichtssaal betrittst, wirst du umschalten wie ein Master.“

„Danke, du Master du!“

„Wofür?“

„Dafür, dass ich dir das alles erzählen kann und du zuhörst.“

„In dem Fall muss ich dir für das Vertrauen danken, das du mir schenkst.“

„Schluss mit der Gefühlsduselei. Geh Annette mit Buchhaltung quälen, und ich werde mir einen kleinen Bellini gönnen.“

Elias hob eine Augenbraue. „Du wirst inkonsequent!“

„Das Zeug schmeckt himmlisch, und einer wird mich nicht gleich umhauen.“

 

Hand in Hand betraten sie den Club und fanden es nicht im Geringsten lächerlich. Annette warf Lynette einen giftigen Blick zu. Am liebsten hätte Elias sie zusammengestaucht, doch Lynettes Hand begann plötzlich zu zittern. Verwundert sah er sie an. Nur wenige Gäste waren anwesend, saßen an den Tischen oder standen an der Bar. Lynette starrte einen Mann an, und ihr Körper schien zu beben. Elias kannte den Kerl nicht. Also musste er auf Einladung eines Mitglieds, das sich für ihn verbürgte, da sein.

„Was ist mit dir?“, fragte er besorgt.

Zweimal schluckte sie trocken, bevor sie sagte: „Das ist Vasili Romanow.“

„Und wer ist Vasili Romanow?“

Mit weit aufgerissenen Augen sah sie ihn entsetzt an. „Er ist ein Gott! Letztes Jahr habe ich ihn in der Royal gesehen.“

Das aufsteigende Lachen konnte er sich kaum verkneifen. „Du meinst, er trägt Strumpfhosen?“

Überaus erbost schlug sie ihm mit der flachen Hand auf den Oberarm. „Du Kulturbanause! Vasili Romanow ist der derzeit beste Tänzer der Welt und steht zehn Meter von mir entfernt. Ist das zu glauben?“

„Soll ich euch miteinander bekannt machen?“

„Um Gottes willen, nein. Ich wüsste nicht, was ich sagen soll. Ich setze mich in eine Ecke und beobachte ihn.“

Sich zu ihr beugend, raunte er gegen die zarte Haut des Halses: „Vielleicht darfst du ihm auf eines der Zimmer folgen und zusehen.“

„Du bist ein furchtbarer Mensch! Das würde den ganzen Zauber zerstören.“

Lächelnd hauchte er ihr einen Kuss auf den Hals. „Bleib anständig, während ich weg bin.“ Er trat einen Schritt zurück und sah sie mit ausgestreckter Hand streng an. „Gib mir den Blazer.“

„Wie bitte? Wohl kaum! Ich bleibe nicht allein und laufe in Unterwäsche rum.“

Sein Blick wurde härter – ganz Master. „Du wirst ihn mir geben, weil ich es so will!“

„Das werde ich nicht!“, begehrte sie auf. Es schien ihr egal zu sein, dass sich ein paar Gäste zu ihnen umdrehten. Herrlich, diese Widerspenstigkeit. Er liebte diese Frau, doch würde er nicht nachgeben. Unmerklich straffte er die Schultern und verfinsterte den Blick noch mehr. „Du wirst tun, was ich dir sage, Lynette!“, herrschte er sie an, und sie zuckte unter den Worten zusammen.

Ob sie sich fügen würde? Sie focht den üblichen Kampf zwischen Schamgefühl und Lüsternheit aus. Für die geplante Session war diese Entscheidung nicht wichtig. Er wollte lediglich testen, wie viel sie bereit war, für die Wollust zu geben. Erleichtert sah er, welches Gefühl mal wieder die Oberhand gewann.

Mit eisigem Blick nahm er den schwarzen Blazer entgegen. Lynette verschränkte augenblicklich die Arme vor der Brust und versuchte, sich zu verstecken. Er trat hinter sie, lehnte seinen Körper an ihren und flüsterte ihr in den Nacken: „Und jetzt genieße das Kribbeln auf der Haut, wenn sie dich bewundernd ansehen. Ich bin in zwei Stunden zurück.“

 

Ohne Elias an ihrer Seite fühlte Lynette sich verloren. Der Satin lag kühl auf der Haut, machte ihr die Nacktheit bewusst, und sie bekam eine Gänsehaut. Innerlich verfluchte sie ihn, dass er sie in diese Situation gebracht hatte. Was hätte er mit ihr getan, hätte sie sich nicht gefügt? Im Grunde kannte Lynette die Antwort. Er hätte sie geküsst und wäre ins Büro gegangen. Doch wäre er enttäuscht gewesen? Elias nicht – sie schon. Merkwürdigerweise erfüllte es sie ein wenig mit Stolz, dass sie den Mut hatte, sich weiblich zu zeigen. Mit verschränkten Armen stand sie mitten in der Bar und spürte Blicke wie Berührungen auf der Haut. Verunsichernd und ebenso erregend.

Plötzlich trat jemand neben sie. „Sind Sie heute zum ersten Mal hier?“

Die Stimme war sehr weich, zurückhaltend und mit russischem Akzent. Lynette wagte nicht, aufzuschauen. Zaghaft nickte sie und schlang die Arme fester um sich.

„Ich bin auch zum ersten Mal hier. Eine inspirierende Atmosphäre, nicht wahr? Mein Name ist Vasili Romanow.“

Sie sah die ausgestreckte Hand vor sich. Es wäre unsagbar unhöflich, diese nicht anzunehmen. Tief holte sie Luft und sah auf.

„Ich weiß, wer Sie sind. Mein Name ist Lynette Harllow, und es ist mir eine große Ehre, Sie kennenzulernen. Die Umstände machen mich allerdings verlegen.“

„Das muss nicht sein, Ms. Lynette. Die Ehre liegt ganz bei mir, eine so schöne Frau kennenlernen zu dürfen. Erlauben Sie mir, Ihnen einen Drink auszugeben?“

Mit einem dieser langen, drahtigen Arme zeigte er Richtung Theke und lud sie ein.

Nervös rutschte Lynette auf dem Barhocker herum, fand keine bequeme Haltung. Seufzend ließ sie die Arme sinken. Bewundernd glitt Vasilis Blick über ihren Busen. Lynettes Nervosität stieg ins Unermessliche. Gleich würde ihr das Herz aus der Brust springen.

Tom trat zu ihnen. „Darf es ein Bellini sein, Ms. Lynette?“

„Ja, gern.“

„Ich denke, Sie waren noch nie in diesem Club?“, fragte Vasili überrascht.

„Ich bin das erste Mal als Gast im Club. Mr. Drake und ich …“ Vasili hob abwartend eine Augenbraue, als sie nicht weitersprach. „Wir sind zusammen – ein Paar.“ Ganz tief in sich drin wusste sie, dass es die Wahrheit war.

„Der attraktive Mann, der Ihnen den Blazer abgenommen hat? Sie sind mir hoffentlich nicht böse, wenn ich Sie beneide?“

Mit offenem Mund starrte sie Vasili an und begann zu lachen. „Mein Gott, ich dachte, Sie wollen mich anmachen. Ich wusste nicht, wie ich mich verhalten sollte. Nichts für ungut, ich bewundere Sie, aber ich lie…“ Lynette stockte und sah verlegen zu Boden.

Vasili beugte sich zu ihr. „Das konnte man sehen. Auch wenn Sie es nicht aussprechen wollen, ist es da. Die Seele kann nichts verbergen, Ms. Lynette. Wenn man den Körper und dessen Ausdruckskraft kennt, sieht man solche Gefühle.“

Bei diesen Worten wurde ihr ein wenig schlecht. Nicht auszudenken, sollte Elias das sehen. Vasili sprach hingegen von der Ausdruckskraft des Körpers beim Ballett. Lynette nahm die ihr gebotene Vorlage gern an, um über Unverfängliches mit ihm zu sprechen.

„Ich weiß! Als Kind habe ich ein paar Jahre getanzt. Es ist mit nichts zu vergleichen.“

„Sie sprechen mir aus der Seele, Lynette.“

Er nahm ihre Hand und küsste diese. Die Augen schienen zu lachen, und Lynette fühlte eine Nähe zu ihm, die sie sonst nur im Beisein von Elias verspürte. Doch die Nähe zu Vasili fühlte sich leichter an, ungezwungener – nein – unverbindlicher. Diese Nähe entstand durch die Liebe zum Ballett und hatte rein gar nichts mit sexueller Anziehungskraft zu tun.

„Lieben Sie auch Musik?“, fragte Vasili.

„Das kommt darauf an.“

„Können Sie Klavier spielen?“

„Ja, warum?“

„Ich habe da drüben eines entdeckt.“ Er deutete links hinter die Theke. Das Klavier war Lynette noch nie aufgefallen.

„Würden Sie mir die Ehre erweisen, mit mir zu spielen?“

„Sie meinen Klavier?“, fragte Lynette keck.

Vasili lachte, ein unglaublich volles und sinnliches Lachen.

„Natürlich! Ich bin mit meinem Master verabredet. Keine Angst, ich haben nicht die Absicht, Sie zu verführen.“

 

„Wer spielt da?“ Elias kam die Treppe herunter, als Ryan aus der Bar trat.

„Lynette und ein Typ, den ich nicht kenne. Vielleicht solltest du mal nach ihr schauen. Deine Kleine macht einen ausgelassenen Eindruck. Nicht, dass sie dir noch wegläuft.“

Elias stürzte in die Bar und blieb wie angewurzelt stehen. Vasili und Lynette saßen am Klavier, spielten ein zweihändiges Stück von Tschaikowsky, und beide hatten einen verklärten Gesichtsausdruck. Die Musik war schwer und klagend, und sie schienen vollkommen in deren Bann geraten zu sein. Als das Stück zu Ende war, erscholl Beifall, und dieser Vasili nahm Lynettes Hand und küsste diese. Unbefangen strahlte sie den Kerl an, ohne Scheu.

„Er ist umwerfend, nicht wahr?“ Angus stand plötzlich neben ihm. „Die Musik ist sein Leben.“

„Hast du ihn mitgebracht?“ Elias’ Stimme klang ärgerlicher, als es nötig war. Hätte Lynette sich zu Vasili hingezogen gefühlt, könnte sie nicht so ungezwungen mit ihm umgehen. Angus lachte dröhnend. Elias beobachtete den Russen, der sich verwirrt umschaute.

 

Plötzlich versteifte sich Vasili neben ihr. Dessen Blick huschte durch die Bar, wurde unstet. Überrascht beobachtet Lynette diese Reaktion. Vasili senkte die Lider, und die Atmung hatte sich beschleunigt. Kaum zu glauben, Vasili reagierte genauso auf dieses lautstarke Lachen wie sie auf Elias.

Ein großer Schatten fiel auf sie beide, und als Lynette den Kopf hob, blieb ihr fast das Herz stehen. Mit unbewegter Miene stand Angus neben Vasili, in schwarzes Leder gekleidet.

„Amüsierst du dich gut?“

Ein verheißungsvolles Vibrieren lag in Angus’ dunkler, dröhnender Stimme. Vasili sagte nichts. Angus erwartete scheinbar keine Antwort. Mit einem Zwinkern für Lynette wandte er sich um und verließ die Bar.

„Ich hoffe, wir sehen uns irgendwann wieder, Lynette“, flüsterte Vasili und folgte Angus mit sichtbar wackeligem Gang.

Erst Elias’ Lachen riss sie aus der Starre. „Mach den Mund zu, Schatz. Er ist halt auch nur ein Mensch, kein Gott.“

Fassungslos starrte sie ihn an, dann die Tür, durch die Vasili verschwunden war. Elias nahm neben ihr Platz und stupste sie mit dem Ellbogen an.

„Spiel was für mich. Ich hatte keine Ahnung, was für Begabungen du hast.“

Benommen schüttelte sie den Kopf. „Meine Hände zittern zu sehr, um zu spielen.“

„Wegen Angus oder Vasili?“

„Ich habe nicht die leiseste Ahnung.“

„Bist du erregt?“

„Nein, fassungslos.“

Elias klimperte auf den Tasten herum.

„Lass das“, lachte Lynette. „Du bist grauenvoll schlecht.“

Sie spielte eine Sonate von Chopin. In der Bar war es mucksmäuschenstill. Alle ließen sich von der klagenden Musik verzaubern.

„Das war wunderschön“, hauchte Elias ihr in den Nacken, als sie das Stück beendete und Beifall erklang.

„Zehn Jahre Klavierunterricht und klassisches Ballett. Irgendwas musste ja hängen bleiben.“

Elias’ Blick wurde dunkler, und Lynette sah, dass er ihr auf den Hals starrte. Der heftige Schlag ihres Herzens musste deutlich zu sehen sein.

„Jetzt bin ich erregt“, flüsterte sie und sah ihm tief in die Augen.

„Lass uns gehen.“

Er zerrte sie nicht durch die Bar oder kompromittierte sie in irgendeiner Weise. Sanft ergriff Elias ihre Hand und führte sie an seiner Seite in den ersten Stock des Clubs. Mit einer einladenden Geste öffnete er die Tür und hieß sie eintreten.

Der Raum war tatsächlich leer, außer, dass er von unzähligen Kerzen erhellt wurde. Diese standen im Kreis aufgebaut und ließen eine Fläche von circa drei Metern Durchmesser frei. Aufgeregt sah sie zu Elias, der gerade die Tür hinter ihnen abschloss. Dann kam er zu ihr, nahm sie wortlos in die Arme und küsste sie. Währenddessen öffnete er den Bund ihrer Hose, die sofort zu Boden glitt.

Knurrend flüsterte er an ihren Mund: „Verdammt, du trägst kein Höschen!“ Mit zwei Fingern glitt er zwischen die Schamlippen. „Und du bist klitschnass!“

„Ahhh!“, war ihre Antwort. Mit sanftem Druck brachte er sie zum Erzittern. Lüstern spreizte sie die Beine, doch er trat zurück.

„Knie dich in die Mitte des Kreises.“

Jetzt war er ganz Master, dominant und mit harter Stimme. Kaum trugen sie die Beine, als sie in den Lichtkreis trat. Der Boden bestand aus hartem, unbehandeltem Backstein. Wie lange würde es dauer, bis ihr die Knie schmerzten? Vorerst beschwere sie sich nicht, wollte sie doch unbedingt wissen, was er mit ihr vorhatte. 

„Reich mir die Hände“, befahl Elias, und Lynette streckte sie ihm entgegen. Innerlich vor Verlangen bebend sah sie, wie er Ledermanschetten um ihre Handgelenke legte, welche er mit einem Karabiner zusammenhakte. Ergeben ließ sie die Hände in den Schoß sinken, als er aus dem Lichtkreis heraustrat. In den Schatten konnte sie die Silhouette des Körpers lediglich erahnen. Er tat etwas. Dass sie es nicht sehen konnte, schürte die Unruhe.

Plötzlich hörte sie ein Geräusch über dem Kopf. Ihr Herz schlug so wild, dass sie nicht in der Lage war, hinaufzusehen.

Als Elias in den Lichtkreis trat, trug er eine schwarze Lederhose. Der Oberkörper war nackt, ebenso die Füße. Wortlos streckte er die Hand nach ihr aus, und Lynette reichte ihm die gefesselten Gelenke.

Die Neugier wurde so übermächtig, dass sie nun doch den Kopf hob. An der Decke sah sie unzählige Ketten und Ringe. In eine dieser derben, eisernen Ketten hakte er die Fesseln ein. Nun kniete sie vor ihm – die Arme über dem Kopf fixiert, die Schenkel leicht gespreizt, und fühlte sich hilflos, ausgeliefert und unsagbar erregt.

Elias sah mit strenger, unbewegter Miene auf sie herab und machte immer wieder einen Schritt nach hinten, weg von ihr, bis er in den Schatten verschwand.

Beunruhigt versuchte Lynette, ihm mit den Augen zu folgen. Sie wusste, er war da, und doch fühlte sie sich allein gelassen. Minutenlang verharrte sie so, und ihr Herzschlag beschleunigte sich immer mehr. Ungewissheit, Erwartung und eine leise Angst mischten sich in ihrem Blut zu einem berauschenden Cocktail. Wie lange wollte er sie noch warten lassen? Sie war erregt und bereit für ihn.

Das Zeitgefühl war ihr abhandengekommen. Ob sie nun zwei, zehn oder zwanzig Minuten auf dem Boden hockte, wusste sie nicht. Auf jeden Fall taten ihr die Knie weh, und die Schultern begannen zu schmerzen. Entmutigt ließ sie den Kopf sinken und seufzte.

„Du hast acht Minuten gebraucht, um die Haltung einzunehmen, die ich von dir erwartet habe. Das wären acht Strafschläge.“ Elias’ Stimme klang vollkommen emotionslos.

Schläge? Was meinte er mit Schlägen? Sie hatten darüber gesprochen, dass sie das nicht wollte. Entsetzt riss sie den Kopf hoch und spähte ängstlich in die Dunkelheit.

„Nein, bitte. Ich will das nicht.“

Stille!

„Elias, ich meine das ernst. Ich will nicht geschlagen werden.“

Stille!

Plötzlich stand er hinter ihr und zerrte ihr den Kopf an den Haaren nach hinten.

„Du wirst erdulden, was ich mit dir tue.“

Für eine Ewigkeit hielten sich ihre Blicke fest. Er hatte so wundervolle blaue Augen, und diese blickten wie zwei kalte Edelsteine auf sie herab. Lynette liebte ihn, wollte alles von ihm, allerdings nicht um jeden Preis.

„Aurelia“, schluchzte sie, und Tränen rollten ihr über die Wangen.

Augenblicklich kniete Elias vor ihr und schloss beschützend die Arme um sie. Er küsste die Tränen fort und flüsterte: „Schhhht! Es ist alles in Ordnung, Schatz. Ich musste sichergehen, dass du dich mir nicht willenlos hingibst.“

Die Erleichterung des Herzens erreichte den Verstand nur träge. „Mir tun die Knie weh“, jammerte sie. Als sie sah, dass er längst ein Kissen neben sie gelegt hatte, schluchzte sie auf. Fürsorglich half er ihr, sich darauf zu knien. Scheu blickte sie ihn an. Ihr war klar, dass ein solcher Test wichtig war, für ihn wie auch für sie. Die Stimmung hatte sich allerdings dadurch verändert.

„Küss mich, Master!“

Dieser Wunsch traf Elias wohl so unvorbereitet, dass er sich das Lachen nicht verkneifen konnte. „Du bist süß. Mir ist es in meinem gesamten Masterleben noch nicht passiert, dass eine Sub eine solch unverfrorene Bitte geäußert hat.“

Selbstzufrieden grinsend sah sie zu ihm auf. Elias küsste sie nicht. Er stand auf, öffnete die Reißverschlüsse seiner Hose und entblößte die Erektion. „Einen Kuss wirst du dir erst verdienen müssen, Sub. Lutsch ihn, bis er in deinen lüsternen Schlund spritzt.“

Gierig öffnete Lynette die Lippen. Es sollte sie entsetzen, wie versessen sie mittlerweile auf Elias’ Schwanz war. In ihr war nur noch Verlangen. Er drang mit der Spitze in den Mund. Zu wenig, um ihn tief aufzunehmen. Mit der Zunge umspielte sie die pralle Eichel.

„Oh ja! Du hast keine Ahnung, wie wundervoll das aussieht. Du, meinem Willen ausgeliefert. Mein Schwanz, der dich benutzt, ohne dass du dich wehren kannst.“ Elias griff ihr fester ins Haar und drang tief in ihren Mund ein. „Ja! Lass mich deinen Rachen ficken. Das fühlt sich so gut an.“

Diesmal hatte Lynette weniger Probleme, den Würgereflex zu ignorieren. Sie schluckte Elias’ Schwanz, und dessen Worte brachten die eigenen Säfte zum Fließen. Allerdings war sie der Meinung, dass er es war, der keine Ahnung hatte, wie berauschend sich das anfühlte. Zwar benutzte er ihren Mund, doch sie hatte die Macht, ihm diese Lust zu schenken.

Mutig geworden, ließ sie ihn die Zähne spüren, sobald er sich aus ihrem Mund zurückzog. Das Keuchen wurde immer lauter und ungehaltener. Zunehmend schneller stieß er in sie. Das Gefühl des Benutztwerdens wurde übermächtig. Plötzlich zog er sich zurück.

Um Atem ringend sah Lynette die wunderbare Hand sich um den Schaft schließen, und mit kräftigen Bewegungen brachte diese den Saft zum Spritzen. Begierig sah sie zu Elias auf, öffnete den Mund und bot sich ihm dar. Das Sperma landete auf ihrer Zunge und den Lippen. Sie schluckte die cremig-sahnige Flüssigkeit, leckte über die Eichel und saugte auch den letzten Tropfen aus ihm heraus.

Elias sank in die Knie, umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und küsste sie innig. Ob er seinen Samen schmecken konnte? Erregte ihn das?

Noch während er sie küsste, drang er mit zwei Fingern zwischen ihre Schamlippen. Lynette stöhnte in den Kuss. Elias’ Blick war glühend vor Leidenschaft, als er sie ansah und den glitzernden Finger ableckte. Genießend schloss er die Augen, und Lynette beobachtete ihn fasziniert. Die Zeit um sie herum schien stillzustehen. Nichts hatte mehr Bedeutung, nur dieser Mann mit all der Leidenschaft und das eigene Begehren. Sie fühlte Lustsaft an den Schenkeln hinabfließen und wünschte sich Elias’ Berührung.

Dieser stand auf und verbarg sich erneut in den Schatten.

„Ich möchte eine Fantasie mit dir teilen“, sagte er sanft und ließ die Kette über ihr ein Stück herab. „Schließ die Augen.“

Mit leiser, säuselnder Stimme begann er zu erzählen:

Ein Kellerraum, quadratisch, die Wände aus unbehandeltem roten Backstein, der Boden ebenfalls. Es ist düster, bedrohlich. Vier Fackeln erhellen den Raum in jeder Ecke. An den Wänden hängen Peitschen, rostige Ketten, Zangen, Folterinstrumente. Es ist kalt, und die Luft feucht und muffig. Von weit her erklingen Schreie – Schreie der Qual und des Schmerzes.

Ganz dicht an ihrem Ohr flüsterte er plötzlich: „Kannst du die Schreie hören?“

Lynette erzitterte. Der Schreck der unerwarteten Nähe jagte Adrenalin durch ihren Körper, und es war ihr Schrei, den sie hörte.

Als Elias weitersprach, war er wieder weiter weg, die Stimme kam aus einer anderen Richtung.

Ist er seit Stunden oder Tagen hier eingesperrt, in diesem dunklen Loch der Pein? Sie hatten ihm die Kleider vom Leib gerissen, den blutüberströmten und vor Dreck strotzenden Körper mit eisigem Brunnenwasser übergossen und ihn in dieses Verlies geworfen. Die Kälte hatte seinen Körper längst taub gemacht und bemächtigte sich zunehmend seines Verstandes. Er wusste, sie würden kommen, ihn foltern und anschließend seinem Schöpfer übergeben.

Einst hatte er Rache geschworen, doch nun konnte er dieses Versprechen nicht mehr einlösen. Langsam dämmerte die Erkenntnis in seinem Inneren, dass der Weg, den er eingeschlagen hatte, hier ein Ende finden würde. Es gab kein Entkommen, keine Erlösung.

Diesmal spürte sie Elias’ Wärme, bevor er sprach.

„Jetzt bist du dran.“

Lynette sah den Mann vor sich, den wundervollen, muskulösen Körper an die Wand gekettet und umgeben von einer tiefen Hoffnungslosigkeit. Warum sollte er keine Gnade finden? Es gab immer einen Weg für Vergebung.

Mit leiser Stimme begann sie zu erzählen:

Margerit huschte die engen Gänge der Burg entlang. Das dünne Leinen des Kleides klebte verräterisch an ihrem Leib. Die Angst ließ ihr den Schweiß in Strömen den Rücken hinablaufen. Entdeckte man sie, war ihr Leben verwirkt.

Ängstlich spähte sie am Fuße der steinernen Treppe in den Gang. Es war alles still, und das würde hoffentlich so bleiben. Ihr Vater und die Männer feierten den Sieg über die Rebellen und gaben sich dem Gelage hin. Wenn sie ihn nur noch einmal sehen könnte!

Auf nackten Füßen schlich sie durch den Gang bis ans Ende. Das schabende Geräusch des eisernen Riegels dröhnte ihr in den Ohren, als sie diesen zurückschob und in den Kellerraum huschte. Für einen Augenblick hielt sie inne und versuchte, ihr wild schlagendes Herz zu beruhigen. Dann drehte sie sich um und sah ihn. In seiner ganzen nackten Pracht stand er ihr gegenüber, die Glieder gespreizt an die Steinwand gekettet. Er hob nicht einmal den Kopf.

Befangen trat sie auf ihn zu. Sie wollte ihn berühren, erneut das Feuer in den Augen wecken. Kein Mann hatte sie je so angesehen wie er, in dem kurzen Augenblick ihrer Begegnung.

Lynette schluckte trocken. In ihr tobte die Erregung Margerits, das gleiche Sehnen. Elias’ Stimme zerschnitt die Stille, jetzt von hinter ihr, aus den Schatten kommend.

Er spürte, dass er nicht mehr allein war. Kraftlos hob er den Kopf und konnte nicht glauben, was er sah. Sie stand vor ihm, wenige Meter entfernt, mit zitternden Händen. Das Kleid klebte feucht auf der Haut, zeichnete deutlich die Konturen des schmalen Körpers nach. Er hatte sie einmal in seinem Leben gesehen, und doch kannte er sie aus seinen Träumen und Fantasien. Seit Jahren versüßte sie ihm die einsamen, kalten Nächte.

Drei Jahre war es her, dass er seinen Todfeind fast gestellt hätte. Mit dem Schwert in der Hand war er nur noch einen Raum von diesem entfernt gewesen. Das Blut der Gegner tropfte von der Klinge, und ein weiteres Opfer scherte ihn nicht. Wie ein Berserker hatte er die Tür zu den Privaträumen des Feindes eingetreten. Plötzlich hatte sie vor ihm gestanden, halb nackt, das Laken an sich gepresst, zitternd, mit weit aufgerissenen, panischen Augen. Kein Schrei stahl sich aus ihrer Kehle. Mit hocherhobenem Kopf hatte sie ihn trotzig angesehen und gesagt: „Mein Vater ist nicht hier.“

Irgendetwas hatte ihn davon abgehalten, ihr die Kehle aufzuschlitzen. Waren es die abgrundtief dunklen Augen gewesen oder das Beben des Mundes? Sein Schwertarm war herabgesunken, und er hatte sie nur noch anstarren können – ihr langes rotbraunes Haar, die weiße Haut der Schultern, die nackten, zarten Füße. Alles in ihm schrie nach ihr, nach ihrem Leib, ihrer Zärtlichkeit, ihrer Hingabe.

Doch er war in Gefahr. Brachte er die Aufgabe nicht zu Ende, gefährdete er sein Leben. Und indem er sie anstarrte und sie ihm auch noch standhielt, gefährdete er das ihre ebenso.

„Wie ist dein Name?“

„Margerit“, hatte sie geflüstert, und der unschuldige Blick war so gar nicht unschuldig über seinen Körper gewandert.

„Wir sehen uns wieder, Margerit – eines Tages, und dann bist du mein.“

Mit diesen Worten war er verschwunden. Jetzt stand sie vor ihm, einer Erscheinung gleich.

„Jetzt bist du dran.“

Dieses Spiel gefiel Lynette. Niemals hätte sie gedacht, eine so blühende Fantasie zu haben. Sie sah die zwei vor sich, roch die modrige Kälte des nassen Steins, und die eigene Erregung nahm eine Gier an, die den beiden in dieser anderen Welt in nichts nachstand.

„Ich kenne deinen Namen nicht“, flüsterte sie leise und ging ein paar Schritte auf ihn zu.

„Thomas“, antwortete Elias.

Zaghaft berührte sie die nackte Brust, legte eine kleine, blasse Hand auf die feuchte Haut.

„Ich habe lange auf dich gewartet, Thomas.“

„Du wirst gut behütet, Margerit.“ Unter ihrer Berührung begann sein Herz, wie wild zu schlagen. Die Wärme der Hand drang tief in sein Inneres, brachte ihn leicht zum Zittern.

„Nicht behütet, eingesperrt.“ Fest schmiegte sie sich an den Körper und langte an seinem rechten Arm hinauf.

„Was tust du?“

„Wonach sieht es denn aus? Glaubst du, ich lasse den einzigen Mann, den ich je begehrte, hier verrotten?“

Das erste Handgelenk war frei, und er legte den Arm um ihre Taille. „Das darfst du nicht, Margerit. Er wird dich töten!“

„Er ist mein Vater!“

Auch der zweite Arm war frei. Er umfasste ihr Gesicht und küsste sie. Gierig drang er mit der Zunge in ihren Mund, spielte mit der ihren und saugte den letzten Rest Verstandes aus ihr heraus. Atemlos starrte sie ihn an, als er sich von ihr löste. Zitternd sank sie in die Knie und lockerte die Fesseln am rechten Fuß. Ihre Wangen glühten, so nah an seinem Geschlecht. Noch nie hatte sie einen nackten Mann gesehen und konnte der Versuchung nicht widerstehen. Sie hob den Kopf und sah den steil aufragenden Schaft. Ein Keuchen entglitt ihr. Nur mit Mühe konnten die zitternden Finger den Bolzen aus dem eisernen Ring ziehen. Dann war er frei. Statt zu gehen, kniete er sich zu ihr herab und streichelte ihr über die Wange.

„Ich habe jede Nacht von dir geträumt“, flüsterte er.

Krampfhaft schluckte sie und konnte das Ziehen zwischen den Schenkeln kaum noch ignorieren. „Du musst gehen, Thomas. Ich weiß nicht, wie lange sie sich dem Alkohol hingeben, und sobald sie wieder …“

Weiter kam sie nicht. Gierig nahm er erneut ihren Mund in Besitz. Das Verlangen in ihr ließ sie aufstöhnen, als die Hände unter den Stoff des Kleides glitten.

Elias stand plötzlich vor ihr, nackt, in seiner ganzen Pracht. Sein Mund wanderte über Lynettes ganzen Körper, während er weitersprach:

Thomas löste die Schnüre des Kleides und küsste die weiche Haut des Busens. Ihr Seufzen ließ ihn noch härter werden. Ungehalten riss er ihr den Stoff vom Leib und vergrub das Gesicht in dem duftenden Schoß. Bereitwillig würde er sein Leben geben, wenn er sie dafür ein einziges Mal besitzen durfte.

Margerit wehrte sich nicht gegen die groben Hände. Keuchend drängte sie sich an ihn. Der Boden war hart und kalt, also kniete er sich nieder und zog sie auf seinen Schoß.

Und genau das tat Elias. Lynette war so nass und gierig, dass sie sich in einer einzigen, fließenden Bewegung auf seinen Schaft gleiten ließ. Die Worte waren nicht länger eine Fantasie. Mit jedem Satz, den er sprach und mit seinem Schwanz Nachdruck verlieh, jagte er ihr Wonneschauer durch den Leib.

Der nasse Schoß umschloss seinen harten Schwanz. Thomas stöhnte und hielt sich an ihren Hüften fest. Die vollen Brüste wippten im Takt der Stöße. Er war so verrückt nach ihr, dass er sich nicht viel Zeit nahm. Hart und schnell stieß er sie, lauschte den lustvollen Schreien und jagte sie den Gipfel hinauf. Margerit gab sich ihm ganz hin, als wäre es der letzte Akt ihres Lebens – und vielleicht war dem so. Ihr Schrei hallte von den steinernen Wänden, als der Körper auf ihm in Ekstase erzitterte. Der Orgasmus jagte über seinen Schwanz, ließ ihn die Beherrschung verlieren.

„Ahhhhhh!“ Elias krallte die Nägel in Lynettes Haut und trieb sich in wilder Gier in ihren Schoß. Noch erfüllt von dem eigenen Orgasmus, konnte Lynette nur stockend die Geschichte zu Ende erzählen.

Von Ekstase erfüllt stieß er in den willigen Schoß. Sein Samen ergoss sich in sie, machte sie zu der seinen. Ungestüm pumpte er den letzten Tropfen des Lustsaftes in sie hinein, bis er sie keuchend in die Arme schloss.

Sollte er heute – jetzt – sterben, würde er das als glücklicher Mann tun.

Lynette saß auf Elias’ Schoß und schmiegte sich gegen den nackten, schweißbedeckten Oberkörper, so gut es mit den gefesselten Armen ging. Elias umklammerte ihren Leib und rang an ihrem Hals nach Luft. „Das war unglaublich!“

„Ja, das war es. Für einen Augenblick fühlte ich mich wie Margerit, dabei hasse ich diesen Namen.“

Schmunzelnd hob er den Kopf und sah sie an. „Du heißt Margerit?“

„Lynette Margerit Harllow.“

Elias lachte, und das noch halbsteife Glied in ihr brachte sie zum Keuchen. Langsam bewegte er das Becken, bis sie leise wimmerte.

„Darf ich mich vorstellen? Elias Thomas Drake.“

Zärtlich sah sie ihn an, küsste die weichen Lippen.

„Würdest du mich bitte losbinden? Meine Schultern schmerzen.“

„Natürlich!“

Als er aufstand, hob er sie mit sich auf die Füße. Lynette konnte das schmerzerfüllte Aufstöhnen nicht unterdrücken, als ihre Arme herabsanken. Augenblicklich löste Elias die Ledermanschetten, massierte die verspannten Handgelenke und küsste die gerötete Haut.

„In ein paar Minuten wird man es nicht mehr sehen.“

Er trat hinter sie und massierte ihr die Schultern.

„Das sollten wir wiederholen. Ich hätte nicht gedacht, dass mir das so viel Spaß macht“, sagte Elias und hauchte ihr einen Kuss auf die nackte Schulter.

Überrascht drehte Lynette den Kopf halb zu ihm. „Du hast das noch nie gemacht?“

„Nein! Ich wollte dich eigentlich ärgern. Sonst fällt es dir schwerer, über sexuelle Dinge zu sprechen.“

Während sich Lynette die Handgelenke rieb, schmunzelte sie. Warum es ihr diesmal so leicht gefallen war, wusste sie selbst nicht. Nachdem sie die Augen geschlossen und auf Elias’ Stimme gelauscht hatte, war vor ihrem geistigen Auge dieses Bild entstanden, und sie hatte beschrieben, was sie sah. Natürlich hatte Thomas wie Elias ausgesehen, und Margerit war eben Margerit gewesen.

 


Kapitel 16

 

„Hallo, mein Schatz. Wie geht es dir?“

„Elias? Hi!“

„Ich habe mich gefragt, ob meine Traumfrau heute Abend mit mir essen gehen möchte?“

„Das würde ich gern, aber ich muss noch ein Plädoyer ausarbeiten. Können wir das auf morgen verschieben?“

„Was ist los mit dir, Lynette?“, fragte Elias verärgert. „Wir haben uns seit vier Tagen nicht gesehen. Hast du keine Sehnsucht nach mir?“

„Selbstverständlich vermisse ich dich, doch ich habe keine Ahnung, wann ich heute hier rauskomme, und morgen früh muss ich um acht Uhr im Gericht sein.“

„Ich könnte dich in der Kanzlei abholen. Wie ich dich kenne, vergisst du vor lauter Arbeit das Essen.“

„Elias, bitte, bis morgen wirst du es aushalten.“

Etwas an diesem Satz machte ihn rasend. Er wollte sie sehen, im Arm halten und sich ein Lächeln von ihr stehlen. Was war daran falsch? „Bis morgen. Wann bist du fertig?“, fragte er resigniert, nur mühsam die Wut unterdrückend.

„Bis Mittag bin ich im Gericht, anschließend erstelle ich den Abschlussbericht. Sagen wir fünf Uhr?“

„Gut! Bis dann.“

„Elias?“

„Ja?“, fragte er gereizt.

„Ich vermisse dich auch!“

Er legte auf und starrte voller Wut das Handy an. Am liebsten hätte er es gegen die Bretterwand des provisorischen Büros geworfen. Was war los mit ihr? Seit Dienstagmorgen hatte sie sich vollkommen von ihm zurückgezogen, wimmelte ihn ab, ließ ihn nicht zu sich nach Hause kommen. Elias verstand die Welt nicht mehr.

„Mr. Drake?“

„Was gibt’s?“, blaffte er den Vorarbeiter an, der überrascht die Augen aufriss.

„Die Leitungen für die Poolanlage sind fertig. Wir können den Beton bestellen.“

Erleichtert seufzte er. „Danke, Paolo! Ich bin froh, dass Sie das wieder managen. Letzte Woche ist hier alles drunter und drüber gegangen.“

„Tut mir leid, Sir. Meine Schwester hat geheiratet. Ich musste Urlaub nehmen.“

„Ist schon gut. Sie können ja nichts dafür, dass Ihr Kollege eine Niete ist.“

„Er ist gar nicht so übel, nur unerfahren. Dass ausgerechnet in dieser Ecke der Halle Leitungen und Kabel im Fundament lagen, hätte niemand ahnen können.“

„Wahrscheinlich haben Sie recht. Momentan bin ich gereizt. Nehmen Sie es nicht persönlich. Kann ich Sie für eine Stunde allein lassen?“

„Na klar! Wir machen die Verschalung fertig, und morgen früh kommt der Beton. Das Abbinden dauert zwei Wochen. In der Zeit verlegen wir die Elektrik.“

Elias stand auf und legte die Hand auf Paolos Schulter. „Wie gesagt, ein Glück, dass Sie zurück sind. Ich weiß, dass ich mich auf Sie verlassen kann.“

 

Ben war in einen Fall schwerer häuslicher Gewalt vertieft, als die Tür zur Kanzlei aufging. Er sollte langsam über eine Assistentin nachdenken.

  Missmutig stand er auf und ging in die Empfangslobby. Drakes Erscheinen verschlug ihm für einen Augenblick die Sprache. Lynette hatte wirklich Geschmack. Er sah in Natura noch viel besser aus, als auf den Fotos in den Börsenmagazinen.

„Mr. Drake? Lynette ist bei einem Klienten. Das tut mir leid.“

„Ich weiß, dass Lynette nicht da ist. Ich wollte zu Ihnen.“

„Zu mir?“ Ben wich verwirrt einen Schritt zurück. Die Präsenz von Elias Drake machte ihn nervös. Drake hielt ihm noch immer die ausgestreckte Hand entgegen. Zögernd ergriff er diese.

„Ich freue mich sehr, Sie kennenzulernen, Mr. Lloyd. Lynette schwärmt in den höchsten Tönen von Ihnen.“

„Von mir?“ Meine Güte! Er benahm sich wie ein dummer Schuljunge, der plötzlich vor dem attraktiven Direktor stand. Ben atmete tief durch und zwang sich zur Ruhe.

„Sie meint, Sie wären das perfekte Team.“

„Setzen Sie sich, Mr. Drake. Wollen Sie einen Kaffee?“

„Nein danke. Ich wollte Sie fragen, wann Lynette Geburtstag hat. Sie will es mir nicht verraten.“

Ben überlegte und wurde verlegen.

„Verdammt! Ich kenne Lynette fünf Jahre, aber das weiß ich nicht. Sie hat ihren Geburtstag nie gefeiert.“

„Das ist das Problem. Sie will ihn nicht feiern. Sie wird dreißig, und das in den nächsten Tagen. Da bin ich mir sicher.“

„Es ist besser, Sie respektieren diesen Wunsch. Lynette kann sehr zickig werden.“

„Das hab ich schon erlebt. Sie ist wundervoll, wenn sie sich aufregt.“

Ben sah ihn mit offenem Mund an. Das konnte er nicht ernst meinen. Lynette war eine Furie, wenn ihr etwas nicht in den Kram passte.

„Haben Sie eine Ahnung, wie ich das rausfinden kann? Sie hat ja nicht sehr viele Freunde.“ Drake stutzte, und das ernste Gesicht erhellte sich. „Oder können Sie mir die Telefonnummer von Justine geben?“

„Justine, na klar. Das ist die Lösung!“

Ben kramte in der Ledertasche neben dem Schreibtisch herum. „Mit einer Feier wäre ich trotzdem vorsichtig.“

„Nichts liegt mir ferner. Ich will Lynette ins Ballett ausführen.“

„Oh, damit können Sie immer punkten. Letztes Jahr waren wir bei Vasili Romanow!“

„Ob sie sich freuen würde, ihn hinter der Bühne zu treffen?“

Hatte er das richtig verstanden? „Sie kennen Romanow?“

„Lynette auch. Letzten Montag hat sie ihn in einem Club kennengelernt und mit ihm Klavier gespielt.“

Kraftlos ließ sich Ben gegen die Lehne des Sessels fallen. Was für eine Unverschämtheit, ihm nicht jedes Detail der Begegnung zu erzählen. „Das hat sie mit keinem Wort erwähnt.“

„Sie haben sie ganz schön mit Arbeit eingedeckt. Wann hätte sie es erzählen sollen?“

War da ein vorwurfsvoller Unterton in Drakes Stimme? „Fünf Fälle in knapp drei Wochen sind für Lynette keine Herausforderung“, verteidigte er sich und schrieb Justines Adresse und Telefonnummer auf. „Kann Justine Ihnen nicht helfen, dann keiner.“

„Danke! Ich möchte Sie bitten, Lynette nicht zu sagen, dass ich hier war.“

„Geht klar, obwohl ich wütend auf Sie bin.“ Mit Unverständnis im Blick, zog Drake eine Augenbraue hoch. Was für ein attraktives Gesicht. Ben rief sich zur Raison. „Ich finde es ja gut, dass Sie Lynette zu einem Urlaub überreden konnten, aber dadurch entgeht mir ihr Anblick in einem Kleid.“

„Ich verstehe nicht.“

„Franks Vernissage! Sie hat hoffentlich mit Ihnen darüber gesprochen?“

„Ja, das hat sie. Lynette möchte ihren Vater besuchen. Deshalb sind wir zur Vernissage nicht da.“

Schweigend sah Ben ihn eine Weile an. „Lynette hat sich sehr verändert. Sie ist viel offener und umgänglicher geworden. Sie tun ihr gut.“

Drake wurde tatsächlich rot. Ben konnte ein Seufzen gerade so unterdrücken. Was für ein Mann!

Ihm die Hand reichend, stand Drake auf. „Nochmals vielen Dank! Und grüßen Sie Frank von mir. Wir werden uns die Bilder auf jeden Fall ansehen, sobald wir zurück sind. Vielleicht kann ich Lynette überreden, ein Kleid zu tragen.“

 

Wieder in seinem Wagen rief er Justine an.

„Elias? Woher haben Sie diese Nummer? Ich kann mir schwer vorstellen, dass Lynette sie Ihnen gegeben hat.“

„Nein, ich habe sie von Ben Lloyd.“

„Oh Gott! Was ist mit ihr?“ Panik lag in Justines Stimme.

„Mit Lynette ist alles in Ordnung. Ich rufe wegen ihres Geburtstages an.“

„Haben Sie eine Stunde Zeit?“

„Ähhh, ja?“

„Ich bin in London. Kennen Sie das kleine Café in der St. James Street?“

„Ja, das kenne ich.“

„Gut. In einer Viertelstunde?“

„Bis gleich!“

Etwas gezwungen saßen sie sich zehn Minuten später gegenüber. Dann begann Justine zu lachen. „Mann, mir ist fast das Herz stehen geblieben, als ich Sie in Lynettes Bett gesehen habe.“

„Ich hätte mir nicht träumen lassen, da zu landen“, gab Elias schmunzelnd zu.

„Das können Sie sonst wem erzählen. Kein Mann fährt in der Nacht zwei Stunden nach Faversham, wenn er sich nichts erhofft.“

„Da haben Sie recht. Ich hatte mir etwas erhofft – sie zu sehen, zum Lächeln zu bringen. Als sie plötzlich verschwunden war, habe ich mir Sorgen gemacht.“

Justine sah ihn mit zur Seite geneigtem Kopf skeptisch an. „Sie meinen es ernst, nicht wahr?“

„Ja! Sie können mir glauben, ich wollte gehen. Ich stand bereits an der Tür, als sie mich zurückhielt.“

„Sie müssen mir erst noch beweisen, dass ich Ihnen vertrauen kann. Lynette ist weitaus zerbrechlicher, als Sie glauben. Ich werde nicht zulassen, dass Sie ihr wehtun.“

„Justine“, Elias ergriff ihre Hand über den kleinen Tisch hinweg, „ich liebe Lynette. Sie können mir vertrauen.“

Es fühlte sich wie eine Befreiung an, es endlich laut ausgesprochen zu haben. Und entgegen seiner Befürchtung hatte ihn nicht der Blitz getroffen.

Justine reagierte allerdings wenig überschwänglich, sondern sachlich. „Wir werden sehen, wie ernst Sie das meinen. Allerdings rechne ich Ihnen hoch an, dass es Lynette in letzter Zeit sehr gut geht.“

„Sie kennen Lynette seit der Kindheit, nicht wahr?“

„Ja, und ich werde Ihnen nichts erzählen. Was ist jetzt mit ihrem Geburtstag? Ich kann kaum glauben, dass sie es Ihnen gesagt hat.“

„Hat sie nicht. Ich weiß, dass er irgendwann in den nächsten Tagen ist. Sie hat sich vollkommen zurückgezogen, will mich nicht sehen, und am Telefon ist sie sachlich und kurz angebunden.“

„Lynette kniet sich in die Arbeit. So ist sie eben. Damit werden Sie leben müssen, wenn Sie sie wirklich lieben.“

„Das kann unmöglich bedeuten, dass wir uns tagelang nicht sehen? Ich weiß, dass sie für die Arbeit gelebt hat, aber jetzt gibt es mich in ihrem Leben.“

„Sie fühlen sich vernachlässigt?“, fragte Justine mit einem süffisanten Lächeln um die Lippen.

„Ich fühle mich nicht vernachlässigt, nur einsam. Mein Gott, ich vermisse sie halt. Ich will sie im Arm halten, ihre Wärme … Ach, warum erzähle ich Ihnen das eigentlich alles?“

„Weil Sie sich von mir Hilfe erhoffen!“

Mit offenem Mund starrte er sie an. „Ich brauch keine Hilfe! Heute Abend werde ich zu ihr gehen und mit ihr reden. Das ist lächerlich.“

„Ihr Geburtstag ist am Dienstag, und das wissen Sie nicht von mir. Mit einer großen Party wäre ich hingegen vorsichtig. Das ist nicht ihr Ding.“

„Warum hasst sie ihren Geburtstag?“

„Den Letzten hat sie mit mir und meinen Eltern verbracht. Es war der Fünfzehnte. Am nächsten Tag ist sie nach London ins Internat gegangen. Seit dem feiert sie diesen Tag nicht mehr, um die Erinnerungen nicht zu beschwören.“

„Man soll nicht schlecht über Verstorbene reden, doch dieser Frau, die man kaum als Mutter bezeichnen kann, könnte ich den Hals umdrehen“, sagte Elias frustriert. Die kleinen Puzzleteile, die langsam ein Bild von Lynettes Kindheit ergaben, bewegten ihn tief. Er wollte sie beschützen, ihr die Erinnerungen nehmen und ihr ein Leben voller Freude und Liebe zu Füßen legen.

„Was haben Sie für Lynettes Geburtstag geplant?“, riss Justines Frage Elias aus den Gedanken.

„Haben Sie noch Zeit?“

„Wieso?“

„Ich brauche ein schwarzes, langes Kleid.“

„Zwischen Lynettes und meinem Geschmack liegen Welten.“

„Darum geht es nicht. Ich weiß, was ich haben will, nur die Größe …“

„Sie wollen ihr ein Kleid schenken? Was haben Sie vor?“

„Schwanensee.“

„Sie soll tanzen?“

„Nein“, lachte Elias. „Obwohl das eine durchaus verlockende Vorstellung ist. Sie vergöttert Vasili Romanow. Er ist gerade in der Royal und tanzt Schwanensee. Ich habe Plätze für die erste Reihe bekommen, und sie soll ein Kleid tragen, das aussieht, als wäre sie der schwarze Schwan.“

„Das ist aber Lynettes Geburtstag, nicht deiner. Oh, Entschuldigung!“

„Ist schon in Ordnung. Ich bin Elias. Unter den gegebenen Umständen ist das Sie sowieso fehl am Platz.“

Justine legte ein paar Scheine auf den Tisch und stand auf. „Lass uns ein Kleid kaufen gehen. Ich hoffe, du schaust nicht so auf den Preis wie Lynette?“

Skeptisch beäugte Elias das Geld. „Ich bin es nicht gewohnt, dass eine Frau die Rechnung begleicht.“

„Nun hab dich nicht so, Macho. Das Kleid musst du bezahlen.“

„Die Geister, die ich rief …“, entgegnete er lachend.

Während Elias Justine folgte, fragte er: „Hat Lynette nicht gerade einen Haufen Geld für Klamotten ausgegeben? Wie kommst du darauf, dass sie geizig ist?“

„Du glaubst nicht, was das für ein Kampf war. Immer dreht sie zuerst die Preisschilder um und rümpft die Nase. Obwohl ihr Stil so spießig ist, dass der Preis keine Rolle spielt. Lynette trägt die Sachen sowieso bis ans Lebensende. Zeitlose Eleganz nennt sie das. Ich nenne es altmodisch. Sie hat sich ein Chanelkostüm gekauft. Darin sieht sie wie fünfzig aus, und der Preis war egal.“

 Elias kamen die Tränen vor Lachen.

„Du hast gut lachen! Du warst nicht dabei.“

„Ein Chanelkostüm also. Nicht etwa in Rosa?“

„Um Gottes willen. Da hätte ich gestreikt. Es ist grau“, sagte Justine gönnerhaft und imitierte Lynettes Stimme. „Es ist klassisch und neutral. Das kann man zu jeder Gelegenheit tragen und ist immer gut gekleidet.“

Als Elias genug Luft bekam, sagte er: „Ich habe mir gerade vorgestellt, dass Lynette und meine Großmutter aufeinandertreffen und dasselbe Kostüm tragen. Alissa würde glatt einen Herzinfarkt bekommen.“

„Siehst du, Großmütter tragen so etwas. Sie ist und bleibt spießig!“

Justine drehte sich zu ihm um, während er die Tür zur Boutique aufhielt.

„Sie ist aufgeregt, dass sie deine Großmutter kennenlernen darf. Der älteste Mensch, den Lynette kennt, ist Agnes, und die ist um die sechzig.“

„Ich bin mir sicher, dass die beiden sich fantastisch verstehen werden.“

 

Eine Stunde später hatte er das perfekte Kleid, schlicht, elegant und unglaublich sexy. Justine beobachtete Elias, als er ohne zu zögern die 2000 Pfund bezahlte.

„Ein überteuertes Geburtstagsgeschenk, findest du nicht?“

„Es geht nicht ums Geld, sondern um ihre Verwandlung. Als ich sie traf, war sie schüchtern, zurückhaltend, unnahbar, und heute hat sie Feuer und Leidenschaft. Sie kann zu einem entfesselten Orkan werden, wenn man sie lässt. Für mich ist Lynette beides, der weiße und der schwarze Schwan.“

„Verdammte Kacke! Ein Romantiker! Das halte ich ja im Kopf nicht aus. Jetzt fehlen nur noch rote Rosen.“

„Das wäre ein Fehler. Lynette liebt weiße Lilien, ich schwarze Calla.“

„Perfekte Mischung!“

„Sehe ich genauso. Das sollten wir wiederholen, Justine. Der Nachmittag hat mir viel Spaß gemacht.“

„Mir auch! Du bist cool. Und trotzdem bringe ich dich um, wenn du ihr wehtust.“

Sie lachten und umarmten einander zum Abschied.

 

Lynette saß in einem Berg Akten auf dem Sofa und ging in Gedanken die Argumentation durch. Der Fall war wasserdicht. Den jungen Mann freizubekommen, würde ihr nicht schwerfallen. Zur Tatzeit hielt er sich nicht einmal in der Nähe des Juweliers auf. Ihrer Meinung nach hätte dieser Fall nicht zur Anklage kommen dürfen, doch der Juwelier besaß einflussreiche Freunde. Es würde sich morgen unglaublich befriedigend anfühlen, den Mistkerl in seine Schranken zu weisen.

Für Lynette stand fest, dass man wegen Versicherungsbetruges hätte ermitteln müssen. Das waren genau die Typen, die Lynette bei Ramsey & Smith hatte verteidigen müssen.

„Damit ist jetzt Schluss, und das fühlt sich verdammt gut an.“

Sie packte die Akten zusammen und legte sie auf den Tisch.

Kurz vor elf Uhr.

Müde war sie noch nicht, auf Lesen oder Fernsehen hatte sie keine Lust. Sie starrte das Telefon an. Elias! Schmerzlich vermisste sie ihn. Vielleicht sollte sie wenigstens anrufen. Am Telefon hatte er wütend geklungen. Aber wenn sie ihn jetzt anrief, würde er vorbeikommen wollen. Sie würde verrückt nach ihm sein, und er mit ihr schlafen wollen … 

Schon lange hatte sie nicht mehr solche Krämpfe gehabt wie in den vergangenen Tagen. Es ging ihr miserabel, und sie sah schlampig aus, trug eine ausgeleierte Gymnastikhose, Sweatshirt und Plüschsocken. Das Haar war zerzaust und locker hochgesteckt. Lynette wollte nicht, dass er sie so sah.

Ein Klingeln riss sie aus den Gedanken. Zögernd öffnete sie die Tür und starrte in Elias’ Gesicht. „Verdammt, was machst du hier?“ Augenblicklich verbarg sie ihren Körper hinter der Tür und ließ nur den Kopf sehen. „Du solltest nicht kommen. Kannst du nicht einmal machen, was man dir sagt?“

Elias trat ein und ignorierte das Lamentieren.

„Bitte geh! Ich will nicht, dass du mich so siehst.“

In aller Seelenruhe drehte er sich um. Der Blick ließ sie erahnen, wie angespannt er war. „Machst du die Tür zu? Ich habe nicht vor, in der nächsten Stunde zu gehen.“

Elias zog demonstrativ die Jacke aus, ließ diese über eine Stuhllehne fallen und setzte sich aufs Sofa.

„Du sagst mir jetzt, was los ist!“

Resigniert schloss Lynette die Wohnungstür.

„Darf ich mir vorher noch was anderes anziehen?“

„Ich wüsste nicht, was an deiner Kleidung schlecht ist. Glaubst du, ich laufe den ganzen Tag in Anzug und Krawatte rum?“

Knurrend verschwand Lynette im Bad und zog den Bademantel über. Das war alles nicht gut. Er sollte nicht hier sein.

„Möchtest du etwas trinken?“, fragte sie gereizt, als sie zurückging.

„Nein, ich will Antworten. Warum willst du mich nicht mehr sehen?“

„Das stimmt nicht. Ich will dich ja sehen.“

„Aber nicht jetzt?“

Betreten sah sie zu Boden.

„Erwartest du jemanden?“

„Bist du verrückt? Du weißt, dass das nicht stimmt. Mir ging es die letzten Tage nicht gut, und ich wollte nicht, dass du mich so siehst. Kannst du das nicht einfach akzeptieren?“

„Nein, weil es albern ist. Vor ein paar Tagen haben wir darüber gesprochen, dass wir zusammen sein wollen. Das heißt für mich, mehr als nur die Nächte. Ich will deinen Alltag, Lynette, mit allem, was dazugehört. Wenn es dir nicht gut geht, will ich dir einen Tee machen und dich im Arm halten können. Kannst du das nicht einfach akzeptieren?“

Fassungslos starrte sie ihn an, öffnete den Bademantel und gönnte ihm einen Blick auf das ausgewaschene Shirt.

„Ich will für dich schön sein, sexy und geheimnisvoll. Das“, sie deutete auf die Klamotten, „ist weit von alldem entfernt. Der Alltag, von dem du sprichst, wird alles zerstören. Ich fühle mich hässlich, aufgebläht und müde. Das macht mich zickig und gereizt. Warum willst du dir das antun?“

„Weil so das Leben ist, Lynette. Ich sage ja nicht, dass es leicht wird oder dass der Zauber nicht ein bisschen nachlässt, aber ich werde nicht akzeptieren, dass du dich völlig zurückziehst. Außerdem siehst du total scharf aus.“

Lynette stöhnte auf. Genau das hatte sie vermeiden wollen. Sie begehrte ihn, und sein Blick ließ ihr Herz rasen. Dennoch glaubte sie ihm nicht. Gerade hatte sie sich im Spiegel gesehen. Der Anblick war alles andere als scharf.

Elias sah zu dem Aktenstapel auf dem Tisch. „Morgen hast du die erste Urteilsverkündung, nicht wahr?“

„Wird ein Kinderspiel! Es fühlt sich gut an, zum ersten Mal jemanden zu verteidigen, der wirklich unschuldig ist.“

Ohne es zu merken, setzte sie sich neben Elias, zog die Beine unter den Po und berührte mit den Knien dessen Oberschenkel.

„Das Honorar beläuft sich zwar nur auf ein Drittel von dem, was ich bei Ramsey bekommen hätte, doch statt den Jungen freizubekommen, hätte ich der Gegenseite beistehen müssen. Ben hat viele Fälle von häuslicher Gewalt und Scheidungsangelegenheiten, aber da will er mich noch nicht dranlassen. Nach unserem Urlaub steige ich in die richtig harten Fälle ein. Ob ich damit klarkomme, weiß ich nicht.“

„Wovor hast du Angst?“ Unentwegt streichelte Elias ihre Waden. Es tat so gut, ihn endlich wieder zu spüren.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich einen Schuldigen in so einem Fall vertreten kann.“

„Heißt es nicht, im Zweifel für den Angeklagten, und dass jeder ein Recht auf Verteidigung hat?“

„Ja, schon, aber wenn ich weiß, dass jemand schuldig ist, muss ich den Fall aus moralischen Gründen ablehnen.“

„Bei Ramsey & Smith hast du das nicht getan.“

„Da ging es um Geld. Ethisch genauso verwerflich. Jetzt könnte es passieren, dass ein Mann seine Frau verprügelt, diese ihn anzeigt und der Typ vor mir steht und von mir verteidigt werden will. Was mache ich dann?“

„Das, was dein Gewissen dir sagt. Besprich den Fall mit Ben, und entscheidet gemeinsam.“

„Ich bin als Anwalt zur Verteidigung verpflichtet.“

„Du bist aber nicht verpflichtet, jeden Klienten anzunehmen. Bei Ramsey war Geld das ausschlaggebende Kriterium. Wer sagt dir, dass du nicht deine eigenen Regeln aufstellen kannst? Hast du mit Ben über diese Bedenken gesprochen?“

„Diese Überlegungen sind mir erst heute Abend gekommen. Ben hat so einen Fall auf dem Tisch. Wir vertreten die Geschädigte. Wie hätten wir reagiert, wenn nicht die Frau, sondern der Mann zu uns gekommen wäre?“

„Das kann ich dir sagen. So, wie du Ben beschrieben hast und deine eigenen Befürchtungen dazu, hättet ihr den Kerl auf die Straße gesetzt.“

Lynette schmunzelte und kuschelte sich an Elias’ Arm.

„Da gibt es ein Problem: Ich kann mir das finanziell leisten, Ben nicht.“

„Ben würde nie seine Moral verkaufen?“

„Nein, das würde er nicht“, seufzte Lynette. „Elias?“

„Hmmm?“

„Ich bin froh, dass du da bist. Ich hab dich wie wahnsinnig vermisst.“

Zärtlich streichelte er ihr über die Wange. „Meine dumme, kleine Zicke.“ Lynette lächelte verzagt, als er ihr über die Lippen streichelte. „Versprich mir, dass wir das nicht jeden Monat durchmachen werden.“

Natürlich wurde sie knallrot. Der Mistkerl wusste, was los war.

„Versprich es mir!“, sagte Elias nachdrücklicher, als sie sich von ihm abwenden wollte.

„Ich verspreche es.“

„Gut, dann haben wir das ja geklärt. Morgen wollte ich die Flugtickets holen. Für wann soll ich den Flug nach L.A. buchen?“

„Wie läuft die Hochzeit ab?“

„Über die Hochzeit an sich kann ich nicht viel sagen, nur, dass wir spätestens Donnerstagnachmittag in New York sein müssen. Das bedeutet, unser Flug würde drei Uhr zwanzig Mittwochnacht starten. Jonas, der Bräutigam, holt uns vom Flughafen ab. Sie besitzen ein Haus in den Hamptons. Wie ich Charlotte kenne, hat sie sich was Spektakuläres für den Abend vor der Trauung ausgedacht. Sag mir beizeiten, wenn du irgendwas nicht willst. Dann hauen wir ab.“

„Wie meinst du das?“

„Ich habe dir von dem Club erzählt.“

„In dem sie dich verhauen hat“, grinste Lynette.

„Er gehört ihr! Viele der Gäste werden aus der Szene sein, und nicht alle sind dezent und zurückhaltend. Ich passe auf dich auf, und mit Charlotte habe ich bereits gesprochen. Sie hat mir versprochen, dich nicht zu kompromittieren.“

„Das klingt ja reizend! Ich weiß nicht, ob ich noch mit will.“

„Sie ist eine meiner ältesten Freundinnen, und ich möchte dich an meiner Seite wissen. Bitte!“

Elias machte große Dackelaugen, und Lynette konnte das Lachen nicht zurückhalten.

„Das wirst du nie so schön hinbekommen wie eine Frau. Versuche es gar nicht erst. Eines musst du mir versprechen: Sollte ich mich hinter meiner Fassade verstecken, um mich sicherer zu fühlen, lass mich bitte in Ruhe.“

Als Antwort küsste er sie.

„Samstag ist die Hochzeit. Ich würde gern noch ein, zwei Tage bleiben, wenn es dir recht ist?“

„Fahren sie nicht in die Flitterwochen?“

„Die beiden sind seit sechzehn Jahren zusammen. Nein, sie fahren nicht in die Flitterwochen.“

„Und heiraten jetzt erst?“

„Charlotte hielt das nicht für nötig. Keine Ahnung, warum sie ihre Meinung geändert hat. Wir haben uns lange nicht gesehen. Deshalb würde ich gern länger bleiben.“

„Wenn sie mich nicht ärgert, soll es mir recht sein. Anschließend fahren wir zu Alissa?“, sagte Lynette enthusiastisch.

„Du scheinst dich richtig auf sie zu freuen?“

„Irgendwie schon. Es ist verrückt. Sobald ich an sie denke, habe ich ein Bild vor Augen: Sie sitzt in einem Ohrensessel, wir hocken zu ihren Füßen, und sie erzählt Geschichten aus ihrem Leben.“

„Wir werden vielmehr kerzengerade auf dem Sofa sitzen, meine Großmutter thront auf einem Sessel und nippt an einem Tee. Ab und zu wird sie über den Rand der Tasse sehen und uns mustern, bis sie sich ein Urteil gebildet hat. Fällt dieses zu unseren Gunsten aus, wird sie uns mit Fragen überschütten, und dann ist die erste Audienz beendet.“

„Gott, das klingt ja grauenvoll. Du hast mich unter falschen Voraussetzungen zu dieser Reise überredet“, scherzte Lynette.

„Das hört sich schlimmer an, als es ist. Sie wird dich mögen, da bin ich mir sicher. Ihr seid euch sehr ähnlich.“

„Ich kann Menschen wie mich nicht leiden.“

Sie lachten, und es fühlte sich unglaublich gut an, zusammenzusitzen, zu quatschen und die gegenseitige Nähe zu spüren.

„Jedenfalls habe ich gedacht, wir sollten für Mittwoch einen Flug nach L.A. buchen.“

„Kennst du dich in L.A. aus?“

„Auskennen ist übertrieben. Wieso?“

„Wir brauchen ein Hotel in der Nähe des Wilshire Boulevard“, entgegnete Lynette ernst.

„Du willst nicht bei deinem Vater übernachten?“

„Auf keinen Fall. Sollte ich seiner Frau begegnen, geht das nicht gut aus. Ich besuche ihn in der Klinik.“

„Du solltest ihn anrufen.“

„Damit er sich alles zurechtlegen kann? Nein! Ich will Antworten, und ich werde ihm nicht die Zeit geben, mir mit Ausflüchten und Lügen zu kommen.“

„Mit so viel Wut zu ihm zu gehen, ist nicht gut.“

„Wo soll ich denn mit all der Wut hin? Seit Jahren ist sie in mir.“

Elias zog sie in die Arme. „Gut, dann buche ich ein Hotel. Was hältst du davon, ein paar Tage zu bleiben?“

„Du hoffst auf eine Familienversöhnung – die wird es nicht geben. Susan, seine Frau, hasst mich. Die wird mich nicht bei sich haben wollen.“

„Nein, Schatz, ich hoffe auf ein paar unbeschwerte Tage mit dir in der Sonne. Und sollte das Treffen mit deinem Vater so unangenehm ausgehen, wie du glaubst, wären ein paar Tage Urlaub anschließend nicht schlecht.“

„Gut, unter einer Bedingung.“
„Die da wäre?“

„Ich bezahle meinen Anteil selbst.“

„Damit habe ich gerechnet, und mir ist klar, dass du alle von mir angeführten Argumente zunichtemachen würdest. Also gebe ich mich gleich geschlagen.“

„Gut! Du lernst dazu.“

Elias drückte sie fest an sich. „Du kleine Hexe!“

Lynette schmiegte sich in die Umarmung und konnte ein Gähnen nicht unterdrücken. Als sie auf die Uhr sah, war es nach zwölf Uhr.

„Ich mach mich mal auf den Weg. Viel Glück morgen im Gericht.“

„Möchtest du bleiben?“

„Heute nicht, Schatz. Ich muss um sechs Uhr auf der Baustelle sein.“

Lynette hatte ein schlechtes Gewissen, ihm unterstellt zu haben, nur mit ihr schlafen zu wollen. Sie schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn zärtlich.

„Ich bin froh, dass du bei mir warst, und ich freue mich auf morgen Abend.“

„Schlaf gut!“

„Elias?“

„Hm?“

„Komm morgen um sieben Uhr zu mir, und zieh dich leger an. Ich möchte wieder etwas tun, was ich noch nie getan habe.“

„Na, da bin ich aber gespannt.“

Sie sah ihm nach, bis er in den Aufzug einstieg. Es tat weh, ihn gehen zu lassen, doch die Freude auf den morgigen Abend ließ Schmetterlinge in ihrem Bauch tanzen.

 


Kapitel 17

 

„Wo willst du denn mit mir hin?“

Elias trug eine schwarze Jeans und einen dünnen, langärmligen, schwarzen Pullover mit V-Ausschnitt. Ihn schmachtend ansehend, leckte Lynette sich die Lippen. Dieser Anblick machte ihn schier rasend. Vielleicht konnte er sie überreden, nicht wegzufahren und stattdessen der Lust frönen. Allerdings schien Lynette in ausgelassener Feierstimmung zu sein.

„Lass dich überraschen. Und übrigens: Der Abend geht auf mich.“

Elias grummelte, fügte sich jedoch. Es gab wichtigere Dinge, bei denen er sich durchsetzen würde.

Im Aufzug zog er sie an sich, presste den anschmiegsamen Körper an seinen und umfing den festen Hintern mit den Händen. „Ich hoffe für dich, dass wir etwas tun, wo ich diesen Arsch nicht ständig vor der Nase habe. Es könnte passieren, dass ich dir die Sachen vom Leib reißen muss.“

„Übe dich in Geduld, Master. Deine Zeit kommt noch.“

Ein tiefes Grollen drang ihm aus der Kehle, als er sie gierig küsste. Dieses kleine Biest machte ihn verrückt.

Mit dem kleinen Mini flitzten sie durch die Stadt und landeten in einem Industriegebiet.

Skeptisch sah sich Elias um. „Bist du sicher, dass du dich nicht verfahren hast?“

„Ganz sicher. Wir sind da!“

Stirnrunzelnd sah er aus dem Fenster. „Bowling? Ich kann mir nichts Unerotischeres vorstellen.“

„Immerhin wirst du den ganzen Abend diesen tollen Hintern vor der Nase haben“, entgegnete sie lachend, nachdem sie ausgestiegen war. Provozierend schlug sie die Hand auf die pralle Rundung. Das konnte ja heiter werden. Dieses frivole Lächeln ließ seinen Schwanz in Bedrängnis geraten. Mühsam verbarg er die Gier.

„Das ist verlockend, aber wollten wir nicht essen gehen?“

„Danny hat behauptet, hier gäbe es die besten Spareribs in ganz London. Nun komm endlich und trödele nicht so.“

Belustigt folgte er ihr. „Und wer ist Danny?“, wollte er wissen, den leichten Anflug von Eifersucht tief in sich vergrabend.

„Wirst du gleich sehen.“

Sie hielt ihm sogar die Tür auf. Ein merkwürdiger Abend würde das werden. Die Bowlinghalle erfüllte alle Klischees – laut, leicht muffig und das Ambiente im Fünfzigerjahre-Stil. Lynette fragte ihn nach der Schuhgröße, bezahlte die Bahn für eine Stunde und ließ sich wegen der Kugeln beraten. Ihr Umgang mit den Mitarbeitern wirkte vertraut.

„Sieht nicht so aus, als wärst du noch nie hier gewesen?“

„Das habe ich nicht behauptet. Ich habe nur noch nie gebowlt. Die geliehenen Schuhe sind eklig.“

„Es war deine Entscheidung hierherzukommen. Ich kann es immer noch nicht fassen.“

„Nun hab dich nicht so. Wenn ich mich recht erinnere, hast du Bowling vorgeschlagen – damals – vor einer Ewigkeit, in der Kanzlei?“

Während sie die Schuhe zuband, sah sie ihn an, und etwas in diesen wunderschönen braunen Augen ließ sein Herz rasen. Da war sie wieder, diese Zuneigung, die er manchmal in ihnen zu sehen glaubte. Trocken schluckend versank er zusehends in diesem Blick.

„Ms. Harllow. Ich freue mich, dass Sie gekommen sind.“

Ein junger Mann, Mitte zwanzig, mit akkurat geschnittenem Haar und weißem Hemd, stand vor ihnen, ein breites Lächeln auf Lynette gerichtet, welches Elias überhaupt nicht gefiel. „Danny! Ich habe doch gesagt, dass ich komme. Im Allgemeinen halte ich meine Versprechen.“

„Ja, das tun Sie. Ich danke Ihnen noch mal von ganzem Herzen.“

„Keine Ursache! Das ist mein Job. Sie haben die richtige Kanzlei ausgewählt. Wie sind Sie eigentlich auf Ben Lloyd gekommen?“

„Mein Onkel kennt Mr. Taylor, und der hat Mr. Lloyd empfohlen. Ich bin trotzdem froh, dass Sie mich verteidigt haben.“

Elias räusperte sich. Die beiden schienen ihn vergessen zu haben.

„Oh, Elias, darf ich dir Danny Johnson vorstellen? Danny, das ist Elias Drake.“

„Sehr erfreut, Sir.“ Mit einem verkniffenen Lächeln reichte Danny ihm die Hand. „Ms. Harllow ist die Beste“, sagte der Junge.

„Das weiß ich, Mr. Johnson.“

„Nennen Sie mich Danny. Das tun hier alle. Was darf ich Ihnen zu trinken bringen?“

„Ich nehme ein Wasser“, sagte Lynette.

Dieser Danny zog eine Augenbraue hoch. „Wasser? Ich dachte, Sie wollten einen lustigen Abend verbringen?“

„Das werde ich trotzdem. Wir fahren nachher noch woanders hin.“ Lynette ließ die Schlüssel vor Dannys Nase baumeln. „Niemals Alkohol, wenn man Auto fährt.“

„Ja, Ma’am! Und was darf ich Ihnen bringen?“

„Einen Scotch.“ Den brauchte Elias jetzt dringend. Die ganze Situation machte ihn wütend.

Um sich von dem Gefühl abzulenken, programmierte er die Spielkonsole.

„Ist was mit dir?“, hörte er Lynette fragen. 

„Wir sind also hier, weil du mit einem Klienten sprechen musst?“ Das Ungehaltene in der Stimme konnte er nicht gänzlich verbergen.

„Wie kommst du darauf? Danny ist der Junge, den ich heute rausgehauen habe. In den letzten Tagen war ich ein paarmal wegen einer Zeugenaussage hier und habe den Spielern zugesehen. Ich dachte, das könnte lustig werden.“

Und das wurde es.

Nachdem Lynette den Dreh raus und sich mit der Kugel angefreundet hatte, warf sie einen Strike nach dem anderen. Sie war ganz aus dem Häuschen. Das erste Spiel lag sie nur vierundzwanzig Punkte hinter Elias.

„Nicht schlecht. Du scheinst ein Naturtalent zu sein.“

Lynette setzte auf seinen Schoß und umarmte ihn. So ausgelassen hatte er sie noch nie erlebt, und es war eine Freude, sie so zu sehen.

„Ich hätte nicht gedacht, dass das so viel Spaß macht. Los, ich will Revanche.“

Je näher sie einem Sieg kam, desto konzentrierter wurde sie. Alles in ihr fokussierte sich auf dieses eine Ziel. Und sie hatte nicht die leiseste Ahnung, wie sexy das aus seiner Position aussah. Der Hintern in dieser verdammt engen Jeans ließ seinen Schwanz zucken und die Konzentration auf ein Minimum schrumpfen. Beim letzten Wurf stand sie wie angewurzelt da und sah der Kugel hinterher.

Strike!

Vor Freude kreischend, warf sie die Arme in die Luft und strahlte übers ganze Gesicht.

„Ich habe gewonnen! Ich habe gewonnen!“

Euphorisch schlang sie ihm die Arme um den Hals, hüpfte hoch, legte die Beine um seine Hüften und küsste ihn stürmisch.

„Klasse, Ms. Harllow. Das hätte ich Ihnen nicht zugetraut.“

Verschämt löste sich sie von ihm, kam auf die Beine und lächelte Danny an. Dieser Kerl hatte ein Talent, immer im falschen Moment aufzutauchen.

„In mir schlummern viele Talente. Man sollte mich nie unterschätzen“, sagte Lynette lächelnd.

„Ihr Tisch ist fertig, Ms. Harllow.“

Das Restaurant sah wie eine kleine italienische Taverne aus. Danny hatte ihnen einen Tisch in einer kleinen Nische zugeteilt, wofür ihm Elias zum ersten Mal an diesem Abend dankbar war. Lynette begann, mit Messer und Gabel an den Spareribs rumzuschnippeln.

„Wenn du einen rustikalen Abend möchtest, dann richtig. Gib mir das Besteck.“

„Und wie soll ich essen?“

„Wie alle anderen.“

Demonstrativ nahm er mit den Fingern ein Rippchen und biss herzhaft hinein. Die waren wirklich gut, triefend vom Bratenfett und mit einer würzigen Honigkruste überzogen. Leicht pikiert dreinschauend nahm Lynette das Fleisch zwischen Zeigefinger und Daumen. Ob sie je mit den Fingern gegessen hatte? Elias bezweifelte es.

„Mann, ist das lecker!“, brach es aus ihr heraus, als sie den ersten Bissen probierte. Die verschmierten Finger schienen vergessen. Herzhaft biss sie zu. Es freute Elias immer wieder aufs Neue, Lynettes Barrieren fallen zu sehen. Gemeinsam verdrückten sie den ganzen Berg Spareribs. Das Fett tropfte ihnen von den Händen, und Lynette strahlte über das ganze Gesicht.

„Ich möchte nachher noch eine Runde bowlen.“

„Sollst du haben, mein Schatz. Ich habe heute übrigens die Tickets und das Hotel in L.A. gebucht. Das Reisebüro hat es mir als eines der besten Wellnesshotels empfohlen.“

„Klasse! Massagen werde ich nach diesem Marathon nötig haben.“

„Es wird schon alles gut gehen. Hast du ein Kleid für die Hochzeit?“

Lynette verschluckte sich und starrte ihn aus großen Augen an.

„Du wolltest tatsächlich einen deiner Hosenanzüge tragen?“

„Was ist an denen schlecht? Die sind klassisch elegant und passen zu jedem Anlass.“

An Justines Worte denkend, konnte er sich kaum das Lachen verkneifen.

„Hast du nächste Woche Zeit zum Shoppen?“

„Muss das sein? Ich habe ein Abendkleid im Schrank.“

„Was hältst du davon, am Dienstag mit mir einkaufen zu gehen?“

„Da kann ich nicht“, stammelte sie. „Ich muss zu einem Mandanten und Zeugenaussagen prüfen. Nein, Dienstag geht auf keinen Fall.“

In ihm begann es zu brodeln. Warum vertraute sie ihm nicht genug, um mit ihm ihren Geburtstag zu verbringen? Sobald er glaubte, sie empfinde mehr für ihn als Lust am Sex, wich sie ihm aus. Er würde nicht zulassen, dass sie diesen Tag allein verbrachte. Mit Ben hatte er gesprochen. Nachmittags hatte Lynette keine Termine. Um sechs Uhr würde Elias sie abholen, und wenn er den Master rauslassen musste.

 

Zwei Stunden später saßen sie in ihrem Mini und fuhren zurück in die Stadt.

„Mist, ich hätte so gern noch mal gewonnen“, maulte Lynette.

„Ärgere dich nicht. Du warst wirklich gut.“

„Das kenne ich nicht von mir. Zum Schluss sind mir die Nerven durchgegangen. Ich war so aufgeregt.“

Elias streichelte ihr sanft über den Schenkel. „Ich bin froh, dass du verloren hast.“

„Wie bitte?“

„Hättest du gewonnen, wäre ich um den Genuss dieses süßen, kleinen Schmollmundes gekommen.“

„Macho!“

„Nein, Genussmensch.“

Vor Angus’ Pub hielt sie an. „Auf diese Niederlage brauch ich ein Bier.“

Im Pub war es brechend voll, doch Lynette drängelte sich direkt zur Theke und winkte Angus zu.

„Na, Kindchen, was darf es heute sein?“

„Das Kindchen kommt gerade vom Bowling und will ein Bier. Ich habe gewonnen!“

Sie schenkte Angus ein kindlich, unschuldiges Lächeln, und Elias sah, wie der Master in ihm schluckte.

„Bowling?“, fragte dieser misstrauisch.

„Yep!“

„Lass dich nicht täuschen, Angus. Sie hat ein Spiel von vieren gewonnen.“

„Das ist gemein von dir. Immerhin habe ich das noch nie vorher gemacht.“ An Angus gewandt sagte sie: „Wo bleibt mein Bier?“

„Kommt sofort, Ma’am.“ 

„Oh, jetzt heißt es plötzlich Ma’am. Bin ich tatsächlich erwachsen geworden?“

Elias konnte sich kaum das Lachen verkneifen. Es war schön, Lynette geradezu albern zu sehen. Obwohl er noch immer an der Abfuhr für Dienstag knabberte, genoss er den Abend.

Zu fortgeschrittener Stunde änderte sich das Publikum. Viele gingen jetzt in die Clubs. Dafür kamen Liebhaber echter Folkmusic. Es wurde derber und lauter.

„Willst du auch in einen Club?“, fragte Elias.

„Nein. Angus sagte vorhin, dass noch eine schottische Band auftritt. Können wir nicht noch bleiben?“

Eigentlich wollte Elias nach Hause und endlich über sie herfallen. Lynette schien kein Interesse in dieser Richtung zu haben. Aufgeregt sah sie den Highlandschotten zu. Diese stimmten die Dudelsäcke, was quietschende, unangenehme Laute verursachte, und richteten sich auf der kleinen Bühne im hinteren Bereich des Pubs ein. Kaum spielte die Band, war Lynette bei ihnen und gab sich der Musik hin.

„Sie ist wirklich außergewöhnlich. Es gibt nicht viele Frauen, die so viele Gesichter haben“, brummte Angus in Elias’ Rücken.

„Du kannst mir glauben, ich wäre jetzt lieber mit ihr zu Hause oder im Club.“

„Glaub ich gern. Das soll ich dir von Vasili geben. Seit wann gehst du ins Ballett?“

Elias steckte die Eintrittskarten in die Jackentasche. „Lynette vergöttert ihn, und was tut man nicht alles für die Frau, die man … für Lynette.“

Um Angus’ Lippen spielte ein wissendes Lächeln.

 

„Du bist betrunken, Lynette. Ich fahre!“

„Ich bin nicht betrunken, nur ein bisschen beschwipst.“

„Hast du nicht vorhin gesagt: Nie Alkohol, wenn man fährt?“

Maulend gab sie ihm den Autoschlüssel.

„Wo fährst du denn hin?“, fragte sie, als Elias abbog.

„Nach Hause.“

„Du meinst, zu dir nach Hause?“

„Sei mir nicht böse, aber dein Schlafzimmer ist eine Katastrophe. Wenn ich da schlafen soll, müssen wir dringend was ändern.“

Lynette ließ die Hand seinen Schenkel hinaufgleiten. „Wer hat denn gesagt, dass ich schlafen will?“

Elias schluckte und sog scharf die Luft ein, als sie die Beule in der Hose knetete.

„Sei vorsichtig, Lynette. Du entfachst gerade ein Feuer, das du nicht löschen kannst.“

Den Einwand ignorierend, glitt die besitzergreifende Hand tiefer. Lynettes Blick war derartig lüstern, dass er seine liebe Not hatte, den Wagen auf der Straße zu halten. Mit quietschenden Reifen fuhr er in die Tiefgarage, stellte den Mini ab, sprang aus dem Auto und zog sie stürmisch aus dem Wagen. Die Arme fest um sie schließend, presste er die Lippen auf die zarte Haut des Halses, glitt hinauf, suchte den verführerischen Mund, eroberte diesen.

„Ja“, keuchte Lynette. „Verbrenn mich.“

Unbeherrscht presste Elias ihren Körper an die Wand.

„Verdammt, Lynette“, keuchte er an ihrem Hals und öffnete den Reißverschluss ihrer Jeans. Als er in das Höschen glitt, war sie nass und bereit für ihn.

„Gott, Elias, ich habe dich so vermisst. Nimm mich!“

Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Er zerrte ihr die enge Jeans vom Leib, öffnete die eigene Hose und befreite seine Erektion. Wie besessen hob er sie hoch, presste sie mit dem Rücken gegen den Betonpfeiler und drang gierig in sie ein. Lynette schlang ihm die Beine um die Hüften und ließ sich auf ihn gleiten. Ein erleichtertes Seufzen entfuhr ihr.

Der Gier erlegen hielt er sie an den Hüften, drängte sie gegen die Wand und stieß hart zu. Spitze Nägel krallten sich in seine Schultern. Wild und ungestüm ritt sie ihn, kam nach wenigen Stößen zum Orgasmus. Den Schrei erstickte sie an seiner Halsbeuge. Das Zucken der heißen Pussy ließ ihn folgen. Stöhnend und außer Atem entlud Elias seinen Samen.

Noch nie hatte er in einer derartigen Geschwindigkeit einen Orgasmus erreicht. Keuchend hielt er sie fest, genoss die Wärme des anschmiegsamen Körpers und die Geräusche des hechelnden Atems.

„Lass uns raufgehen. Jeden Zentimeter deiner Haut will ich küssen, dich mit deiner eigenen Lust in den Wahnsinn treiben“, flüsterte Elias. Seine Gier war noch lange nicht gestillt.

Lynettes Lächeln war zaghaft, als ihr bewusst wurde, was sie gerade getan hatten. Scheu wie ein Reh ließ sie sich auf die Füße gleiten. Und genau deshalb liebe ich dich, Lynette Harllow. Dein Verlangen lässt dich Dinge tun, die du nie zu träumen gewagt hast.

In der Wohnung angekommen, hob er sie auf die Arme, trug sie ins Schlafzimmer und legte sie behutsam auf das Bett. Während er ihr zusah, wie sie sich genüsslich auf den Laken rekelte, riss er sich den Pullover und die Hosen vom Leib.

„Du bist ein schöner Mann, Elias Thomas Drake.“

Knurrend ging er zu ihr, kniete sich über sie und küsste sanft die weichen Lippen.

„Lange nicht so schön wie du, Lynette Margerit Harllow.“

Sie strich ihm mit den Fingern durchs Haar, und in ihrem Blick stand etwas, das er nicht zu deuten wusste. „Ich …“ Ihre Stimme erstarb.

„Was, mein Engel?“ Elias schlug das Herz bis zum Hals. Diese Augen blickten mit so viel Zärtlichkeit, so viel Hingabe zu ihm herauf.

„Ich möchte, dass du mich fesselst.“

Gott, wie hatte er glauben können, dass sie es sagen würde, wo er selbst zu feige war? Behutsam zog er ihr den hellblauen Pulli über den Kopf. Die Brüste bebten, in weiße Spitze gehüllt, unter seinem lüsternen Blick. Mit den Lippen wanderte er über die zarte Haut, leckte Spuren feuchter Hitze durch den Stoff hindurch. Er nahm sich Zeit, sie zu entkleiden, küsste die Innenseiten der Schenkel und schmeckte die Lust ihres Geschlechtes. Das volle, herbe Aroma der schnellen Vereinigung prickelte ihm auf der Zunge. Mit geübten Handgriffen umschlang er ihre Unterarme mit weichen roten Seilen und fixierte sie an den oberen Balken des Bettes.

 

Der begehrliche Blick aus den geliebten blauen Augen ließ Lynette erzittern. Alles in ihr verzehrte sich nach ihm, und in ihrem Kopf dröhnte ein einziger Satz. Ich liebe dich! 

Elias schwebte über ihr. Sein Blick drang bis auf den Grund ihrer Seele. Er weiß es, sagte ihr dieser Blick. Er weiß, dass meine Seele und mein Herz ihm gehören.

Abrupt stand Elias auf und holte aus einer Kommode weitere Seile. Fasziniert beobachtete Lynette, wie er ihr diese langsam und konzentriert um die Waden wickelte. Bestürzung breitete sich jedoch in ihr aus, als er ihre Beine weit gespreizt am oberen Ende der Pfosten neben ihren Händen befestigte. Widerstand erwies sich als zwecklos und wenig erfolgreich. Sein Griff wurde fester und der Blick beherrschter. Das Gefühl, so entblößt und dargeboten vor ihm zu liegen, erregte und demütigte sie gleichermaßen. Als sich Elias vor sie kniete, schloss sie die Augen und ließ den Kopf in den Nacken sinken.

„Du glaubst nicht, wie geil du aussiehst“, hörte sie ihn flüstern. Die Worte beruhigten sie nur bedingt. Diese Haltung war extrem unterwürfig. Lynette hatte das Gefühl, er wollte sie bestrafen. Aber wofür?

Elias’ Finger streichelten die nassen Schamlippen und zogen diese auseinander. Er leckte über die kleine Perle, bis sie wimmernd aufschrie. Eine merkwürdige Spannung hatte sich zwischen ihnen aufgebaut. Ängstlich flatterte Lynettes Herz in der Brust. Obwohl seine Berührungen sanft waren, wirkte Elias plötzlich bedrohlich. Irritiert spürte sie, dass er die Feuchtigkeit der Lust den Damm hinab, bis zu ihrem Anus verteilte.

Nein, das tust du nicht, dachte sie schockiert, als ihr seine Absicht bewusst wurden. Kaum in der Lage zu atmen, versteifte sie sich. Als er die glitschige Nässe von dieser intimsten Stelle leckte, stöhnte sie überrascht auf. „Oh Gott, bitte, tu das nicht“, flehte sie.

„Warum nicht? Es gefällt dir.“

„Das ist … oh Gott!“ Erneut keuchte sie, als er mit dem Zeigefinger gegen den Anus drückte.

„Ist dir das zu schmutzig, zu verrucht?“

Sanft drang der Finger wenige Millimeter in sie. Gierig sog Lynette Luft in die Lungen und zischte gequält, als der Eindringling verschwand. Elias erhob sich, trat an eine Kommode, ließ sie keine Sekunde aus den Augen. Was Elias an dem Schrank tat, konnte Lynette nicht sehen. Unruhe und Furcht ließen ihr das Blut schneller durch die Adern fließen.

„Bitte, ich will das nicht.“

„Du hast das Safeword. Sollte ich dir in irgendeiner Art wehtun, benutz es. Vertrau mir!“

Aurelia, Aurelia, Aurelia, jagte es ihr durch den Kopf, während Elias kühles Gel zwischen ihren Backen verteilte.

Er tat ihr nicht weh, nicht im Geringsten. Elias massierte die kühle Nässe in die Haut um den Anus. Dann fühlte sie wieder diesen Druck. Gott, das war so erniedrigend, und doch zog sich ihre Scham durch den neuartigen Reiz lustvoll zusammen.

Lynette stöhnte, als ein Finger in sie drang. Sanft bewegte dieser sich in ihr, bis sie jede Gegenwehr auf und sich dem neuen Gefühl ergab. Ob ihre Spalte von den überfließenden Säften glitzerte? Diese fühlte sich klitschnass an. Wie peinlich! Nicht denken, nicht denken, befahl sie sich.

Behutsam zog Elias den Finger zurück und ließ etwas in sie gleiten. Es war anschmiegsam und samten, tat überhaupt nicht weh. Lediglich der ungewohnte Druck machte ihr zu schaffen. Plötzlich war Elias über ihr. Sein Schaft schwebte vor ihrem gierigen Eingang. Verlangen war alles, was sie noch fühlte. Elias’ Blick sah nicht minder gierig aus. Mit der Eichel streichelte er die Schamlippen, drang nicht in sie. Unaufhörlich sah er ihr in die Augen, als erwartete er eine Aufforderung.

Jäh überkam Lynette eine unbegreifliche Ruhe. Liebe war Risiko! Hingabe war Risiko! Und wollte sie diesen Augenblick hilfloser Unterwerfung wahrhaftig genießen, musste sie dieses Risiko eingehen. Ohne Angst sah sie Elias in die Augen und flüsterte mit brüchiger Stimme: „Komm in mich, Geliebter. Lass mich mit dir eins werden.“

Langsam, ohne sie einen Augenblick aus den Augen zu lassen, drang er in sie. Mit jedem Zentimeter, den er sie mehr ausfüllte, driftete Lynettes Verstand ab. Dieses Gefühl, doppelt ausgefüllt zu sein, raubte ihr schlicht den Atem.

Woher der Reiz auf ihr Geschlecht kam, konnte sie nicht mehr unterscheiden, und mit jedem kraftvollen Stoß wurde diese Frage unwichtiger. Eine Welle der Euphorie brauste auf sie zu. Kraftvoll drang Elias ein, nahm sie in Besitz. Hilflos hing Lynette in den Fesseln, seiner Wildheit und ihrem nahenden Orgasmus schutzlos ausgeliefert. Kurz bevor Lynette den Gipfel erreichte, bäumte Elias sich auf, drang tief in ihr Innerstes und schrie: „Du bist mein, Lynette, mein.“

Der Orgasmus ließ ihn erzittern, und Lynette fiel unendlich langsam über den Rand des eigenen Abgrunds.

„Ich liebe dich“, hörte sie ihn sagen und wusste nicht, ob es ein Traum oder die Wirklichkeit war. Das pulsierende Zucken der Ekstase hielt sie gefangen und löschte jeden Gedanken aus. Für ein paar Sekunden schwebte sie in vollkommener Erfüllung.

Ein lang gezogenes Stöhnen entwich ihr, als Elias sich aus ihr herauszog und das Ding in ihrem Anus entfernte. Mit zwei schnellen Handbewegungen löste er die Fesseln um ihre Beine und ließ diese sanft auf die Matratze sinken. Erleichtert seufzte Lynette und genoss die Entspannung.

Elias bedeckte ihr Gesicht mit Küssen und löste die Seile um die Arme. Sacht streichelte sie über seinen Rücken, als er sich in ihre Arme sinken ließ.

Eine Träne kullerte ihr die Schläfe herunter.

„Schhhht! Nicht weinen.“

„Habe ich das alles geträumt?“

„Nein, mein Engel, es ist kein Traum.“

„Dann liebst du mich wirklich?“

„Ja, ich liebe dich wirklich.“

 

Frischer Kaffeeduft holte Lynette in die Realität zurück. Schmunzelnd öffnete sie die Augen und fand sich tatsächlich in Elias’ Bett wieder. Es war also kein Traum. Die letzte Nacht hatte tatsächlich stattgefunden, und er hatte ihr seine Liebe gestanden. Einen spitzen Freudenschrei erstickte sie im Kissen und huschte ins Badezimmer.

An der Tür hing ein schwarzer Seidenkimono. Natürlich war der viel zu groß, doch sie hüllte den nackten Körper in den anschmiegsamen Stoff und damit in Elias’ Duft.

Aus dem Spiegel sah sie eine Frau mit zerzausten Haaren und einem Dauergrinsen an. Übermütig streckte sie sich selbst die Zunge raus. „Nach all den Jahren der Einsamkeit hast du dir das verdient!“

Als sie das Wohnzimmer betrat, saß Elias am Esstisch und blätterte in der Tageszeitung. Unsicher lächelte sie ihn an. „Guten Morgen!“

Er schob den Stuhl zurück und breitete die Arme aus. Lynette stürzte sich auf ihn.

„Hmmm“, stöhnte er in ihren Mund. „Wenn du mich verschlingst, kann ich dir kein Frühstück machen.“

„Nicht so wichtig. Ich möchte bis in alle Ewigkeit in deinen Armen liegen.“ Protestierend knurrte ihr Magen. „Verräter“, schimpfte sie sich selbst.

Lachend fragte Elias: „Was möchtest du? Eier mit Speck oder Toast mit Marmelade, Frischkäse, Obst, Müsli, alles steht zur Auswahl.“

„Kaffee, Eier mit Speck und Toast mit Butter, aber vorher noch einen Kuss.“

„Sollst du haben, Liebling.“ Ein erleichtertes Seufzen begleitete den Kuss. „Ich bin so froh, dass es endlich raus ist. Dass ich so feige sein kann, hätte ich nicht für möglich gehalten“, gab Elias zu.

Sie ließ die Lippen an seinem Hals entlang wandern und flüsterte: „Und ich hatte Angst, dich nie wiederzusehen, und habe lieber geschwiegen.“

„Wir waren beide dumm und feige.“

„Oder vorsichtig“, gab Lynette zu bedenken, als Elias sie von seinem Schoß gleiten ließ, aufstand und sich daran machte, drei Eier in die Pfanne zu schlagen.

„Seit wann weißt du es?“, fragte sie, setzte sich auf den Stuhl und schaukelte beschwingt mit den Füßen.

„Im Club, als ich dir zeigte, was alles in dir steckt, wurde mir klar, dass ich mehr von dir will als deinen Körper.“

Bei der Erinnerung an diesen verhängnisvollen Abend wurde sie ernst. „Du hast mich so aufgewühlt, dass ich nicht mehr klar denken konnte. In Faversham begriff ich, dass da mehr ist. Ich dachte, alle Mädchen verlieben sich in den ersten Mann, und es hat nichts zu bedeuten. Plötzlich warst du da, und ich hätte dich gehen lassen sollen, doch ich konnte nicht. Ich wollte dich so sehr, obwohl ich wusste, dass ich mich vollends verlieren würde.“

„Warum hast du behauptet, es wäre nur Sex?“

„Um mich zu schützen. Du wirktest verunsichert, als bereutest du, was passiert war.“

Elias stellte einen Teller mit Rührei und Bacon vor sie, dazu warmen Toast und ein Fässchen Butter, und küsste sie auf den Scheitel. „Ich war verunsichert, das stimmt. Nicht wegen unserer Nacht, sondern wegen dem, was ich fühlte.“

„Hattest du schon eine Beziehung?“

„Ja, aber ich habe noch nie geliebt.“ Er hielt ihre Hand an seine Brust gedrückt. „Ich liebe dich, Lynette! Das ist das Beste, was mir je passiert ist, obwohl es manchmal verdammt wehtut und mir eine Heidenangst einjagt.“

Sehr sanft streichelte sie ihm mit der freien Hand über die Wange. „Ich liebe dich auch, mein Thomas, mehr, als ich sagen kann.“

Elias küsste ihre Fingerspitzen, und während er sie ansah, leckte er zwischen die Finger. Lynette lachte. „Du hast mich von der ersten Sekunde an verführt.“

Hungrig schlang sie das Essen in sich hinein. „Ich muss dir noch was sagen“, stammelte sie zwischen zwei Bissen. Ihm zu gestehen, dass sie gelogen hatte, fiel ihr unsagbar schwer. „Am Dienstag … ich habe keine Termine Dienstagnachmittag. Das ist mein Geburtstag.“

„Ich weiß!“

„Das weißt du? Woher?“

„Na, von wem wohl? Es gibt ja nur eine, die das weiß.“

„Justine! Ich kann nicht glauben, dass sie es dir verraten hat. Wie hast du sie überredet?“

„Ich habe ihr die Wahrheit gesagt.“

„Wie, die Wahrheit?“

„Dass ich dich liebe und nicht zulassen werde, dass du diesen Tag allein verbringst.“

Fassungslos starrte Lynette ihn an. „Und was hat Justine gesagt?“

„Dass sie mir nicht glaubt und die Zeit zeigen wird, ob ich es ernst meine.“

„Typisch Justine! Hat sie dir gesagt, warum ich meinen Geburtstag nicht mehr feiere?“

„Ja, und wir haben uns darum gestritten, wer deiner Mutter den Hals als Erster umdrehen darf.“

Zärtlich streichelte Lynette ihm über die Hand. „Ich würde diesen Tag gern mit dir verbringen.“

„Du wirst keine andere Wahl haben. Um sechs Uhr hole ich dich in der Kanzlei ab, und wenn ich dich hätte als Master dazu zwingen müssen.“

Das Wort Master ließ sie innerlich erbeben. Obwohl sie noch nicht fertig gegessen hatte, schob sie den Teller von sich und setzte sich rittlings auf Elias’ Schoß. Der Kimono rutschte auseinander und gab die Rundungen ihrer Brüste frei.

„Mein Master“, flüsterte sie atemlos und rieb ihr nacktes Geschlecht an ihm.

„Unersättliches, lüsternes Weib. Fordere nie einen Master heraus. Er könnte dir mehr geben, als du vertragen kannst.“

Diese Drohung machte sie noch geiler. Lüstern beugte sie sich nach hinten und spreizte schamlos die Beine. Der Anblick ihrer glitzernden Schamlippen ließ Elias knurren. Provozierend glitt sie mit zwei Fingern durch die Feuchtigkeit und bot ihm die Nässe an.

„Lutsch sie selbst von den Fingern“, grollte er drohend.

Genüsslich schloss Lynette die Augen, während sie die Finger ableckte. Elias hielt derweil mit festem Griff ihre Schenkel offen.

„Und jetzt tauch sie wieder in die gierige, kleine Pussy und mach es dir selbst.“

Entsetzt riss Lynette die Augen auf und schüttelte den Kopf.

„Du tust, was ich dir sage, sonst wirst du mich das ganze Wochenende nicht mehr bekommen. Ich werde dich fesseln, auf deinen Körper spritzen und dich unbefriedigt zurücklassen.“

„Du Schuft!“, lamentierte Lynette. Und doch liebte sie ihn dafür, dass er sie ständig an ihre Grenzen führte und half, sie zu überschreiten. Zitternd ließ sie die Finger zu ihrer Scham gleiten. Sein Blick haftete lächelnd auf ihrem Geschlecht, und er leckte sich die Lippen, als sie sanft um die Perle kreiste. Dieser Anblick, zu wissen, dass es ihn erregte, machte das sich Darbieten leichter.

„Wie fühlt sich das an?“, fragte er, vom Anblick der Finger gebannt.

Wie Säure floss Schamgefühl durch Lynettes Venen. Was hatte sie sich nur gedacht, ihn so herauszufordern? Oder hatte sie das gewollt? Elias’ Worte erregten sie, und sein Blick war so voller Gier, dass ihre Schamlippen lüstern anschwollen.

„Es kribbelt tief in mir“, flüsterte sie.

Im Club, bei der Fantasiereise, hatte sie es genossen, ihm die Empfindungen und Bilder zu beschreiben. Lynette ließ den Kopf in den Nacken sinken und schloss die Augen. Das Spiel der Finger wurde schneller.

„Ich fühle, wie meine Schamlippen anschwellen und die kleine Perle unter dem Finger zuckt. Meine Säfte fließen, und ich spüre ein unsägliches Drängen in mir. Oh Gott, Elias, ich brauche dich. Das ist nicht genug, nicht genug.“

„Sieh mich an, und reib dich schneller.“

Der Tonfall war erbarmungslos, ebenso der Griff, mit dem er die Schenkel bis zum Schmerz spreizte. Lynette schnappte nach Luft, als sie die Augen öffnete und dem brennenden Blick begegnete. Fest rieb sie die Klitoris, und als es ihr kam, ließ Elias die Schenkel los und drang mit drei Fingern in sie, trieb sie so lange weiter, bis die Welle erneut über ihr zusammenbrach.

 

„Hol meinen Schwanz raus und steck ihn dir rein“, befahl Elias, als sie zu Atem gekommen war. 

Schamesröte und Gier ließen ihr Gesicht glühen. Mit zitternden Händen befreite sie die Erektion und setzte sich auf ihn. Mit voller Wucht bohrte er sich in sie. Lynette krallte sich an seinen Schultern fest und schrie die Ekstase hinaus. Sie zuckte und wand sich auf ihm, schien es nicht mehr zu ertragen, doch Elias kannte kein Erbarmen. Unaufhaltsam stieß er gegen den G-Punkt und jagte einen Orgasmus nach dem anderen durch sie hindurch, bis sie kraftlos in seinen Armen hing und um Gnade winselte. Geschmeidig stand er mit ihr auf, legte sie auf dem Sofa ab und entlud seinen Samen auf Bauch und Brüste. Minutenlang zuckte ihr Geschlecht, ohne dass er in ihr war, nur durch sanfte Berührungen gereizt.

Schweigend beobachtete er sie, streichelte unaufhörlich das schöne Gesicht, die zarten Lippen, die Wangen und umrundete die Augen mit den Fingern. Sie sah ihn unverwandt an, selig lächelnd.

„Was hast du heute noch vor?“, fragte Elias in die zufriedene Stille hinein.

„Außer unentwegt mit dir zu schlafen nichts.“

Elias lachte. Das war sein Mädchen, genau die Richtige für ihn, wollüstig und unersättlich. „Was hältst du davon, übers Wochenende ans Meer zu fahren?“

„Nach Faversham?“

„Von mir aus nach Faversham. Du kannst mir zeigen, wie du aufgewachsen bist. Ich will alles von dir wissen.“

„Küss mich noch mal, bevor wir uns anziehen.“

Elias hielt dem Ziehen der Hände in seinem Nacken stand und grinste boshaft. „Also, ich bin angezogen.“


Kapitel 18

 

Ben saß am Schreibtisch, als Lynette Dienstagmorgen die Kanzlei betrat.

„Guten Morgen!“, trillerte sie übermütig.

„Morgen! Du bist früh dran?“

„Hmmm“, brummte sie resigniert. Am meisten ärgerte sie, dass sie selbst schuld war. Sagte sie ihm jetzt, dass sie heute Geburtstag hatte, wäre er in einer blöden Situation, und das wollte sie ihm nicht antun.

„Ich muss noch einiges aufarbeiten, wenn ich morgen in den Urlaub will.“

„Hmmm!“

Mann, heute war er besonders einsilbig. Leise seufzend ging sie in ihr Büro – das heißt, sie wollte es. Wie angewurzelt blieb sie in der Tür stehen.

„Alles Gute zum Geburtstag!“, erklang Bens Stimme hinter ihr.

Lynette wirbelte herum und warf sich ihm an den Hals.

„Wann hast du das denn gemacht? Es sieht toll aus. Danke!“

„Ich dachte gestern, du willst gar nicht mehr gehen. Hätte ich Justine nicht angerufen und angefleht, sie soll dich hier rauszuholen, wärst du die ganze Nacht geblieben.“

„Du bist verrückt!“

Ein nagelneuer Schreibtisch stand in der Mitte des Büros, dahinter halbhohe Aktenschränke. Die Wand neben der Tür bestand komplett aus Schränken in elegantem Hochglanzschwarz. Der Boden und die Wände waren in einem schimmernden Grau mit Stoff bespannt, das Lynette an Elias’ Anzug erinnerte, den er zu dem „Geschäftsessen“ getragen hatte. Gegenüber dem Schreibtisch befand sich eine Sitzgruppe aus Leder, und an der Wand hing eine Kohlezeichnung von Frank.

Das Motiv trieb Lynette Tränen in die Augen. Es zeigte ein Kellergewölbe, nein, ein Verlies, die Wände aus Backstein, fensterlos. An der hinteren Wand waren vier eiserne Ringe, an denen Ketten mit Handschellen hingen.

„Elias hat einen bizarren Geschmack. Soll wohl als warnendes Beispiel dienen. So wissen die Mandanten gleich, was auf sie zukommt, wenn du sie nicht rausboxt.“

„Es ist perfekt“, flüsterte Lynette gerührt.

Auf dem Schreibtisch standen eine einzelne weiße Lilie und eine schwarze Calla in einer schlanken, schwarzen Vase.

„Wann war Elias hier?“, fragte Lynette entgeistert.

„Die ganze Nacht. Zwei Handwerker, Elias und ein Ryan. Sehr schnuckelig, der Mann.“

„Dieses Schlitzohr! Als er um Mitternacht anrief, behauptete er, auf der Baustelle zu sein“

„Da hat er ja nicht gelogen. Als ich kurz vor sieben gekommen bin, hat er gerade das Bild aufgehängt.“

Ben trat in das neue, schicke Büro und öffnete eine der Schranktüren.

„Und diese Idee war von mir.“ Die geöffnete Schranktür bildete einen zweiflügligen Spiegel. „So kannst du die Plädoyers üben.“

Lynette umarmte ihn noch einmal. „Danke, Ben, für alles.“

„Nun hör auf. Du brauchtest schließlich ein vorzeigbares Büro.“

„Ich meine nicht nur das Büro. Du und Frank, ihr wart mir immer gute Freunde, und ich weiß, ich habe es euch nicht leicht gemacht.“

Ben lächelte. „Heute Vormittag fängt übrigens eine Assistentin an. Du hast nicht mitbekommen, dass dein Schreibtisch in der Lobby steht, nicht wahr?“

Lynette ging nach draußen. Tatsächlich stand der alte Schreibtisch im Empfangsbereich. „Hätten wir das nicht gemeinsam entscheiden sollen? Ich finde es nicht gut, dass du ohne meine Zustimmung eine Assistentin einstellst. Was ist, sollte ich sie nicht ausstehen können?“

„Dann bist du Profi genug, um dennoch ihre Arbeit zu schätzen. Ich kenne sie, und sie ist eine hervorragende Assistentin.“

„Na, da bin ich aber gespannt.“

Angesäuert ging sie in die kleine Küche. „Hoffentlich kann sie wenigstens Kaffee kochen. Diese Brühe ist ungenießbar.“

„Da ist die alte Lynette wieder. Schön, dass sich manche Dinge nie ändern.“

„Hör auf, mich zu ärgern. Ich habe heute Geburtstag. Du musst lieb zu mir sein.“

„Oh nein, das ist ganz und gar nicht meine Aufgabe.“

 

„Hallo, schöne Frau.“ Elias stand in der Tür und strahlte sie an. Er trug einen schwarzen Anzug und ein schwarzes Hemd. Die zwei obersten Köpfe standen offen. So bekam sie einen kleinen Einblick auf die muskulöse Brust. Dieser Mann sieht einfach unglaublich sexy aus, dachte Lynette und war für den Bruchteil einer Sekunde nicht in der Lage, sich zu bewegen.

„Gefällt dir das neue Büro?“

Einen Augenblick später lag sie in seinen Armen. „Du bist verrückt, Elias Thomas Drake. Es ist wunderbar! Ich danke dir.“

„Bist du fertig, mein Schatz? Wir müssen los.“

„Bekomme ich keinen Kuss?“

„Jetzt nicht. Los, es ist schon nach sechs.“

Vor der Kanzlei erwartete sie eine Limousine. Elias hielt ihr die Tür auf. Der Wagen war noch nicht losgefahren, da fiel er über sie her. Seine Lippen schienen überall gleichzeitig zu sein – auf Mund, Hals, zwischen den Brüsten. Gierig spreizte sie die Beine, als die Finger sich einen Weg in ihr Höschen bahnten. Als diese hart ihre Perle umkreisten, schrie sie auf. Elias presste ihr die Hand auf den Mund, der Blick durchdringend und funkelnd. „Komm für mich, Lynette. Gib dich deiner Geilheit hin.“

Selbst wenn sie sich hätte wehren wollen, sie konnte nicht. Sein Körper presste sie in die Sitze, die Hand auf ihrem Mund suggerierte Dominanz, und seine Finger katapultierten sie über den Gipfel. Ihr Aufschrei verhallte unter dem Griff, und dann verschlang er sie mit dem Mund.

„Gott, wie ich dich vermisst habe“, keuchte er an ihren Lippen und küsste diese sanfter.

Dass der Wagen gehalten hatte, begriff sie erst, als er das Jackett richtete und die Tür öffnete, als wäre nichts geschehen.

„Darf ich bitten, Prinzessin?“

„Du Teufel! Man wird mir ansehen, was du gerade getan hast.“

„Ja, mein Schatz. Deine Wangen und Lippen glühen vor Erregung, deine Augen leuchten wie polierter Onyx. Du siehst hinreißend aus.“

Zitternd ergriff sie die dargebotene Hand und sah überrascht nach draußen.

„Ein Friseursalon?“

„Solltest du rummaulen, erteile ich dir Redeverbot. Komm, Vincent erwartet dich.“

„Redeverbot? Ich hör wohl nicht richtig? Wenn du glaubst, ich bin deine Sklavin, hast du dich geschnitten.“

Elias trat hinter sie, den Körper dicht an sie gepresst. „Nein, nicht meine Sklavin. Du bist die Sklavin deines eigenen Verlangens“, flüsterte er ihr an den Nacken. Die Bewegung der Lippen verursachte Gänsehaut auf ihrem ganzen Körper.

Sanft drängte er sie in den Salon. Lynette kannte diesen Vincent, zumindest hatte sie ihn schon im Club gesehen. Freudestrahlend kam dieser auf sie zu und ergriff ihre Hände.

„Ms. Lynette, ich freue mich, Sie zu sehen. Sie haben wunderbar gespielt.“

„Bitte?“ Die Entrüstung in der Stimme konnte sie nicht verbergen. Ein wütender Blick traf Elias. Er hatte ihr versprochen, dass ihnen niemand zusehen würde.

„Das Klavierstück mit Vasili Romanow.“

„Ach so. Ja, danke!“ Vor Erleichterung entwich ihr die angehaltene Luft. Elias schmunzelte vor sich hin.

Wie eine Puppe setzte Vincent sie auf einen Frisierstuhl und fuhr mit den Fingern durch das lange Haar.

„Sie haben wundervolles Haar. Fast zu schade, um es zu verstecken.“

Fragend sah Lynette zu Elias. Dieser stand schmunzelnd hinter ihr und schien sie nicht aufklären zu wollen.

Vincent steckte ihr das Haar zu einem festen Chignon auf und arbeitete schwarze Perlen und Draht ein, an dem sich schwarze Federn befanden. Anschließend zauberte er ihr ein dezentes Make-up auf das Gesicht, welches die Augen geheimnisvoll erstrahlen ließ.

„Jetzt noch das Kleid und Sie sind perfekt.“

„Welches Kleid?“ So im Ungewissen zu sein, behagte ihr nicht.

Ohne zu antworten, streckte Elias die Hand nach ihr aus. Lynette folgte ihm in einen angrenzenden Raum. Auf einem Kleiderständer hing ein Traum aus schwarzer Seide.

„Zieh dich aus, mein schwarzer Engel“, säuselte Elias und streifte ihr den Blazer über die Arme. Als sie in Spitzenunterwäsche und Strümpfen vor ihm stand, trat er hinter sie und ließ die Finger in ihr Höschen gleiten.

„Alles! Unter diesem Kleid wirst du nackt sein.“

„Was hast du vor, Elias? Ich werde diesen Salon nicht ohne Unterwäsche verlassen.“

„Oh doch, das wirst du.“

Seufzend sank sie an seine Brust. Einer von Elias Fingern spielte mit der Feuchtigkeit ihres Geschlechtes. Denken wurde zunehmend schwerer. Der Widerstand schwand unter den Zärtlichkeiten schnell. In wenigen Augenblicken stand sie nackt und erregt vor ihm. Elias kniete zu ihren Füßen und spreizte ihr leicht die Beine. Sie musste sich an seinen Schultern festhalten, wollte sie nicht das Gleichgewicht verlieren.

„Elias, oh Gott, bitte, wenn Vincent reinkommt.“

„Das habe ich ihm verboten.“ Sachte blies er kühlen Atem auf die Feuchtigkeit. „Und will er nicht die Peitsche spüren, wird er sich daran halten.“

Die Situation behagte ihr trotz all der Lust nicht. Als sie aufbegehren wollte, schnellte jedoch Elias’ Zunge gegen ihre Klitoris, und statt eines Widerspruches kam ihr ein Keuchen über die Lippen. Sanft drang seine Zunge zwischen die Schamlippen, leckte und saugte an ihnen.

„Oh ja“, seufzte Lynette, stellte ein Bein auf Elias’ Schulter, um ihm besseren Zugang zu gewähren, und krallte die Finger in sein seidenweiches Haar. Nach nur einem Tag Abstinenz war sie so sehr erregt, dass sie Scham und Zurückhaltung vergaß. Elias tauchte mit der Zunge in die Hitze und brachte sie in wenigen Augenblicken zum Stöhnen. Flink stieß er mit der Zungenspitze gegen die Klitoris, die sich ihm gierig entgegenreckte. Der Orgasmus kam so schnell, dass Lynette den spitzen Schrei nicht zurückhalten konnte.

Triumph stand ihm ins Gesicht geschrieben, als er zu ihr aufsah. „Das konnte Vincent jetzt aber nicht ignorieren.“

Lachend verbarg Lynette das Gesicht in den Händen. „Verdammt! Ich weiß nicht, was heute mit mir los ist. Schon mittags war ich überdreht. Immerzu musste ich das Bild von Frank ansehen. Wie von selbst sind meine Hände über die Innenseiten meiner Schenkel geglitten, und ich wollte unbedingt in mein Höschen.“

Elias’ Blick begann zu glühen. „Und, hast du es getan?“

Kopfschüttelnd, mit einem frivolen Lächeln auf den Lippen, flüsterte sie: „Ich habe mich für dich aufgespart.“

Er knurrte, als er zu ihr heraufkam und gierig in ihren Mund eindrang. Lynette schmeckte die eigene Lust auf seinen Lippen und presste ihren Venushügel gegen die dicke Beule in Elias’ Hose. „Ich würde jetzt zu gern deinen Schwanz lutschen, aber wir haben bestimmt keine Zeit mehr?“ Ihn mit seiner Lust zu quälen, machte ihr wahnsinnigen Spaß.

„Ich werde dich heute Nacht so hart ficken, dass dir Hören und Sehen vergeht.“

Sollte das eine Drohung gewesen sein, verfehlte diese die Wirkung. „Oh ja“, seufzte Lynette.

Elias half ihr in das Kleid, kniete sich erneut vor sie und hielt die schwarzen High Heels, während sie hineinschlüpfte. Zärtlich schloss er die dünnen Riemchen um die Knöchel und streichelte die Waden hinauf. Selbst diese kleine Berührung ließ Lynette erzittern.

Fasziniert sah sie sich in dem mannshohen Spiegel an und traute ihren Augen nicht. Sie fühlte sich wie eine Göttin – sinnlich, begehrenswert und geheimnisvoll. Plötzlich riss sie überrascht die Augen auf. „Schwanensee! Du gehst mit mir ins Ballett?“

„Es widerspricht zwar meinen Prinzipien, dir einen anderen Mann zum Geburtstag zu schenken, doch da du ihn nun mal so vergötterst.“

„Oh, Elias!“ Lynette warf sich ihm in die Arme und schluchzte leise an seiner Halsbeuge.

„Na, na! Du ruinierst das Make-up. An deiner Stelle würde ich mich nicht mit Vincent anlegen.“

Ganz undamenhaft schniefte sie und löste sich lächelnd von ihm. „Ich liebe dich.“

„Und ich dich erst. Komm, lass uns fahren. Vasili erwartet dich in der Garderobe.“

 

Wie in einem Traum erlebte Lynette die nächsten Stunden. Vasili freute sich wahnsinnig, sie zu sehen, und tanzte auf der Bühne nur für sie. Lynette liefen Tränen in Sturzbächen über die Wangen, als sich der weiße Schwan in den Tod stürzte und für eine unerfüllte Liebe opferte. Vasili verbeugte sich vor dem grölenden Publikum und warf Lynette eine Kusshand zu. Mit strahlenden Augen sah sie Elias an, und ihr ging das Herz auf. Er war der Prinz, der Schwanenkönig, ihre Liebe.

Mit der Limousine fuhren sie zu Elias’ Apartment. Glücklich lag sie in seinen Armen und genoss die Wärme des Körpers.

„Das war der schönste Geburtstag, den ich je hatte“, flüsterte sie.

„Er ist noch nicht vorbei, Geliebte.“

Elias hauchte ihr einen Kuss aufs Haar, half ihr aus dem Wagen und trug sie bis ins Schlafzimmer. Beinahe ehrfürchtig stand er vor ihr und streifte ihr die Träger des Kleides über die Schultern. Die schwarze Seide bauschte sich um ihre Füße. Er trat einen Schritt zurück, ließ sie nicht aus den Augen und begann, sich langsam zu entkleiden.

Mit jedem befreiten Zentimeter Haut wuchs Lynettes Gier nach ihm. Ihre Hände zitterten, dabei hatte er sie noch nicht mal berührt. Lange standen sie sich nackt gegenüber und sahen einander an. Lynette leckte sich die trockenen Lippen, als ihr Blick an dem Piercing hängen blieb. Jedes Mal fand sie den Anblick so erotisch, dass sich ihre inneren Muskeln sehnsüchtig zusammenzogen. Sanft ließ sie die Fingerkuppen über seine Brust gleiten, ergriff den Ring und drehte ihn. Elias zischte und biss sich auf die Unterlippe. Kein Anblick war je schöner, als das von Lust und Verlangen erfüllte Gesicht.

Lynette trat, ohne die Augen abzuwenden, an ihn heran und rieb ihren Körper an seinem. Haut an Haut. Begehren an Begehren. Ganz von selbst gaben ihre Knie nach. Sie sank herab und schloss sanft die Lippen um die Erektion. Feucht und heiß saugte sie an dieser, leckte über die ganze Länge des Schwanzes und zog die Hoden in den Mund. Zitternd flatterten ihre Hände über Elias’ Schenkel und vergruben sich in dessen Gesäßmuskeln. Der Duft seiner Erregung verwirrte ihr die Sinne, und bald war sie nicht mehr in der Lage zu denken. Zart rieb sie die Wangen an der heißen Härte und atmete den Geruch der Lust tief in die Lungen.

Über ihr seufzte Elias. Lynette wusste, dass die Zurückhaltung und Zärtlichkeit ihn rasend machten. Die Hoden zogen sich zusammen, der Schwanz war zum Zerbersten geschwollen.

„Trink meinen Saft, Lynette. Schenk mir Erleichterung“, flehte er.

Ihm direkt in die Augen sehend, schloss sie den Mund um die Eichel. Elias hielt das Stöhnen nicht zurück, als der Schwanz zwischen ihren Lippen verschwand. Bis tief in den Rachen trieb er sich, und Lynette schluckte ihn, so wie er es mochte. Nach Luft schnappend sah er auf sie herab, während sie ihn noch tiefer in sich aufnahm. Lynette gab ihm, was er brauchte, solange sie konnte, doch das Würgen kam. Da schloss sie die Lippen fester um seine Härte, wichste diese mit dem Mund, und Elias entlud sich schreiend und zuckend auf ihrer Zunge.

Zitternd sank er in die Knie und eroberte ihren Mund.

Wortlos sahen sie einander mit brennenden Augen an. Elias streichelte ihr die Wangen, küsste die Lider und die Stirn. Dann wanderten dessen Lippen zärtlich über ihren Hals, hinab zu den Brüsten. Lynette glitt auf den weichen Boden und überließ sich den sanften Berührungen. Feucht umkreiste die Zunge ihre Brustwarzen, die sich dieser willig entgegenreckten. Leise seufzte Lynette, als Elias an den Nippeln saugte und ihr Schauer durch den Körper sandte. Unendlich zart liebkoste er auf diese Weise ihren ganzen Körper.

Fortwährend sahen sie sich schweigend an. Es bedurfte keiner Worte mehr. Sie waren eins, gehörten zusammen – ihre Körper, ihre Seelen, ihre Herzen.

Elias drehte sie auf den Bauch und küsste sich den Nacken hinab, über die Wirbelsäule, die Schenkel, die Waden. Zärtlich spreizte er die Pobacken und leckte durch die Spalte. Wollüstig reckte Lynette sich ihm entgegen, die frivole Berührung genießend. Eine Hand lag auf ihrem Venushügel, während Elias die Rosette mit der Zunge liebkoste. Lynette stöhnte ungehalten, hob ihm den Po entgegen und gierte nach mehr. Er rieb die Hand langsam und sanft über ihr nasses Geschlecht. Wimmernd bog sie den Rücken durch, die Arme lang vor sich ausgestreckt.

Es war keine Scham mehr in ihr, keine Zurückhaltung. Die Schenkel gespreizt bot sie sich ihm lüstern an. Mit den Nägeln kratzte er leicht über die Haut an den Lenden und entlockte ihr ein wohliges Schnurren. Elias’ Glied stand bereits wieder gierig aufgerichtet, und er rieb sich an der feuchten Spalte. In freudiger Erwartung genoss sie sogar das Zögern, wusste sie doch, dass er sich nicht lange würde beherrschen können. Überdeutlich spürte sie jede der Berührungen und berauschte sich an den Empfindungen. Der Taumel der Lust erfasste sie, bevor Elias in ihr war.

Mit einem einzigen harten Stoß drang er in sie. Lynette bäumte sich unter ihm auf und keuchte laut. Elias krallte die Finger in die Haut ihrer Hüften und quälte sie mit langsamen, tiefen Stößen.

Lynette bestand nur noch aus Wollust. Die zuvor zärtlichen Hände hatten sie derart sensibilisiert, dass jedes Eindringen des großen Schwanzes ein Zittern durch ihr Innerstes jagte. Langsam erklomm sie den Gipfel – immer höher, immer verlangender. Sie sah den Abgrund hinab, eine gähnende Schwärze aus Instinkten, Gefühlen und Sinnlichkeit. Durch einen tiefen, harten Stoß stürzte sie über die Klippe in einen bodenlosen Strudel, der alles verschlang.

 


Kapitel 19

 

„Schatz, wir sind gleich da.“

Bevor Lynette die Augen öffnete, breitete sich beim Klang der sonoren, so geliebten Stimme ein Lächeln auf ihrem Gesicht aus. Ein Gähnen unterdrückend, richtete sie sich in dem Sitz auf.

„Wie spät ist es?“

„Kurz vor zwei. Wir landen in einer halben Stunde.“

Überrascht sah sie Elias an. „Ich habe den ganzen Flug geschlafen? Das kann nicht sein?“

Er hielt ihre Hand und führte diese an die Lippen. „Die letzten beiden Nächte haben wir nicht viel geschlafen. Du wirst es gebraucht haben.“

Für einen Moment versank sie im Blau seiner Augen. All die Gefühle der letzten Nächte schienen sich darin widerzuspiegeln. Sie hatten einander mit einer Inbrunst und Hingabe geliebt, die an Wahnsinn grenzten. Kein Mensch auf der ganzen Welt hatte je eine so alles verzehrende Leidenschaft verspürt. Dessen war sich Lynette sicher. Mehr und mehr schoben sich unliebsame Gedanken in den Vordergrund, brachten Unruhe. Charlotte, seine Freundin und Lehrerin. Wie war sie wohl? Würde Lynette der Prüfung standhalten? Elias war ihre Meinung wichtig, das wusste sie. Und was würde sich zwischen ihnen verändern, sollte Charlotte sie ablehnen?

„Mach dir keine Sorgen, Schatz. Ich liebe dich. Daran wird Charlotte nichts ändern.“

Die sanfte Stimme, die Eindringlichkeit der Worte konnten die Zweifel nicht gänzlich vertreiben. Mit einem verzagten Lächeln wendete Lynette sich ab, sah aus dem Fenster und das Herz hüpfte ihr bis in den Hals.

„Wir sind da!“

 

Die Zollabfertigung dauerte eine Ewigkeit. Hibbelig trat Lynette von einem Bein aufs andere und zog ungeduldig an der kleinen Tasche, die sie einzeln gepackt hatte.

„Ich gehe mich schnell frisch machen.“

„Beeil dich! Jonas wird gleich da sein.“

Als sie zurückkam, stand ein groß gewachsener, blonder Mann bei Elias. Die beiden unterhielten sich angeregt, und Lynette entging der prüfende Blick nicht, mit dem Jonas sie bedachte. Er sagte etwas zu Elias, der sich daraufhin umdrehte. Natürlich konnte er sich ein Grinsen nicht verkneifen. Jeans und Pulli hatte sie durch ein dunkelblaues Kostüm ersetzt. Die weiße Bluse war jedoch nicht wie üblich bis oben geschlossen, sondern gewährte einen tiefen Einblick auf ihr Dekolleté. Ihr Lächeln verbarg die Anspannung sicher nicht ausreichend, und so bot sie Jonas zögernd die Hand.

„Mr. Blake, nehme ich an. Ich bin Lynette Harllow.“

Der Mann, den sie auf Mitte fünfzig schätzte, hatte liebenswerte Lachfältchen, ein ausdrucksstarkes Kinn und leuchtend grüne Augen, denen nichts entging. Überschwänglich nahm er sie in die Arme und drückte sie mit erstaunlicher Kraft an die breite Brust.

„Ich bin Jonas, und ich freue mich, dich endlich kennenzulernen. Elias hat so von dir geschwärmt.“ Er hielt Lynette auf Armeslänge von sich entfernt und begutachtete sie eingehend. „Und er hat nicht zu viel versprochen.“

Die übliche Röte stieg ihr ins Gesicht, und Jonas lachte.

„Oh, meine Liebe, das solltest du im Beisein meiner Zukünftigen vermeiden. Könnte sein, dass sie bei diesem bezaubernden Anblick sofort das Bedürfnis verspürt, dich übers Knie zu legen.“

Natürlich wandelte sich die Röte in Purpur. Jonas klopfte Elias, der stolz vor sich hingrinste, auf die Schulter.

„Das wird ein Spaß! Wenn Charlotte merkt, wie leicht sie zu verunsichern ist, Gnade uns allen Gott.“

„Hey, ich bin immer noch hier. Könntest du das lassen, damit ich mich beruhige?“

 

Die Fahrt in die Hamptons war spektakulär. Lynette hatte noch nie so viele herrschaftliche Häuser gesehen, eines schöner und größer als das andere. Der Wagen hielt vor einem schmiedeeisernen Tor. Dann fuhren sie eine von Bäumen gesäumte Auffahrt hinauf. Vor ihnen tauchte ein Palast auf. Anders konnte Lynette das gigantische Haus nicht beschreiben. Im Hintergrund hörte sie das Meer rauschen.

Vor der Eingangstür des Hauses stand eine hochgewachsene, dunkelhaarige Frau und sah mit unbewegter Miene auf den Wagen herab. Lynettes Herz begann zu rasen. Noch einen schnellen Blick auf Elias, der ihr aufmunternd zulächelte, dann straffte sie die Schultern, atmete tief durch und stieg aus.

Elias und Jonas blieben beim Wagen und betrachteten das Schauspiel aus der Ferne. Charlotte stand wie eine Königin vor dem Haus, Lynette am Fuß der Treppe.

Mit der ganzen Autorität einer erfolgreichen Anwältin stieg Lynette die Stufen hinauf, blieb vor Charlotte stehen und musterte diese auf die gleiche Weise. Es kam Lynette wie Stunden vor. Lautlos fochten sie den Kampf um den Mann aus, welchen Lynette über alles liebte und nicht aufgeben würde. Sie hielt dem Blick der Domina stand, der sie von oben bis unten musterte.

„Armani, nicht wahr?“ Charlottes Stimme klang samten und weich, täuschte jedoch nicht über die Feindseligkeit hinweg. „Hast du das selbst bezahlt?“, erklang die boshafte Frage.

Hinter sich hörte Lynette ein wütendes Grollen. Hoffentlich mischte Elias sich nicht ein. Diesen Kampf musste sie allen bestehen und vor allem gewinnen.

„Ja“, antwortete sie mit fester, ausdrucksloser Stimme. „Mit dem Geld meines verstorbenen Geliebten. Sobald mir Elias die Millionen überschrieben hat, verscharre ich ihn im Wald.“

Charlottes Mundwinkel zuckten. Dann brach ein schallendes Lachen aus ihr heraus, welches Lynette Gänsehaut im Nacken bescherte. Unversehens fand sie sich in fest umschlingenden Armen wieder. Erst jetzt bemerkte Lynette, dass sie die Luft angehalten hatte. Befreit atmete sie durch und erwiderte die unerwartete Begrüßung mit gemischten Gefühlen.

„Das wäre ja geschafft. Jetzt kann nichts mehr schiefgehen“, hörte sie Jonas hinter sich sagen.

Elias lachte lauthals, kam die Treppe nach oben, nahm Lynette in den Arm und küsste sie stürmisch. „Ich bin stolz auf dich“, flüsterte er ihr ins Ohr, bevor er sich von ihr trennte und Charlotte in die Arme schloss. „Hallo, du Hexe. Ich freue mich, dich zu sehen.“

Charlotte drückte ihm die rot geschminkten Lippen links und rechts auf die Wangen.

„Schön, dass du da bist, mein Süßer.“

Lynette registrierte mit brennender Eifersucht, dass Charlottes Hand besitzergreifend über Elias’ Hintern strich. Die Blicke der beiden Frauen trafen sich, und in Charlottes schimmerte ein boshaftes, scheinheiliges Lächeln.

 

Der kleine Empfang am Abend entpuppte sich als Gartenparty mit über hundert Gästen. Auf dem riesigen, parkähnlichen Grundstück waren kleine, weiße Pavillons aufgebaut. Unzählige Fackeln tauchten die Szenerie in ein romantisches, diffuses Licht. Lynette lehnte mit einem Glas Champagner in der Hand an einem der Pavillons und beobachtete das bunte Treiben.

„Na, schönste aller Frauen, amüsierst du dich?“ Elias hauchte ihr einen Kuss in den Nacken.

„Dass man so viele Menschen Freunde nennt, kann ich kaum glauben.“

„Keine drei Hände voll sind Freunde, die anderen sind Geschäftspartner oder Clubmitglieder. Morgen kommen noch mehr Gäste, aber die wenigsten werden an der Hochzeit teilnehmen. Diese findet im kleinen Kreis mit etwa sechzig Personen statt.“

Lynette nippte an ihrem Glas. Auf ihrer eigenen Hochzeit wollte sie von Freunden umgeben sein. Das wären zwar nicht viele, doch diese Menschen waren ihr wenigstens wichtig. Überrascht stellte sie fest, dass sie nie zuvor an eine Hochzeit gedacht hatte. Elias bewirkte solch wirre Gedanken. Mit ihm schien alles möglich zu sein.

„Kommst du mit mir in die Bibliothek?“, raunte er ihr ins Haar. „Ich will dich!“

Allein die Stimme ließ sie feucht werden. Elias ergriff ihre Hand, und lachend rannten sie zum Haus, die Terrasse hinauf, durch die Zimmer, bis in die Bibliothek. Atemlos starrte sie ihn an, als er die Tür hinter ihnen schloss. Langsam, mit lauerndem Blick, kam er auf sie zu, öffnete den Gürtel seiner Hose und zog diesen heraus. Während er sie gierig küsste, schlang er ihr den Lederriemen um die Arme und fesselte diese auf ihrem Rücken.

Zitternd holte Lynette Luft. Hier stimmte was nicht. Eine jähe Angst breitete sich in ihrem Herzen aus. Noch ehe sie etwas erwidern konnte, wirbelte Elias sie herum und drückte sie mit dem Oberkörper auf den Schreibtisch.

 

Elias wollte gerade unter den Rock greifen, als er merkte, dass Lynette nicht wie gewohnt reagierte. Vielmehr reagierte sie gar nicht. Kein Stöhnen, kein Wort, und aus dem Körper schien jede Spannung gewichen zu sein.

Augenblicklich löste er den Gürtel um ihre Arme. Schlaff und kraftlos fielen diese herab. Mit ihr in den Armen ließ er sich zu Boden gleiten. Der Blick in ihr ausdrucksloses, von Schweiß bedecktes Gesicht jagte Panik durch ihn hindurch.

„Lynette“, schrie er, während er mit fahrigen Händen in der Hosentasche kramte und nach dem Handy suchte. Die Finger zitterten so sehr, dass er kaum Charlottes Nummer wählen konnte.

„Elias, mein Junge“, flötete diese am anderen Ende der Leitung.

„Ist Jonas bei dir?“
„Er steht neben mir. Was ist denn los?“

„Er muss sofort in die Bibliothek kommen. Beeilt euch!“

Das Handy fiel zu Boden. Elias schlang Lynette in die Arme und wiegte den schlaffen Körper. 

„Lynette, um Gottes willen, Lynette.“ Deren Puls und Atem rasten, die Pupillen waren geweitet und starrten ins Leere.

Mit einem lauten Krachen schlug die Tür an die Wand, und Jonas kam in die Bibliothek gestürzt. Lynette zuckte nicht einmal zusammen. Jonas kniete sich zu ihr herab, prüfte den Puls und sah in die leeren Augen. „Seit wann ist sie so?“

„Ein, zwei Minuten. Ich weiß es nicht genau.“

Charlotte stürzte in den Raum, in der Hand eine große lederne Tasche.

„Was hast du mit ihr gemacht? Habe ich dir nichts beigebracht?“

Wie ein geprügelter Hund zuckte Elias unter den harten Worten zusammen.

„Vorwürfe bringen uns nicht weiter, Charlie. Sei ruhig oder geh!“, sagte Jonas bestimmend, während er Lynette untersuchte.

„Was ist mit ihr?“, fragte Elias flehend.

„Sie hat eine Panikattacke. Was immer du getan hast, sie verbindet das Erlebte mit einer traumatischen Erfahrung. Sprich mit ihr, versuch sie zu erreichen.“

Während Elias unaufhörlich über die sich klamm anfühlende Wange streichelte und auf Lynette einredete, zog Jonas eine Spritze auf.

„Was ist das?“

„Ein leichtes Beruhigungsmittel. Puls und Atmung müssen sich beruhigen.“

Lynette zuckte kurz, als die Nadel in die Vene eindrang. Eine Ewigkeit starrte Elias wie benommen auf das geliebte Gesicht. Die Lider begannen zu flattern, das Hecheln wurde flacher.

„Lynette“, flehte Elias. Er glaubte, ein kurzes Aufflackern des Erkennens zu sehen. Dann seufzte Lynette und schloss die Augen.

„Sie wird ein paar Stunden schlafen. Bring sie ins Bett, und lass sie nicht allein. Sobald sie erwacht, rede mit ihr. Was immer ihr widerfahren ist, schwebt wie ein Damoklesschwert über euch.“

Jonas packte die Tasche zusammen, legte Lynette noch einmal die Fingerkuppe an die Halsschlagader, nickte und verließ die Bibliothek. Elias erhob sich mit ihr in den Armen. Wie in Trance ging er neben Charlotte zum Gästezimmer, legte Lynette sachte auf das Bett und starrte sie an.

„Ich habe nichts getan. In den vergangenen Wochen habe ich sie viel härter dominiert.“

„Du hast Jonas gehört. Das Trauma ist in der Vergangenheit. Irgendetwas in der Bibliothek hat es ausgelöst.“ Charlotte legte ihm die Hand auf die Schulter. „Entschuldige, dass ich dich so angefahren habe. Sobald sie erwacht, musst du mit ihr reden. Sieh zu, dass ihr so schnell wie möglich wieder spielt.“

Fassungslos sah er Charlotte an. „Wie kannst du jetzt daran denken? Du hast sie gesehen. Ich kann froh sein, wenn sie noch bei mir bleiben will. Was bin ich für ein Master, der seine Sub nicht beschützen kann?“

„Rede nicht so einen Unsinn. Du hast Jonas gehört. Es hat nichts mit dir zu tun.“

„Ich hätte früher merken müssen, dass etwas nicht stimmt.“

Elias fühlte eine dumpfe Leere in sich, als er Lynettes schlaffen Körper betrachtete. Tränen wollten in ihm aufsteigen.

Charlotte schloss hinter sich die Tür, und Elias legte sich neben Lynette, zog sie in seine Arme, um sie nicht mehr loszulassen. Die Angst war ihm bis in die Eingeweide gedrungen und ließ ihn immer noch zittern.

 

Er erwachte, als sich Lynette in der Umarmung bewegte. Sie seufzte leise und kuschelte sich näher an ihn.

„Lynette?“

„Hmmm.“

„Wie geht es dir?“

„Ich bin furchtbar müde.“

„Das ist das Beruhigungsmittel. Erinnerst du dich, was passiert ist?“

Schwerfällig hob sie den Kopf. „Was?“

„Woran erinnerst du dich?“

Ihr Kopf sank zurück auf seine Brust. „Wir waren in der Bibliothek und …“

Elias hob ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. „Sag mir, was passiert ist, Lynette. Du hast hyperventiliert und warst weggetreten. Was ist in der Bibliothek mit dir geschehen?“

Lynette drehte sich um und kuschelte den Rücken an seine Brust. Mittlerweile kannte er sie gut genug, um zu wissen, dass es ihr in dieser Position leichter fiel, über unangenehme Dinge zu sprechen. Also wartete er geduldig, bis sie zu erzählen begann.

„An dem Tag, als mein Vater uns verließ, habe ich etwas gesehen. Meine Mutter lag gefesselt auf dem Schreibtisch meines Vaters, und er stieß wütend und fluchend in sie hinein. Da waren so viel Hass und Gewalt. Mein ganzes Leben lang hielt ich das für eine Vergewaltigung. Erst durch dich habe ich erfahren, dass meine Mutter es so wollte. Mein Vater entdeckte mich und ließ von ihr ab, Entsetzen im Gesicht. Und Mom schrie mich an, ich solle verschwinden. Mein Verstand weiß, dass du mir nichts tun wolltest, das Herz auch, doch mein Unterbewusstsein scheinbar nicht. Ich wollte dir keine Angst machen, Elias. Als ich merkte, dass etwas nicht stimmt, war es schon zu spät. Es tut mir leid.“

Elias hielt sie fest an sich gedrückt. Er konnte nichts sagen, unterdrückte Tränen schnürten ihm die Kehle zu. Minuten später hörte er den gleichmäßigen Atem. Unter dem Einfluss des Beruhigungsmittels war sie erneut eingeschlafen. Behutsam löste er sich von ihr und ging ins Bad. Mit zitternden Händen schüttete er sich kaltes Wasser ins Gesicht.

 

Schmerz war Lynettes erste klare Empfindung, als sie aus der Welt der Träume in die Realität glitt. Reglos verharrte sie und lauschte in sich hinein. Der Körper fühlte sich zerschlagen an, als wäre sie die ganze Nacht gefesselt gewesen. Ihr Innerstes war wund, als hätte ein wildes Tier ihr die Eingeweide zerfetzt und sie anschließend sich selbst überlassen. Lynette kannte diesen Schmerz – der ständige Begleiter ihrer Jugend. Im Laufe der Jahre war dieser zu einem dumpfen Pochen in einsamen Nächten abgeklungen, bis er sich von einem Moment zum nächsten in Luft auflöste.

Elias! 

Das zerfetzte Herz krampfte sich zusammen. Übelkeit stieg in ihr auf. Als sie aus dem Bett steigen wollte, konnte sie sich nicht bewegen. Mit festem Griff hielt sie etwas gefangen.

„Wo willst du hin?“, hörte sie eine leise, erschöpfte Stimme hinter sich.

„Ich muss dringend ins Bad.“

Woher sie die Kraft zu sprechen nahm, wusste sie nicht. Elias hob den Arm und gab sie frei. Lynette stürzte ins Badezimmer. Würgend übergab sie sich. Leider hatte sie nichts im Magen, und die Krämpfe schüttelten den ganzen Körper durch. Erschöpft hockte sie minutenlang schluchzend auf dem Boden. Mühsam kam sie auf die Beine und schüttete sich kaltes Wasser ins Gesicht. Gerötete Augen blickten ihr unendlich traurig entgegen, als sie sich im Spiegel betrachtete. Sie hasste diesen Anblick, hasste sich selbst und ihr Versagen.

Plötzlich schnürte sich ihr krampfhaft der Brustkorb zusammen. Luft holen wurde zur Qual. Panisch riss sie das Fenster im Bad auf und atmete die kühle Morgenluft tief in die Lungen. Zwei, drei Atemzüge lang, starrte sie ins Leere, bevor sie die Aussicht bewusst wahrnahm. Glitzernd und sanft murmelnd lag die Unendlichkeit vor ihr: der Atlantik! Für ein paar Sekunden vergaß sie das Elend in ihrem Inneren. Magisch von dieser Weite angezogen, hatte sie nur noch einen Gedanken: Ich muss hier raus.

Leise huschte Lynette ins Ankleidezimmer, zog Sportsachen an, nahm die Laufschuhe und wollte sich aus dem Zimmer schleichen, als sie Elias auf dem Bett liegen sah. Er hatte sich die Decke rangezogen und umarmte diese, wie kurz zuvor ihren Körper. Der Atem ging ruhig und gleichmäßig. Hatte er sie die ganze Nacht im Arm gehalten und über ihren Schlaf gewacht?

Auf dem kleinen Tisch am Fenster stand eine halb leere Karaffe mit einer goldenen Flüssigkeit darin. Oder hatte er sich betrunken, weil ihm gestern bewusst geworden war, dass sie nichts weiter als ein Freak war?

Sie spürte die Tränen kommen und flüchtete vor Elias und der Erinnerung an gestern Abend.

 

„Lynette?“

Kurz bevor sie die Haustür erreichte, hielt sie inne. Verdammt! Ausgerechnet Charlotte musste ihr begegnen.

„Guten Morgen“, presste Lynette hervor, ohne sich umzudrehen.

„Willst du Laufen gehen?“

Lynette nickte, eine einzelne Träne lief ihr über die Wange.

Plötzlich stand Charlotte neben ihr. „Darf ich dich begleiten?“

Aus einem ihr nicht ersichtlichen Grund beruhigte es Lynette, nicht allein zu sein. Charlotte öffnete die Tür und schenkte ihr ein Lächeln.

„Na, dann komm. Ich kenne einen wunderbaren Weg durch den Wald, direkt am Meer entlang.“

Mit jedem Meter, den sie schweigend nebeneinander liefen, klärten sich Lynettes Gedanken. Sie achtete auf die Atmung und Pulsschlag und dachte für ein paar Minuten an nichts. Die Muskeln begannen angenehm zu brennen, die kühle Luft erfrischte und belebte sie. Direkt am Meer blieb Charlotte stehen und begann ein paar Dehnübungen.

„Ich werde heute abreisen“, sagte Lynette leise.

Charlotte beugte sich nach vorn, legte die Handflächen flach auf den Sand und atmete tief durch. Sie sagte nichts.

„Ich habe ihn verletzt, kompromittiert und seinen Ruf als Master zerstört. Die Verachtung in seinen Augen könnte ich nicht ertragen.“

Charlotte machte einen breiten Schritt zur Seite, streckte ein Bein lang aus und ging mit dem anderen in die Knie. Plötzlich hob sie den Kopf und sah Lynette an. „Du hast Elias zu Tode erschreckt, und solltest du jetzt gehen, brichst du ihm das Herz. Es ist deine Entscheidung.“

„Was würdest du an meiner Stelle tun?“

„Spielen. Das ist, wie vom Pferd fallen. Wenn du nicht augenblicklich wieder aufsteigst, frisst sich die Angst in deine Eingeweide, und du wirst es nie wieder tun.“ Charlotte stand auf, lockerte die Muskulatur und sah Lynette ernst an. „Eins verspreche ich dir: Ich werde mir von dir nicht die Hochzeitsfeierlichkeiten ruinieren lassen. Du bleibst! Heute Abend findet ein Maskenball statt. Bis dahin solltest du wissen, was du willst.“

Entgeistert sah Lynette Charlotte nach, als diese einen geschlungenen Weg zwischen den Bäumen einschlug.

„Warum willst du, dass ich bleibe?“, fragte sie sich selbst. Ich weiß, dass du mich hasst. Es sollte dir doch in den Kram passen, wenn ich nicht mehr da bin?

 

„Hast du Lynette gesehen?“ Aufgelöst trat Elias Charlotte entgegen, als diese die Villa betrat.

„Sie ist joggen.“ Elias war an der Tür, da hielt sie ihn zurück.

„Gib ihr Zeit. Sie muss eine Entscheidung treffen, und du solltest sie nicht bedrängen.“

„Was für eine Entscheidung?“ In Elias schnürte sich alles zusammen. Sie durfte ihn nicht verlassen. Das würde er nicht überleben.

Charlotte zuckte mit den Schultern und legte ihm eine Hand an die Wange. Sanft streichelte sie mit dem Daumen über die Haut. Entgeistert riss Elias den Kopf zurück und hielt Charlottes Hand fest.

„Was soll das?“

„Ich bin immer für dich da, Elias.“ Charlottes Stimme irritierte und beunruhigte ihn.

„Was hast du zu ihr gesagt?“

„Dass sie sich bis zum Maskenball entscheiden muss, ob sie bleibt oder nicht.“

Wie ein Besessener rannte Elias den schmalen Kiesweg entlang, durch eine Lücke in der Dornenhecke, die das Grundstück umgab, hinunter zum Atlantik. In einiger Entfernung sah er eine kleine, zusammengekauerte Gestalt und rannte weiter. Lynette saß am Strand, ließ Sand durch die Finger rieseln und starrte in die Unendlichkeit. Verloren und hilflos sah sie aus. Ab und zu zuckte der Körper zusammen, und als Elias bei ihr ankam, sah er, dass sie weinte. Sich hinkniend, schlang er von hinten die Arme um sie. Ein erleichtertes Seufzen stieg ihm die Kehle hoch, als sie sich in die Umarmung fallen ließ.

 

Jonas stand an der Eingangstür und rauchte eine Zigarette, als sie gemeinsam zur Villa zurückgingen.

„Guten Morgen, ihr zwei.“

Schwer lastete der prüfende Blick auf Lynette. „Ich gehe duschen“, sagte sie knapp und verschwand im Haus. Sie rannte die Treppe hinauf und ließ Elias zurück. Eine unsägliche Traurigkeit breitete sich in ihr aus und betäubte sie. Hatte sie ihn verloren? War das grenzenlose Vertrauen zwischen ihnen unwiederbringlich zerstört?

Mechanisch zog sie die verschwitzten Sachen aus und trat unter das warme Wasser der Dusche. Ein Krampf schnürte ihr die Kehle zu, dann brach ein gequältes Schluchzen aus ihr heraus. Lynette hielt das Gesicht in den prasselnden Wasserstrahl. Plötzlich war Elias bei ihr, hielt ihren bebenden Körper an seinen gepresst und küsste ihr die Tränen vom Gesicht.

„Nimm mich!“, brach es aus ihr heraus. Nimm mir die Angst, die Erinnerung, die Leere.

Dass Sex nicht die Lösung der Probleme war, wusste sie, doch in all der Angst, all der Ungewissheit waren ihre beiden Körper und die Liebe zu Elias das einzig Verlässliche.

Elias umfasste ihren Po, hob sie hoch und drang langsam in sie. Lynette legte die Beine um seine Hüften und krallte sich an ihm fest, während er hart in sie stieß. Elias’ Keuchen wurde durchdringender, der Rhythmus zunehmend schneller und haltloser. Als er aufschrie, zuckte Lynettes Scham um seinen Schwanz. Es war mehr ein körperlicher Reflex. Die Erfüllung, welche sie in den letzten Tagen miteinander geteilt hatten, wollte sich nicht einstellen. Atemlos ließ Elias sie auf die Füße gleiten und hielt sie fest.

„Ich liebe dich, Lynette. Wir werden das überstehen. Versprich mir, dass du keine Dummheiten begehst.“

Was denn für Dummheiten? Elias’ Blick war bohrend und ängstlich. Dachte er etwa, sie würde sich etwas antun?

„Versprich mir, dass du nicht wegläufst“, forderte er, als Lynette nicht antwortete.

„Das werde ich nicht. Versprochen!“

Hatte sie ihn gerade angelogen? Eine Wand stand zwischen ihnen, schien unüberwindlich und wuchs mit jeder Sekunde. Wie sollten sie diese Barriere überwinden und wieder zueinanderfinden?

 

Nach dem Frühstück, das erstaunlich entspannt abgelaufen war, suchte Lynette Charlotte auf.

„Kann ich kurz mit dir sprechen?“

„Natürlich, meine Liebe“, sagte diese spröde.

„Wann beginnt die Probe für die Hochzeit?“

„In zwei Stunden.“

„Könntest du Elias sagen, dass ich ihn in der Bibliothek sehen will, und Sorge tragen, dass wir nicht gestört werden?“

Lynette trug schwarze High Heels und einen schwarzen Seidenkimono, der die verführerische Spitzenunterwäsche verbarg. Charlottes bohrender Blick lag schwer auf ihr, doch die Verzweiflung und der Wille, ihre Liebe zu retten, gaben ihr alle Kraft, dem standzuhalten. Herausfordernd reckte sie das Kinn nach vorn. 

Nach einer gefühlten Ewigkeit nickte Charlotte, und Lynette machte sich auf den Weg in die Bibliothek. Das Herz raste ihr in der Kehle, als sie den Raum betrat und die Tür mit einem ohrenbetäubenden Klicken ins Schloss fiel. Schnell legte sie den Kimono ab, zog den Gürtel aus den Schlaufen und knotete diesen zu einem Ring zusammen. Die schwarze Spitzenkorsage bedeckte ihre Brüste halb, ließ die Warzenhöfe erahnen. Der String verstärkte mehr die Rundungen des Pos, als dass er etwas verbarg. Den verknoteten Gürtel legte sie um ein Handgelenk, streckte die Arme hinter den Rücken und schlüpfte mit der anderen Hand in die Schlaufe. Die Panik blieb aus. Lynette stellte sich vor den massiven Schreibtisch und wartete.

Die Tür schwang auf, Elias trat ein, riss entsetzt die Augen auf, und Lynette beugte sich über den Schreibtisch. Die einzige Angst in ihr war, dass Elias sie zurückwies. Sie spürte ihn hinter sich.

„Steh aufrecht!“, herrschte er sie an.

Das Zittern, welches ihr durch den Leib jagte, war Erregung, keine Panik. Unbewegt sah Elias sie von oben bis unten an. Es schienen Stunden zu vergehen, bis er eine Entscheidung getroffen hatte. Wortlos drehte er sich um, ergriff den Kimono, legte ihr diesen um die Schultern, hob sie hoch und trug sie aus der Bibliothek. Lynette versuchte, in seinem Gesicht zu lesen, doch er zeigte keinerlei Regung, war ganz Master, und das gab ihr ein Gefühl der Sicherheit.

Überrascht stellte sie fest, dass er sie nicht in das gemeinsame Zimmer trug, sondern die Treppe in den Keller nahm. Vor einer groben Holztür stellte er sie auf die Füße, stieß die Tür auf und drängte sie in den Kellerraum. Krachend fiel die Tür hinter ihnen ins Schloss.

Elias betätigte einen Schalter und tauchte den Raum in ein Spiel aus Licht und Schatten. Quadratisch, Backsteinwände, Steinfußboden, Fackeln, eiserne Ketten, Peitschen an den Wänden. Lynette konnte nicht verhindern, dass ihr Herz einen Satz machte. Das war der Raum, in dem sich Margerit und Thomas geliebt hatten. Lynettes Blick wurde allerdings von einem Möbel in seinen Bann gezogen, das mitten in diesem Raum der Fantasie stand. Ein Strafbock.

Würde er sie jetzt schlagen? Würde Elias sie bestrafen, weil sie ihm das angetan hatte?

Trotz der Befürchtungen ließ sie sich von ihm zu dem Bock führen und legte sich bereitwillig darüber. Dieser war bequemer, als er aussah. Die gepolsterte Fläche drückte ihr gegen den Unterleib und ließ sie automatisch den Po in die Höhe recken. Elias spreizte ihr die Beine und befestigte diese mit Ledermanschetten an den Füßen des Bocks. Die warmen Hände glitten über ihre Waden, hinauf zu den Schenkeln. Er löste den Gürtel des Kimonos und warf ihr diesen sichtbar vor die Füße. Ohne sie anzusehen, fixierte er ihre Hände ebenfalls am Bock. Wieder einmal hatte sie sich ihm ausgeliefert, und wieder einmal erregte es sie ungemein, seinem Willen unterworfen zu sein.

„Hast du mir noch was zu sagen, das ich wissen sollte?“

„Als ich meinen Vater das letzte Mal sah, schrie ich ihn an, er hätte meine Mutter vergewaltigt. Er brach in Tränen aus und sagte: ‚Ja, das habe ich, doch sie wollte das.‘ Ich schlug ihm mitten ins Gesicht. Er stand da und weinte.“

„Wie alt warst du damals?“

„Fünfzehn.“

„Du weißt, es war die Wahrheit?“

„Ja“, keuchte Lynette, als Elias’ Finger über ihre feuchte Spalte streichelten.

„Ich werde dich auf die gleiche Art nehmen.“

„Ja!“

Elias schob den dünnen String zur Seite und drang mit zwei Fingern in sie. Lynette reckte sich ihm entgegen, lüstern und willig und erfüllt von einer tiefen Befriedigung. Er würde sie nicht verlassen.

„Vorher wirst du meinen Schwanz lutschen“, sagte Elias mit bebender Stimme.

Er trat vor sie, nackt, in seiner ganzen Pracht. Lynette hob den Kopf und öffnete gierig den Mund. Finger krallten sich in ihr Haar, zogen den Kopf schmerzhaft höher, dann drang Elias’ Härte langsam zwischen ihre Lippen. Mit der Zunge flatterte sie über die Eichel, umkreiste diese und benetzte sie mit Speichel. Lynette reckte den Kopf vor, wollte ihn tiefer aufnehmen und schlucken, so wie Elias es mochte, doch er stand zu weit weg. Saugend und leckend verwöhnte sie lediglich die Spitze. Sanft biss sie in die samtene Krone, lockend, ihr mehr zu geben oder sie endlich zu ficken.

„Gott, ja“, stöhnte Elias über ihr auf. Zart quetschte sie die Eichel mit den Zähnen, immer darauf bedacht, ihn nicht zu verletzen. Das lustvolle Keuchen ließ ihr das Herz anschwellen. Es war überwältigend, ihn unbefangen zu spüren.

Unvermittelt sank Elias in die Knie, küsste sie leidenschaftlich und biss ihr in die Unterlippe. Langsam stand er auf, umrundete sie mehrfach und streichelte ihr über die nackte Haut.

„Dein Arsch sieht wundervoll aus.“

Er zog ihr den Slip nicht aus, streifte den Stoff lediglich zur Seite. Sanft, fast zaudernd, drang er in sie. Lynette seufzte. Ihn in sich zu haben, war das unglaublichste Gefühl der Welt. Lüstern ließ sie das Becken kreisen, um ihn zu mehr zu animieren. Elias blieb zögerlich. Es war nicht sein übliches Necken, um die Lust zu schüren. Lynette fühlte sich eher beobachtet. Elias schien Angst zu haben, sich gehen zu lassen.

„Gott, Elias, fick mich. Treib mich in den Wahnsinn. Spritze mit deinem Samen diese Erinnerung weg, und schenke mir eine neue.“

Diese Worte schienen den Bann zu brechen. Hart und schnell nahm er sie, steigerte den Rhythmus, je lauter sie schrie. Die Wucht der Stöße brachte Lynette schnell, atemberaubend schnell, zum Orgasmus. Zuckend saugten ihre inneren Muskeln an dem Schaft, wenn Elias herausglitt. Mit jedem erneuten Eindringen jagte er ihr eine weitere Welle der Lust durch den Leib. Er schien die Bitte wörtlich zu nehmen. Elias trieb sie an den Rand des Wahnsinns.

„Ja, Lynette, Geliebte, schrei für mich. Schrei deine Geilheit hinaus.“

Ihre Scham hörte nicht auf, sich pulsierend um ihn zu schmiegen und ihn willkommen zu heißen. Lynette versagte die Stimme, als ein gigantisches Beben ihr Innerstes zusammenzog. Mit der Atemluft entwich ihr ein Klagen, dann explodierten die Empfindungen und ließen sie zitternd zurück. Elias schrie hinter ihr, pumpte den Samen mit kräftigen Stößen in sie hinein und sank erschöpft auf ihren Rücken. Sie waren wieder eins.

 

„Warum hast du das Safeword nicht benutzt?“, fragte Elias leise an ihrem Ohr, als er die Handgelenksfesseln löste. Er hielt ihren Blick und ihre Hände fest.

„Ich konnte nichts mehr sagen. Die Panik stieg auf, als du mir die Arme auf dem Rücken gefesselt hast. Alles ging so schnell. Mein Kopf war völlig leer, und als du mich auf den Tisch gedrückt hast, bekam ich keine Luft mehr. Es tut mir so unendlich leid.“

„Mir tut es leid. Ich hätte besser auf dich achten müssen. Du hast dich so leicht und widerstandslos gefügt. Das hat mich unvorsichtig werden lassen. Ich war ein schlechter Master.“

Elias löste die Fußfesseln und stand unschlüssig vor ihr. Zärtlich nahm Lynette sein Gesicht zwischen die Hände.

„Du bist ein guter Master. Diese Geschichte hätte ich dir viel früher erzählen müssen. Ich vertraue dir nach wie vor vorbehaltlos. Die Angst, dich verloren zu haben, hat mich fast zerrissen.“

„Du hast geglaubt, ich würde dich gehen lassen?“

Der letzte Rest Unsicherheit löste sich in Nichts auf. Lynette schlang die Arme um Elias’ Hals, hüpfte an ihm hoch, legte die Beine um seine Hüften und lachte – lachte erleichtert, bis ihr die Tränen kamen. Elias drehte sich mit ihr in den Armen im Kreis, bis ihm schwindelte, und lehnte sich gegen den Bock. Gierig verschlangen sich ihre Münder, bis sie atemlos voneinander abließen und sich anlächelten.

„Elias?“, hallte eine Stimme im Gang vor dem Raum.

„Wir sind hier“, antwortete dieser, reichte Lynette den Kimono und zog die Hose an.

Breit grinsend betrat Ryan den Keller.

„Hier steckt ihr! Charlotte dreht gleich durch. In einer halben Stunde beginnt die Probe.“

„Was machst du denn hier?“, brach es aus Lynette heraus, sich schützend hinter Elias verbergend.

„Charlotte ist meine Tante. Hat dir Elias nicht gesagt, dass ich der zweite Trauzeuge bin?“

Das breite, selbstgefällige Grinsen ließ Ryan wie einen Jungen aussehen. „Hübsch! Das solltest du heute Abend tragen.“

„Verschwinde endlich“, lachte Elias. „Wir sind in einer Viertelstunde im Garten.“

„Sie ist seine Tante?“, fragte Lynette ungläubig, während sie die Treppe hinaufrannten. Hektisch zogen sie sich um.

„So habe ich Ryan kennengelernt“, erläuterte Elias und stopfte das Hemd in die Hose. „Wir trafen uns im Club und waren uns auf Anhieb sympathisch. Ryan ist mein ältester und bester Freund. Wir haben viel miteinander erlebt und geteilt. Wenn du verstehst, was ich meine?“

Mitten in der Bewegung hielt Lynette inne. Sie wollte gerade den Blazer über die schwarze Korsage ziehen, als sie ihn fassungslos anstarrte.

Elias brach in Gelächter aus. „Dein Gesicht ist köstlich. Das war es auf alle Fälle wert.“

„Komm ja nicht auf die Idee, mich mit irgendjemandem teilen zu wollen.“ Das Grinsen wurde breiter, und Lynettes Augen begannen zu funkeln. „Das meine ich ernst.“

„Ich würde vor Eifersucht platzen. So gut müsstest du mich eigentlich kennen. Diesen Vasili hätte ich am liebsten vom Klavier weggezogen, als ich euch zusammen gesehen habe.“

„Vasili ist schwul.“

„Das eine schließt das andere nicht aus.“

Lynette prustete los. „Du bist auf einen Mann in Strumpfhosen eifersüchtig?“

Im nächsten Augenblick lag sie auf dem Bett, die Handgelenke über dem Kopf gefangen. Elias’ Körper presste sich an ihren, und seine Augen funkelten bedrohlich.

„Er gefällt dir. Das sehe ich in deinem Blick, wenn deine Augen über seinen muskulösen Körper wandern. Aber du gehörst mir! Vergiss das nie, mein Schatz.“ Um diesen Worten Nachdruck zu verleihen, küsste er sie hart. „Jetzt lass uns gehen, sonst muss ich dich am Ende mit Charlotte teilen, weil sie dir eine Lektion in Gehorsam zukommen lässt.“

 


Kapitel 20

 

Die Probe erwies sich als unerträglich langweilig und nahm kein Ende. Zudem missfiel Lynette, dass Charlotte sie und Elias an getrennten Tischen platziert hatte. Ein eindeutiges Zeichen für Charlottes Feindseligkeit. Wann immer sie sich allein begegneten, war Ablehnung in deren Augen. Die Umarmung zur Begrüßung war, um Elias zu beruhigen. Sie durfte Charlotte nicht trauen, da war sie sich sicher.

Mit gebührendem Abstand beobachtete Lynette die Frau mit den zwei Gesichtern. Ein Strahlen glitt über deren Gesicht, als sie Jonas ansah. Es sah aufrichtig aus. Lynette konnte fast glauben, dass Charlotte ihn auf ihre Weise liebte.

Wie kann man derartig schnell die Mimik wechseln, dachte sie, als Charlotte über die Schulter ihres zukünftigen Mannes blickte und ihr einen boshaften Blick schenkte.

Irgendwann flüchtete Lynette, suchte ein schattiges Plätzchen im Garten und hing ihren Gedanken nach.

In einer Woche würde sie ihren Vater wiedersehen. Wie würde er reagieren, und konnte er ihr verzeihen? Sie hatte ihm unrecht getan, war zu jung gewesen, um zu verstehen.

In einiger Entfernung sah sie Elias und Ryan. Liebe füllte ihr das Herz. Was wäre aus ihr geworden, hätte sie Elias verloren? Wäre sie wie ihre Mutter geworden, verbittert und unglücklich?

Lynette stützte sich hinter dem Rücken auf die Ellenbogen und ließ den Blick durch den Garten schweifen. Immer mehr Gäste fanden sich auf dem parkähnlichen Grundstück ein.

„Darf ich mich zu Ihnen setzen?“

Neben Lynette stand plötzlich eine junge Frau, kaum älter als sie selbst, in einem luftigen Sommerkleid, das Haar offen im Wind wehend, und lächelte auf sie herab. Das Gesicht konnte Lynette nicht genau erkennen, da die Sonne sie blendete.

„Bitte“, antwortete Lynette und deutete auf den Platz neben sich.

„Sie kommen mir bekannt vor“, sagte die Fremde.

Überrascht sah Lynette diese an, konnte aber nichts Vertrautes an ihr finden. „Ich glaube nicht, dass wir uns kennen. Mein Freund und ich kommen aus London“, antwortete Lynette.

„Oh, London. Mein Mann stammt aus London. Woher kennen Sie das Brautpaar?“

„Mein Freund ist einer der Trauzeugen. Er und Charlotte kennen sich seit zwanzig Jahren.“

„Er hat eine Freundin? Schade! Ein außergewöhnlich attraktiver Mann.“

Lynette stutzte. Hatte die Frau nicht gerade gesagt, dass sie verheiratet war? Und welchen der beiden meinte sie, Ryan oder Elias? Das Unbehagen wuchs. Lynette konnte den Gedanken noch nicht fassen. In ihrem Unterbewusstsein braute sich etwas zusammen.

„Woher kennen Sie das Paar?“, fragte sie unterkühlt.

Verschwörerisch beugte sich die Frau zu ihr rüber. „Mein Mann hat Charlotte ihr jugendliches Aussehen verpasst. Er ist Schönheitschirurg, müssen Sie wissen.“

Lynettes Herzschlag verdreifachte sich. Diese boshafte Stimme kam ihr bekannt vor. Noch einmal sah sie die Frau genauer an. Konnte das wirklich …? Das Haar war länger und jetzt dunkelbraun statt blond. Die Augen sahen immer noch kalt und berechnend aus. Das boshafte Grinsen verunstaltete das eigentlich schöne Gesicht zu einer Maske, wobei man deutlich die entstellte Mimik durch Botoxspritzen erkannte. Entsetzen musste Lynette deutlich im Gesicht gestanden haben, denn Susan wich zurück.

„In L.A. werden Sie kaum eine Frau finden, die sich nicht unters Messer gelegt hat. Mein Mann hat Millionen damit verdient. Ich habe mir auch die Nase richten lassen und …“ Sie griff unter den üppigen Busen und hob diesen mit einem breiten Grinsen an.

„Ist er hier?“, presste Lynette zwischen den Lippen hervor, kaum fähig, genug Luft in die Lungen zu bekommen.

„Wer?“

„Robert.“

„Natürlich! Woher kennen Sie meinen Mann?“

Fassungslos starrte Susan Lynette an, als sie auf die Füße sprang.

„Woher kennen Sie meinen Mann?“, hörte Lynette sie kreischen.

Aufgewühlt rannte sie in die Richtung, in der sie Elias zuletzt gesehen hatte. Jemand hielt sie am Arm fest. Mit einem spitzen Aufschrei riss sie sich los.

„Verdammt, Lynette, was ist denn mit dir passiert? Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.“

Genauso fühlte sie sich. Um Fassung ringend, starrte sie Ryan an. „Wo ist Elias?“

„Das weiß ich nicht genau.“ Ryan sah sich um und deutete nach rechts, zu einem der Pavillons. „Da hinten ist er. Was ist denn los?“

Lynette sah in die angezeigte Richtung und blieb wie angewurzelt stehen. Keine zwei Meter von ihr entfernt stand ihr Vater, die Augen ungläubig aufgerissen und mit offenem Mund. Eine Ewigkeit starrten sie einander an, bis ein Ruck durch Lynette hindurchging und sie sich schluchzend in seine Arme warf.

„Dad!“

„Robert“, keifte es hinter ihnen. „Was soll das? Wer ist dieses Weib?“

Lynette spürte eine zerrende Hand am Arm. Es war ihr Vater, der diese abwehrte und Susan böse anfauchte: „Nimm deine Finger von ihr.“

Wie das kleine, vierzehnjährige Mädchen klammerte sich Lynette an ihm fest, um ihn nie wieder loszulassen. Mit einer solchen Reaktion hatte sie nicht gerechnet. All die Wut, der Schmerz und die Angst waren bei seinem Anblick verschwunden. Bis zu diesem Moment hatte sie nicht gewusst, wie sehr sie ihn vermisste.

Sanft streichelten ihr große, warme Hände über den Rücken. „Mein kleines Baby“, flüsterte die vertraute Stimme. „Mein Gott, hab ich dich vermisst.“ Er hielt sie so doll fest, dass Lynette kaum noch Luft bekam.

Verlegen hob sie den Kopf und lächelte aus tränennassen Augen. Um sie herum hatte sich ein Kreis Schaulustiger gebildet, und verschämt löste sie sich aus der Umarmung.

„Alles in Ordnung, Leute. Sie ist meine Tochter. Kein Skandal, ihr könnt ruhig weitergehen.“

Lynette konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. So souverän hatte sie ihren Vater nicht in Erinnerung. Die Gaffer verteilten sich maulend, sichtlich enttäuscht, nichts Sensationelles geboten zu bekommen. Wutschnaubend stampfte Susan hinter ihr mit dem Fuß auf.

„Was willst du hier?“

Jetzt reichte es Lynette. In aller Ruhe drehte sie sich um, blickte unbewegt auf Susan herab und lächelte sogar. „Ich bin Gast auf einer Hochzeit. Sollte dich meine Anwesenheit stören, schlage ich vor, dass du mir in den nächsten Tagen aus dem Weg gehst. Hast du mich verstanden, Susan?“ Den Namen spie Lynette wie Gift aus. Dennoch hatte sie so leise gesprochen, dass nur ihr Vater und Elias, der inzwischen neben ihr stand, die Worte hatten verstehen können.

„Alles in Ordnung, Schatz?“

Lynette ergriff Elias’ Hand und drehte sich um. „Ja! Elias, darf ich dir meinen Vater vorstellen? Dad, das ist Elias Drake, mein Freund.“

Die beiden Männer musterten sich, reichten einander die Hände.

„Sehr erfreut, Mr. Drake.“

„Die Freude ist ganz auf meiner Seite, Mr. Harllow.“

„Er heißt nicht mehr Harllow“, erklang es spitz hinter ihnen. „Sein Name ist Dr. Nichols.“

„Mein Name ist Robert. Ignorieren Sie die Frau. Sie versteht sich hervorragend darauf, einem auf die Nerven zu gehen.“

„Dann hättest du sie besser nicht mitgebracht. Ich wünsche keine weiteren Störungen auf meiner Hochzeit.“ Charlotte warf Lynette einen bösen Blick zu. „Du hast schon für genug Unruhe gesorgt, meine Liebe.“

„Das tut mir aufrichtig leid.“ Lynettes Stimme sagte deutlich, dass es ihr piepegal war.

Charlotte rümpfte die Nase. „Eine Familienzusammenführung also. Nett! Sentimental, aber nett. Robert, du sorgst dafür, dass dieses zänkische Weib verschwindet, oder ich sperre sie für die nächsten Tage in den Keller.“ Charlotte beugte sich zu Lynette. „Vielleicht gefesselt auf einem Bock?“

„Sei still“, zischte Lynette und warf ihrem Vater einen verstohlenen Blick zu. Der hatte sich Susan zugewandt, die geifernd an ihrem Arm zerrte, als er sie zum Haus führte.

Elias’ warmer Blick traf sie. Seufzend lehnte sie sich an dessen Brust.

„Alles gut?“

„Hmmmm“, brummte Lynette zufrieden. Plötzlich riss sie den Kopf hoch und sah ihn entsetzt an. „Ich muss nach New York oder in irgendeine Boutique.“

„Wie kommst du jetzt darauf?“

„Ich habe für morgen das Nacktkleid eingepackt. Das kann ich unmöglich tragen, wenn mein Vater da ist.“

Offensichtlich konnte sich Elias das Lachen kaum verkneifen. Seine Mundwinkel zuckten. „Das Nacktkleid?“

„Das Kleid, das du mir zum Geburtstag geschenkt hast. Ich hab es ausprobiert. Darunter kann man keine Wäsche tragen. Man sieht sie.“

„Mein Schatz, dein Vater ist ein erwachsener Mann und du bist eine erwachsene Frau. Glaub mir, du kannst tragen, was du willst, er wird stolz auf dich sein.“

„Das kann ich nicht“, beharrte sie, „Meine Nippel werden durch die Reibung des Stoffes hart, und das wird er sehen.“

„Morgen werden über sechzig Gäste da sein. Bei denen hätte dich das nicht gestört?“

„Die kenne ich ja nicht. Ich konnte ja nicht ahnen, dass Ryan da sein würde.“

„Ryan macht dich also nervös?“

Elias’ Grinsen ging Lynette auf die Nerven. „Du nimmst mich nicht ernst. Das kann böse Folgen haben. So was macht mich fuchsteufelswild.“

Er zog sie in die Arme, bekam das Lachen aber nicht in den Griff. „Zieh an, was du willst, mein Engel. Wenn es dir so wichtig ist, können wir in die Stadt fahren. Boutiquen sollte es hier genug geben.“

„Und was ist das eigentlich mit diesem Maskenball? Davon hast du nie was gesagt.“

„Darum habe ich mich längst gekümmert. Lass dich überraschen. Du wirst wundervoll aussehen, und nur ich kenne die Bedeutung.“

„Ich weiß nicht, ob ich das gut finden soll.“

„Wirst du, vertrau mir.“

 

Es wurden Horsd’œuvre gereicht, und der Champagner floss in Strömen. Lynette hielt sich beim Alkohol zurück und suchte nach ihrem Vater. Etwas abseits stehend, fand sie ihn. Er beobachtete sie. Lächelnd ging Lynette auf ihn zu.

„Du bist eine wunderschöne, selbstbewusste Frau geworden. Ich bin stolz auf dich.“

Lynette hätte nicht gedacht, dass ihr dieses Kompliment so viel bedeuten würde.

„Wollen wir ein Stück am Strand laufen?“

„Gern.“

Er reichte ihr die Hand, und Lynette ergriff diese dankbar. Eine Zeit lang gingen sie schweigend nebeneinander her und sortierten ihre Gedanken. Am Strand zog Lynette die Schuhe aus und krempelte die Hosenbeine hoch. Das Wasser war eiskalt, doch sie liebte es, mit nackten Füßen durch den Sand zu laufen.

„Dad?“

„Ja, mein Schatz?“

„Es tut mir leid. Ich war noch ein Kind, konnte das alles nicht verstehen.“

„Dir muss nichts leidtun, Lynn. Ich hätte dich nicht bei ihr lassen dürfen.“

„Heute weiß ich, dass ihr keine Chance hattet, glücklich zu werden. Ich bin wie sie, Dad.“ Robert schwieg, und in ihr wuchs das Unbehagen, und die Zweifel kehrten zurück. „Rede mit mir, bitte. Lass das nicht für immer zwischen uns stehen.“

Er konnte ihr nicht in die Augen sehen. „Wollen wir uns in den Sand setzen?“

„Rücken an Rücken?“, fragte Lynette schmunzelnd, um die drückende Stimmung zu mildern. Als sie noch ein Kind war, hatten sie das getan. Der Körperkontakt gab ihr Halt. Jetzt schien es allerdings so, als bräuchte Robert diesen Halt.

„Ich habe deine Mutter über alles geliebt“, begann er zu sprechen. „Selbst an diesem verhängnisvollen Tag, als ich dich und sie verlassen habe, liebte ich sie immer noch. Es hat mich zerrissen, ihr nicht geben zu können, was sie brauchte.“

„Warum habt ihr überhaupt geheiratet? Habt ihr das nicht früher gemerkt?“

„Doch, aber dann wurde Cynthia schwanger. Ich habe sie angefleht, meine Frau zu werden. Wahrscheinlich habe ich gehofft, dass meine Liebe zu ihr und dir ausreichen würde, uns alle glücklich zu machen. Ich habe mich geirrt.“

Lynette zitterte. Wegen ihr hatten sie sich ins Unglück gestürzt. Wäre Cynthia nicht schwanger geworden, wäre das alles nicht passiert.

Plötzlich kniete Robert vor ihr, ergriff ihre Hände und sah ihr tief in die Augen.

„Lynn, du bist das Beste, was mir in meinem Leben passiert ist. Für nichts auf der Welt würde ich dich hergeben. Ich bereue lediglich, dass wir uns so viele Jahre genommen haben. Du warst zu jung, um dir zu erklären, was zwischen mir und deiner Mutter war.“

„Ich weiß“, seufzte sie. „Drehst du dich um? Ich muss dir was sagen.“

„Ich weiß, was du mir sagen willst. Jonas und ich sind seit ein paar Jahren befreundet, und wer hierherkommt, zählt zu Charlottes engerem Kreis. Wenn du damit glücklich bist, freue ich mich für dich, und Elias scheint ein netter Mann zu sein.“

Lynette starrte mit hochrotem Kopf auf die Finger in ihrem Schoß. Das war alles so peinlich, und sie wünschte, ihr Dad würde sich umdrehen. Wie sollte man mit seinem Vater über sexuelle Neigungen sprechen, und das mit dreißig?

„Ich liebe Elias. Er ist nicht nur mein Freund, er ist mein Leben. Er ist alles für mich.“

„Macht er dich glücklich?“

Lynette wusste, wie diese Frage gemeint war. Sie nickte. „Durch ihn habe ich zu mir selbst gefunden.“

Robert streichelte ihr über die Wange. „Meine Kleine“, sagte er liebevoll. „Wirf die Scham über Bord. Ich musste vierzig werden, um von meinen Neigungen zu erfahren.“

Entsetzt riss sie den Kopf hoch und starrte ihren Vater mit offenem Mund an. Dann drehte sie sich um, wandte ihm den Rücken zu.

„Wie hast du das gemeint?“, fragte sie mit einem Zittern in der Stimme.

„Ich konnte deiner Mutter nicht geben, was sie wollte, weil ich in keinster Weise dominant bin, nicht in dieser Hinsicht. Ich bin Masochist, Lynette, und ich schäme mich nicht. Als ich das endlich begriffen habe, war das wie eine Befreiung für mich.“

Lynette verbarg das Gesicht in den Händen. Ihr ganzer Körper bebte. Robert legte ihr eine Hand auf den Rücken. „Bitte verachte mich nicht, Lynn.“

Ein hysterisches Lachen brach sich Bahn. Lynette wirbelte herum, schmiss sich in seine Arme und lachte, bis ihr die Tränen kamen. Das war der helle Wahnsinn! Warum ging das Leben so verworrene Wege? Plötzlich kam ihr ein beängstigender Gedanke. Unvermittelt hob sie den Kopf und sah ihn an.

„Charlotte ist nicht deine Domina?“

„Nein!“

„Das ist eindeutig mehr, als ich je wissen wollte, aber ich liebe dich, Dad.“

„Was für ein Tag“, lachte Robert sichtlich erleichtert. „Ich werde mich demütig bei Charlotte bedanken müssen.“

Ein gruseliger Gedanke. In den letzten Wochen hatte Lynette jedoch gelernt, dass unangenehme Dinge mit Humor viel besser zu ertragen waren.

„Nicht bei Charlotte. Du musst dich unterwürfig vor Elias in den Staub werfen. Wir sind erst seit ein paar Wochen zusammen. Er hätte mich nicht mitnehmen müssen.“

„Das musst du mir alles noch ausführlich erzählen. Lass uns zurückgehen, bevor uns jemand vermisst. Wie lange könnt ihr bleiben?“

Lynette ging an der Hand ihres Dads zum Haus zurück. „Für Mittwoch haben wir einen Flug nach L.A. gebucht. Ich wollte partout meine Vergangenheit klären, um unbelastet in die Zukunft zu sehen.“

„Du hättest mich besucht?“

„So war es geplant. Wo ist eigentlich Susan?“

„Die sitzt im Taxi zum Flughafen. Ich habe mich endgültig von ihr getrennt.“

Das tat Lynette nicht unbedingt leid. Die Frau war eine Katastrophe.

„Sie wird dich ausnehmen wie eine Weihnachtsgans. Brauchst du eine gute Anwältin?“

„Nein. Wir haben einen Ehevertrag, und an die Konten kommt sie nicht ran. Das Haus kann sie behalten. Ich habe ein Apartment in der Nähe der Klinik.“

„Wenn du unglücklich warst, warum bist du bei ihr geblieben?“

„Ich wollte nicht noch eine gescheiterte Ehe vorweisen.“ Robert drückte Lynette noch einmal an sich, bevor sie das Grundstück betraten. „All das ist unwichtig geworden, seit ich dich wiederhabe.“

 


Kapitel 21

 

Elias trat aus dem Ankleidezimmer und drehte sich um die eigene Achse.

„Na, wie sehe ich aus?“

Er trug eine braune, hirschlederne Kniebundhose mit Kordel am Hosenbund, weiche braune Lederschuhe und ein beigefarbenes Baumwollhemd mit weiten bauschigen Ärmeln. Es hatte keine Knöpfe, und der offene Kragen zeigte die Brust verführerisch.

„Thomas“, schrie Lynette überrascht auf.

„Lady Margerit, darf ich bitten?“ Einladend hielt er ihr die Tür ins Ankleidezimmer auf.

Ein hellbraunes, schlichtes Baumwollkleid hing auf einem Kleiderständer. Es war bodenlang, am Rücken mit einem Lederband kunstvoll geschnürt und mit langen, weiten Trompetenärmeln. Das Kleid war schmucklos und sah dennoch edel aus.

„Gott, ist das schön“, flüsterte Lynette und ließ die weiche Baumwolle durch die Finger gleiten.

„Es gibt ein Problem. Margerit trug keine Unterwäsche.“ Elias streifte ihr den Kimono von den Schultern.

„Das ist mir egal. Es ist traumhaft schön.“

Sanft küsste er ihren Nacken und die nackten Schultern. Seine Hände umschlossen ihre Brüste und streichelten über die harten Spitzen.

„Solltest du das weiterführen, werden wir zu spät kommen.“

„Es werden über zweihundert Gäste erwartet. Glaub mir, da vermisst uns keiner.“

„Wenn das so ist …“, sagte Lynette mit einem verführerischen Unterton in der Stimme, „lass uns in den Keller gehen, und ich kette dich an die Wand und verwöhne dich.“ Ihre Hand lag auf Elias’ Schritt und knetete das hart werdende Glied.

„Ich befürchte, der ist besetzt.“

„Na, so ein Pech!“

Lynette nahm die Hand weg und trat einen Schritt zurück. Sie wollte, dass er über sie herfiel, sie mit aller Gier hart rannahm, weil er nicht anders konnte.

„Unter diesen Umständen werde ich mich anziehen müssen. Margerit tut es nur in einem Verlies.“ Die Stimme ließ sie hochmütig und anmaßend klingen.

Mit einem Satz war Elias bei ihr, schlang von hinten die Arme um sie und knurrte wild: „Wenn Thomas sie will, wird Margerit es überall tun.“ Er biss ihr in die Schulter. „Du hast ihm immer und überall zu Willen zu sein.“

Elias nestelte an seiner Hose herum und befreite seinen Schwanz. Diese Unaufmerksamkeit nutzte Lynette, um sich zu befreien. Ihre Augen funkelten vor Wollust, dennoch wich sie vor ihm zurück. „Wage es nicht, mich anzufassen, du Barbar.“

Bedrohlich langsam trat Elias auf sie zu. Im gleichen Maße wich sie zurück, machte rückwärts eine Drehung, um nicht die Wand im Rücken zu haben. Ihr Herz raste so schnell, als würde Elias sie tatsächlich bedrohen. Dessen Augen funkelten wie die eines Raubtiers.

„Du kannst mir nicht entfliehen, kleine schamlose Dirne. Du bist in meiner Gewalt, und ich werde dich lehren, mir Gehorsam zu leisten.“

Gänsehaut überrollte Lynettes Körper bei diesen Worten. Zwischen den Schenkeln krampfte es verlangend. Lange würde sie dieses Spiel nicht durchhalten. Sie musste ihn in sich haben, seine Härte und Gier spüren.

Elias tat einen Schritt nach links, Lynette wich rechts aus. Der Mistkerl hatte geblufft und griff blitzschnell nach ihrem Arm, riss sie herum und warf sie auf den weichen Boden. Lynette rollte sich auf den Bauch, versuchte ein letztes Mal, von ihm wegzukriechen, strampelte mit den Beinen und schrie gespielt empört: „Du wirst mich in Ruhe lassen, Thomas, sonst liefere ich dich meinem Vater aus. Er wird dich für das, was du vorhast, auspeitschen lassen. Ahhhhh!“, keuchte sie, als er sie an den Hüften packte, zu sich zog und sich mit einem einzigen harten Stoß in ihr versenkte. Willig kam sie ihm entgegen, gab das Spiel jedoch noch nicht auf. „Du Schwein! Wie kannst du es wagen? Ich bin die Tochter eines Earls.“

„Du bist mein, Margerit. Mein, vom ersten Augenblick an.“

Die Wucht der Stöße katapultierte Lynette in Windeseile über den Gipfel, und Elias folgte ihr keuchend wenige Sekunden später.

„Gott, Margerit, ich liebe dich so sehr.“

Lynette streckte den Rücken durch, drängte sich weiter an das erschlaffende Glied und ließ die Arme nach vorn ausgleiten. Wie eine Katze rekelte sie sich wohlig und schnurrte auch so. Der erhitzte Körper des Geliebten umhüllte sie.

„Elias?“, fragte sie leise und noch ganz in der ausklingenden Ekstase gefangen.

„Hmmm?“

„Würde es dir gefallen, wenn ich dich ankette und du meinem Willen ausgeliefert bist?“

„Ich bin dir verfallen. Tu mit mir, was du willst.“

Sie drehte sich unter ihm um. Elias stützte sich auf die Hände und schwebte über ihr.

„Das ist ein mutiges Angebot für jemanden, der sich schon einmal einer Domina ausgeliefert hat und es verabscheute.“

„Verabscheut habe ich es nicht, nur nicht genossen. Du stehst nicht auf Schmerz. Was soll mir groß passieren?“

Mit den Händen glitt sie unter sein Hemd und zwirbelten den kleinen silbernen Ring in der Brustwarze. „Vielleicht gefällt es mir, dich wimmern zu hören.“

Elias zischte, als sie den Ring in seinem Nippel drehte. Das dunkle Funkeln der blauen Augen ließ ihre Scham erneut vibrieren. Der Schwanz auf ihrem Bauch zuckte.

„Mir scheint fast, dir würde das gefallen“, flüsterte sie verheißungsvoll.

Langsam beugte sich Elias zu ihr herab und seufzte wenige Millimeter vor ihren Lippen: „Mir gefällt alles, was du tust.“

Unendlich sanft küsste er sie und bildete dadurch einen krassen Gegensatz zu dem, was er gerade mit ihr getan hatte. Leise stöhnte sie in seinen Mund, immer noch aufs Äußerste erregt. „Lass die Finger in deine Nässe gleiten“, wisperte Elias.

Sich auf die Unterlippe beißend, tat sie, was er verlangte. Der Samen floss aus ihr heraus, und sie verteilte diesen auf der Klitoris. Elias’ dunkler Blick hielt sie gefangen, und die gesäuselten Worte leiteten sie.

„Reib deine Perle. Spür das Zucken deiner gierigen Pussy, unersättliches Weib. Gerade habe ich dich genommen, und du hast noch nicht genug.“

„Nein!“, hauchte sie. „Ich habe nie genug von dir.“

„Fester, Lynette. Reib fester, schneller. Ja, so ist es gut. Spürst du das Zittern in deinem Inneren?“

Sie nickte und biss sich schmerzhaft hart auf die Unterlippe, hielt dem Blick aber stand.

„Kommt es dir? Sag mir, wenn es dir kommt.“

„Oh Gott, Elias!“

„Sag es!“

Hart presste Lynette die Finger auf die kleine geschwollene Perle und rieb sich immer schneller. Pure Hitze jagte ihr durch die Adern. Sie hielt sich an Elias‘ durchdringenden Blick fest und beobachtete das Beben seiner Lippen.

„Dein Duft weht zu mir herauf“, flüsterte Elias. „Du hast ein unglaublich volles Aroma. Ich kann deine Geilheit riechen.“

Lynette keuchte. Ihre Finger flatterten unentwegt über die Klitoris. Der eigene Geruch stieg ihr in die Nase. Elias hatte recht, sie roch verführerisch gut. Der Duft berauschte sie. Als Zuckungen die Schamlippen erzittern ließen, bäumte sie sich auf und schrie: „Ich komme, oh Gott, ich komme!“

 

Der Körper krümmte sich unter ihm. Sie warf den Kopf in den Nacken und schrie seinen Namen. Hart saugte Elias an ihren Brustspitzen, während der Orgasmus Lynettes Leib schüttelte. Dann sank sie seufzend auf den Boden zurück, ein Arm über dem Kopf ausgestreckt, der andere lag erschlafft in ihrem Schoß.

Sie war so unglaublich schön. Dass derartig viel Wollust und Leidenschaft in ihr steckten, hatte er nicht zu träumen gewagt. Diese Gier war selbst der seinen überlegen, und im Gegensatz zu ihm konnte sie unendlich viele Orgasmen an einem Tag haben.

Immer wieder überraschte es ihn, wenn sie sich bereitwillig von ihm führen ließ. Sie war eine starke, selbstbewusste Frau und doch anschmiegsam wie ein junges, verspieltes Kätzchen. Verführerisch glühten ihre Wangen – nicht aus Schamgefühl, sondern der Lust wegen. Sollten sie so weitermachen, würde er in dieser Nacht an seine Grenzen stoßen, zum ersten Mal in seinem Leben.

 

„Oh Gott“, entfuhr es Lynette, als sie hinter Elias die große Freitreppe hinunterging.

In der Eingangshalle tummelten sich unzählige verkleidete Menschen. Lynette sah Frauen in aufwendig gearbeiteten Abendroben und Männer in Frack oder Smoking. Andere trugen nichts als Strapse und Mieder aus Leder, Latex oder Samt. Eines hatten alle gemeinsam: Sie trugen Masken, um die Identität zu verhüllen. Auch Lynette und Elias trugen jeweils eine Maske aus weichem Leder, welche die Augen umrahmte.

Lynette hielt Elias’ Hand fest umschlossen und zögerte. „Sag nicht, dass das eine SM-Party ist.“

„Was dachtest du denn? Ich bin bei dir. Lass dich verzaubern.“

Unsicher sah sie sich um und suchte nach ihrem Dad. Er hatte gesagt, dass er Masochist sei. Was, wenn sie ihn in Strapsen und Hundehalsband sehen musste?

„Das würde er dir nicht zumuten“, sagte Elias, der ihre Gedanken lesen konnte wie kein anderer. „Selbst wenn er das vorgehabt hätte, was ich nicht glaube, hätte er sich umentschieden.“

„Lass mich bloß nicht allein.“

„Das habe ich nicht vor, mein Engel. Zu viele Verlockungen könnten dich in Versuchung führen.“

„Pah!“, spie sie abwehrend aus. So viel geballte sexuelle Spannung war ihr eher unangenehm, als dass sie sich davon verlocken ließ. „Das ist schlimmer als in deinem Club. Um das zu überstehen, brauche ich dringend einen Bellini.“

„Alkohol macht dich willenlos“, flüsterte Elias an ihrem Hals und leckte über die weiche Haut.

Lynette schnappte nach Luft und zischte: „Lass das! Ich bin überreizt genug. Hol mir lieber einen Drink.“

„Sollst du haben. Da drüben ist eine Bar.“

Vor ein paar Stunden war an dieser Stelle ein Gang gewesen, der in einen wundervollen Wintergarten führte. Unwillkürlich musste Lynette an Aurelias Haus Toulouse denken. Ob es bei ihr auch so zugegangen war, wenn sie im Salon einen Empfang gegeben hatte?

Lynette hielt sich mit den Augen an Elias fest, als dieser zur Bar ging. Hier waren eindeutig zu viele fremde Menschen und zu viel sexuelle Energie. Ihr ganzer Körper schien in erwartungsvoller Anspannung zu kribbeln. Schützend schlang sie die Arme um den Oberkörper. Elias stand an der Bar, sah zu ihr herüber und warf ihr eine Kusshand zu. Er war viel zu weit weg. Lynette zitterte.

„Du siehst wundervoll aus, schlicht, aber sehr elegant.“ Die Stimme ihres Vaters beruhigte Lynette für einen winzigen Augenblick, dann traute sie sich nicht, sich umzudrehen. Das volle, wohlbekannte Lachen prickelte in ihrem Nacken. „Du kannst dich ruhig umdrehen. Ich sehe genauso normal aus wie du.“

Er trug einen schwarzen Frack mit Stock, Gamaschen und Zylinder, alles, was dazugehörte. Die schwarze Ledermaske konnte das Strahlen seiner Augen nicht verbergen.

„Puhhh! Ich hatte schon befürchtet, dich in Lederstrapsen sehen zu müssen.“

„Ich bin immer noch der gleiche Spießer, Lynn. Außerhalb eines Kerkers würde ich niemals ein Lederhalsband tragen.“

Der provozierende Unterton in der Stimme war Lynette nicht entgangen. Sie stöhnte gequält: „Das sind alles Sachen, die ich nicht wissen will. Wie soll ich dieses Bild je aus dem Kopf bekommen?“ Robert lachte und genoss sichtlich das verschämte Lächeln.

Elias kam mit drei Gläsern auf sie zu, zwei Whiskys und ein Bellini. Lynette griff unverzüglich nach dem Cocktail und leerte diesen zur Hälfte.

„Robert! Ich habe Sie gesehen und dachte mir, Sie trinken einen Whisky mit mir?“

„Vielen Dank. Lassen wir zum Anlass des Tages das distanzierende Sie weg.“ Robert stieß klirrend das Glas gegen Elias’. „Ich bin Robert.“

„Elias, sehr erfreut.“

„Da wir das jetzt geklärt haben, können wir endlich in den Garten gehen. Es ist verdammt stickig hier drin.“

Elias besaß wirklich den Schneid, zu lachen. Der Schuft kannte sie zu gut. Es war überhaupt nicht stickig. Sie konnte nur die Neugier nicht bändigen.

„Bevor wir rausgehen, solltest du noch eins wissen: Viele in der Szene lieben den Voyeurismus. Es wird öffentliche Sessions geben, und Publikum ist ausdrücklich gewünscht. Willst du zusehen, brauchst du keine Scheu zu haben. Ist dir etwas zuwider, geh weiter und äußere dich nicht.“

Lynette schluckte und schüttete den Rest Bellini in sich hinein. „Ich brauch noch einen.“

„Bleib bei deinem Dad, damit ich dich wiederfinde.“

„Ja, Sir Thomas“, salutierte sie, doch Elias wusste mit Sicherheit, dass sie dadurch die Unsicherheit überspielte. Dieser Abend konnte eine grandiose Erfahrung werden oder ein Desaster. Lynette war sich nicht sicher, worauf es hinauslief.

Der Park war von unzähligen Fackeln und Kerzen erhellt. Über dem Stimmengewirr der vielen Menschen konnte sie verhaltenes Stöhnen hören. Sie holte tief Luft und straffte den Rücken. Die Hand ihres Vaters lag auf ihrer Schulter.

„Das hast du früher schon getan, sobald du dich geängstigt hast.“

„Was denn? Ich habe keine Angst.“

„Luft holen, Schultern straffen, auf in den Kampf. Du musst da nicht runter, wenn du nicht willst.“

Lynette wollte es. Eine grenzenlose Neugier hatte sie gepackt und zog sie unweigerlich die Treppe in den Park hinunter. Latex- und Lederkleidung in diesem Stil kannte sie lediglich aus Zeitschriften oder dem Internet. Das alles live zu sehen, war ungeheuer aufregend, und schließlich war sie ja nicht allein.

„Geht schon klar, Dad. Neugierig war ich auch schon immer.“

„Das ist wahr!“

Robert kam neben ihr die Treppe hinunter. Sein Blick schweifte suchend über die Menschenmenge, doch das registrierte Lynette nur am Rande. Ihre Aufmerksamkeit galt zwei jungen Männern, die ihre Leiber gierig aneinanderrieben und deren Münder sich verschlangen.

„Du musst mir nicht die ganze Zeit beschützend nachlaufen“, sagte Lynette abgelenkt. „Mit meinem Dad zusammen Leute beim Sex zu beobachten, ist mir zu bizarr.“

„Ich bleib so lange bei dir, bis Elias zurück ist“, sagte er bestimmend.

„Bitte, ich bin dreißig und brauche keinen Beschützer.“

Bedauernd löste sie den Blick von den beiden Männern, um sich umzudrehen und eindringlicher zu bitten, sie allein zu lassen. In diesem Moment ging ein Pärchen an ihnen vorbei. Die Frau trug ein langes Latexkleid in Rot. Das Gummi zeichnete deutlich die schlanke Figur nach. Lynette hätte ihnen nicht mit offenem Mund nachgestarrt, wäre der Mann nicht an einer Hundeleine und gänzlich nackt auf allen vieren hinter seiner Herrin hergekrochen. Das Glied stand steif vor dessen Bauch und wippte mit jedem Schritt.

Ungläubig schüttelte sie den Kopf, um das Bild loszuwerden. Als sie die Augen öffnete, waren die beiden jedoch noch immer da. Es war keine Einbildung. Mit glühend rotem Kopf drehte sie sich um. „Hoffentlich wird mir das nicht alles zu viel.“

„Ich passe auf dich auf“, sagte Elias und reichte ihr einen doppelten Bellini.

„Danke!“

Gierig trank sie einen großen Schluck und war froh, als sie ein leichtes Flimmern im Bauch verspürte. Diesmal ersehnte sie die benebelnde Wirkung des Alkohols herbei.

„Ich werde mich jetzt empfehlen. Viel Spaß, ihr zwei.“

Robert deutete eine Verbeugung an und ging zielstrebig auf eine Frau zu. Diese war unglaublich groß und schlank. Die atemberaubend langen Beine steckten in hohen Schaftstiefeln. Sie trug einen schwarzen Lederbody und darüber eine Frackjacke. Die Gerte in der Hand war nicht zur Zierde, das sah man an der Haltung. Eindeutig eine Domina. Lynettes Vater blieb einen halben Meter vor ihr stehen und senkte den Kopf. Die Frau legte das Lederblatt der Gerte unter dessen Kinn und sah ihn streng an.

Robert sagte etwas, die Domina nickte. Er sprach weiter, die Frau drehte sich zu Lynette um, musterte sie eingehend, warf Elias einen undeutbaren Blick zu. Wieder nickte die Domina, und Lynette sah deutlich, wie die Anspannung aus den Schultern ihres Vaters wich.

„Das ist Lady Letitia. Sie ist Charlottes Geschäftsführerin in L.A.“, sagte Elias hinter Lynette stehend.

„Sie ist eine schöne Frau.“

„Ja, das ist sie, und eine strenge Herrin.“

„Das ist alles so surreal. Mein Vater und diese Frau … Die Welt ist verrückt!“

„Das war sie schon immer!“

Lynette sah noch einmal zu ihrem Dad, der an der Seite dieser Letitia zurück zur Villa ging.

„Es gibt Dinge, die sollte eine Tochter nicht von ihrem Vater wissen.“ Lynette nippte an dem Cocktail und hieß den leichten Schwips, der sich ihrer bemächtigte, willkommen.

Elias schlang die Arme von hinten um ihre Taille und legte den Kopf auf ihre Schulter.

„Ist es jetzt nicht viel unkomplizierter?“

„Vermutlich.“

Ein Schrei zerriss das Stimmengewirr um sie herum. Lynette zuckte zusammen, obwohl sie die Lust und Gier darin hörte.

„Willst du es sehen?“

„Was werde ich sehen?“

„Eine Bestrafung.“

Lynette leerte das Glas und stellte es auf ein Tablett, das gerade an ihr vorbeigetragen wurde. Schmunzelnd nahm Elias ihre Hand und führte sie zu einem der unzähligen Pavillons. Vier große Kerzenleuchter tauchten diesen in bizarres Licht. Um die Laube herum herrschte reges Treiben – Gaffer wie sie.

Eine nackte, sehr zierliche Frau stand in der Mitte des Pavillons, die Arme und Beine mit Seilen gespreizt gefesselt. Hinter ihr befand sich ein maskierter Mann und schwang die Peitsche. Das Leder traf klatschend den Rücken der Frau, und Lynette zuckte mit dieser gemeinsam zusammen. Der Schrei klang schrill, ging in ein Seufzen über. Der Mann, ihr Herr, trug eine Ledermaske, welche die Hälfte des Gesichtes verdeckte. Die breite, muskulöse Brust war nackt und die Brustwarzen gepierct. Die vor Kraft strotzenden Beine steckten in einer schwarzen Lederhose. An den Füßen trug er grobe Stiefel.

Kraftvoll holte er zum nächsten Schlag aus. Lynette senkte den Blick. Der Schrei der Sklavin jagte ihr durch den ganzen Körper. Sie wollte nicht hinsehen, wollte weg, wie damals in Elias’ Club. Und wie damals konnte sie nicht. Sosehr diese Szene sie verunsicherte, konnte sie die Faszination nicht leugnen.

„Macht dich das an?“, hörte sie Elias’ weiche Stimme im Nacken. Lynette sah sich die Frau genauer an. Diese war sehr dünn, was die Hilflosigkeit noch betonte. Das lange, blonde Haar war zu einem Pferdeschwanz gebunden. Die kleine Person wirkte unglaublich jung und zerbrechlich. Doch Lynette sah ebenso die Wonne und das Verlangen. Diese Sklavin genoss es, von ihrem Herrn gepeinigt zu werden.

„Ich weiß es nicht“, flüsterte Lynette. „Sie scheint es jedenfalls anzumachen.“

„Durchaus! Sieh auf ihr Geschlecht! Die Feuchtigkeit glitzert auf den Schamlippen.“

Elias’ Körper war so dicht an ihrem, dass dessen Wärme Lynettes Haut zum Glühen brachte. Ihr Blick wanderte den nackten Leib der Frau hinunter, vorbei an den kleinen festen Brüsten, dem flachen Bauch, der sich bei jedem Schlag anspannte, bis zu dem komplett nackt rasierten Venushügel. Die Schamlippen glänzten vor Nässe.

„Siehst du es?“, lockten Elias’ Worte.

„Ja“, hauchte Lynette und ließ sich gegen dessen Brust fallen.

„Stell dir vor, du gehst hinauf, kniest dich vor sie und leckst ihren Saft aus der Pussy.“ Bei diesen Worten zuckte ihr Geschlecht lüstern, dabei hatte sie noch nie lesbische Neigungen gehabt.

„Dürfte man das denn?“, hörte sie sich fragen. War es der Bellini, die Atmosphäre der Party oder die Qual der Frau, die Lynette zu so einer Frage bewegte?

„Soll ich den Master fragen, ob du sie für die Tapferkeit belohnen darfst?“

Lynette schüttelte den Kopf.

„Aber du willst es? Stell dir die samtene Haut auf deiner Zunge vor, den vollen lieblichen Geschmack. Hörst du die Wonneschreie, das leise Keuchen, kurz vor einem Orgasmus?“

„Gott, Elias, hör auf.“ In ihr krampfte sich alles verlangend zusammen. Die Bestrafung war vorbei, und Lynette bemerkte nicht einmal, wie sie einen Schritt nach vorn trat.

Kraftlos hing die Geschundene in den Fesseln. Der Herr ließ einen Finger zwischen die Schamlippen gleiten, woraufhin sich der Körper wie unter einem weiteren Schlag anspannte. Er zog den Finger heraus und zeigte das feuchte Glitzern dem anerkennend murmelnden Publikum.

Ein weiterer Schritt brachte Lynette näher an den Pavillon. Sie sah nicht, dass Elias hinter ihr dem Master ein Zeichen gab, dieser nickte und zur Seite trat. Lynette beobachtete die bebende Frau, die gerade so viel gelitten hatte und der sie Erleichterung schenken wollte. Wie unter Zwang stieg sie die drei Stufen hinauf, kniete sich vor die Sklavin und streichelte dieser über die Schenkel. Die Beine waren weit gespreizt, und Lynette hatte freien Zugang zum Geschlecht der Frau. Sie hob den Kopf und sah in das schweißbedeckte Gesicht.

„Wie ist dein Name?“

„Loreen, Herrin.“

Lynettes Hände streichelten weiter über die Innenseiten der Schenkel, an dem Geschlecht vorbei. Dann legte sie die Fingerspitzen auf Loreens äußere Schamlippen. Sanft zog sie diese auseinander und legte die kleine geschwollene Perle frei. Zögerlich ließ Lynette die Zunge durch die Spalte der Frau gleiten. Loreens glitschiger Saft rann ihr in den Mund, füllte diesen mit einem süßen, verlockenden Aroma und ließ Lynette den letzten Rest Verstand verlieren.

Gieriger leckte sie die Schamlippen, so, wie sie es selbst gern mochte. Die kleine Perle fühlte sich wie eine lebende Erbse in ihrem Mund an, zuckend und vibrierend. Lynette umkreiste diese mit der Zunge und zwickte sie mit den Zähnen. Über ihr keuchte Loreen, stöhnte und zog an den Fesseln. „Herr, bitte …“, flehte diese.

„Du darfst kommen, Sklavin!“

Hart saugte Lynette an der kleinen Perle und hörte den erlösenden Schrei über sich, der ihr in den Nacken fuhr, die Wirbelsäule hinabwanderte und sich in ihrem Lustzentrum pulsierend einnistete. Loreen sackte, nun endgültig erschöpft, über ihr zusammen. Mit letzter Kraft flüsterte sie: „Danke, Herr!“ Der Herr befreite sie mit einer unglaublichen Geschwindigkeit aus den Fesseln und ließ sie fürsorglich in seine Arme gleiten. Sanft streichelte er ihr Gesicht und hauchte ihr einen Kuss auf die bebenden Lippen.

Fassungslos hockte Lynette auf den Füßen und sah den beiden zu. Der Blick des Masters traf sie – weich, sanft und mit einem Lächeln.

„Das hast du gut gemacht. Lynette, nicht wahr?“

Mehr als ein Nicken brachte sie nicht zustande. Erst in diesem Moment wurde ihr bewusst, was sie getan hatte – mit einer Frau, öffentlich, in Elias’ Beisein. Sie begann zu zittern und konnte sich kaum noch auf den Füßen halten. Da spürte sie Wärme hinter sich und schützende Arme, die sich ihr um die Schultern legten.

„Schhhht! Es ist alles gut, Schatz. Du warst wunderbar. Ich bin ganz hart geworden. Lass mich deine Lippen kosten.“

Elias legte ihr die Hand an die Kehle, zog ihren Kopf nach hinten. Sacht leckte er ihr den Nektar von den Lippen, drang mit der Zunge in ihren Mund und schmeckte vermutlich die andere Frau. Gemeinsam stöhnten sie. Voller Liebe lächelte er sie an, als sich ihre Lippen voneinander lösten.

„Alles in Ordnung bei dir?“

„Ja.“

„Dann komm!“

Elias half ihr auf die Füße und nickte dem Master zu.

„Danke, Darius!“

„Wir stehen jederzeit zur Verfügung.“

Das Lächeln des Masters jagte Lynette Gänsehaut über den Körper.

„Bring mich schnell hier weg, bitte.“

 

Sie suchten sich ein einsames Plätzchen unter einer Palme und setzten sich ins Gras. Lynette kuschelte sich in Elias’ Umarmung und ließ sich die Szene noch mal durch den Kopf gehen. Sie konnte partout keine Reue in sich finden.

„Warum hat sich Loreen bei ihm bedankt? Ich habe ihr den Orgasmus geschenkt.“

„Sie ist seine Sklavin, er Herr über ihre Lust. Ohne seine Erlaubnis hätte sie nicht kommen dürfen.“

„Lieben sich die beiden? Er war nach der Session so fürsorglich.“

„Loreen und Darius sind seit ein paar Jahren verheiratet.“

„Das ist schön“, seufzte sie und kuschelte sich dichter an Elias. Dessen Erektion drückte ihr gegen den Rücken. Sie rieb sich an dieser.

Elias knurrte: „Wenn du nicht willst, dass ich augenblicklich über dich herfalle, hör auf damit.“

Sie hörte nicht auf, krümmte den Rücken und drängte sich stärker gegen die Härte. Im nächsten Augenblick lag Elias über ihr, die Hand unter dem Rock, über ihre nackten Schenkel streichelnd, bis zu ihrem Geschlecht.

„Verdammt, bist du nass!“

„Hast du geglaubt, mich lässt das kalt?“

Elias schob ihr mit fahrigen Händen den Rock über die Hüften. „Hol meinen Schwanz raus“, befahl er, während er mit drei Fingern in sie eindrang.

Lynette keuchte und konnte die Schnürung nicht schnell genug lösen. Gierig reckte sie ihm das Becken entgegen und seufzte erlöst, als er mit einem Ruck in ihr war.

„Ja, oh ja, nimm mich hart und schnell.“

Sie brauchte nicht lange, bis sich ihre inneren Muskeln lustvoll um seinen Schwanz krampften und erbebten. Lynette genoss das Nachglühen des kurzen, heftigen Orgasmus und rekelte sich unter Elias. Dieser küsste ihren Hals und den Ansatz der Brüste.

„Du bist wunderbar, Lynette.“

Irritiert registrierte sie, dass er sich nicht mehr in ihr bewegte. „Was ist mit dir?“

Sich auf einen Ellenbogen abstützend, hob er den Kopf. „Ich bin ein Mann, du Nimmersatt. Sei froh, dass ich einen Ständer bekomme, sobald ich dich sehe, aber verlang nicht von mir, dass ich ständig abspritze.“

„Diese Gier beginnt mir Angst zu machen.“

Elias legte sich neben sie, stützte den Kopf auf eine Hand und lächelte sie verschmitzt an. „Wieso?“

„Bis vor fünf Wochen hatte ich noch nie in meinem Leben Sex, und jetzt bekomme ich nicht genug davon. Wir haben heute schon drei Mal miteinander geschlafen, und ich will immer mehr. Das ist nicht normal.“

„Es ist normal, Schatz. Wir sind frisch verliebt! Da will man den anderen unentwegt spüren. Ich kann daran nichts Verwerfliches finden. Und ich bin verdammt froh, dass es dir genauso geht. Noch keine Frau konnte mich so an meine Grenzen bringen.“

„Aber ich habe gerade eine Frau geleckt.“

„Und, war’s schön?“

„Ja, das war es“, sagte Lynette ungehalten. „Du weißt, was ich meine. Wird es immer extremer werden? Vorhin, im Ankleidezimmer, das war so … so …“

„Eine Vergewaltigungsfantasie?“

Bei diesem Wort stöhnte Lynette und verbarg das Gesicht in den Händen. Elias streichelte ihr sanft über den Hals. „Lynette, du denkst zu viel. Dass dir das gefallen hat, muss dir keine Angst machen. Es bedeutet nicht, dass du dergleichen erleben willst, sondern dass du mir grenzenlos vertraust. Ich war es, der dich genommen hat. Das war der Kick, nicht wahr?“

„Ja“, hauchte sie und sah ihm in die leuchtenden Augen. „Es macht mich unglaublich scharf, wenn du über mich bestimmst, mir deinen Willen aufzwingst, und anschließend macht es mir Angst. Der Gegensatz zu meinem, unserem normalen Leben ist so krass.“

„Und das ist gut so. Ich könnte nicht mit einer Frau zusammen sein, die sich mir im Alltag unterwirft. Du bist eine starke Frau. Was glaubst du, würde ich mit einer anstellen, die mir nicht gewachsen ist?“

„Du würdest sie zerbrechen.“

„Ja, und den Respekt vor ihr verlieren. Ich würde sie nicht dominieren, sondern erniedrigen und quälen. Es ist ein schmaler Grat zwischen sadistischer Dominanz und Unmenschlichkeit. Allzu leicht wäre die Versuchung, diese Barriere zu überschreiten. Ich liebe es, auf völlig unterschiedliche Weise mit dir zu schlafen. Vielleicht wird das irgendwann weniger. Im Moment …“, er küsste sie sanft auf die Nasenspitze, „möchte ich dir all deine Sehnsüchte erfüllen, wann immer und wo immer du es brauchst, und sollte es zehn Mal am Tag sein.“

„So oft kannst selbst du nicht“, sagte Lynette ironisch und erleichtert.

Elias rollte sich auf sie.

„Dann lecke ich dich, bis mir die Zunge taub wird, oder ficke dich mit einem Dildo oder mit den Fingern. Es gibt noch so viele Arten, auf die ich dich nehmen kann, die du noch nicht kennst.“

„Küss mich!“

Das tat er – ausgiebig und sanft und hart und gierig – die Lippen, den Hals, das Dekolleté. Die ganze Zeit über kreiste einer seiner Finger auf ihrer Klitoris, bis sie zitternd unter den Berührungen kam.

„Ich liebe dich, meine kleine, unersättliche Hexe.“

 

„Na, ihr zwei, amüsiert ihr euch gut?“

„Ausgezeichnet, Charlotte. Wie immer hast du dich selbst übertroffen.“

Charlotte lächelte huldvoll ob des Lobes. „Und du, Lynette, amüsierst du dich auch?“

An ihrem Ton war zu hören, dass sie wusste, was passiert war.

„Wenn du es weißt, warum fragst du?“

„Oh, ein bisschen überreizt, junge Dame? Steigt dir der Nektar der kleinen Loreen zu Kopf? So redet man als devote Sklavin nicht mit einer Herrin.“ Charlottes letzter Satz kam schneidend.

Augenblicklich richtete sich Lynette zu voller Größe auf und funkelte Charlotte böse an.

„Ich bin nicht deine devote Sklavin. Wollte ich einen Herrn, stünde jemand anderes zur Debatte.“

Charlotte schüttelte den Kopf. „Ich werde nie verstehen, warum du keine Sklavin willst, Elias. Sie hat das Zeug zu einer strengen Ausbildung. Du glaubst nicht, wie befriedigend es ist, wenn dein Sklave alles für dich tut.“ Sie sprach zwar mit Elias, Charlottes Blick hing jedoch unverwandt an ihr, jede noch so kleine Reaktion beobachtend.

„Ich ziehe es vor, dass Lynette freiwillig alles tut.“

„Sie sollte deine Macht spüren, nicht deine Hingabe.“

„Ohne Hingabe hätte ich keine Macht.“

„Du bist und bleibst ein Philosoph, Elias, Schatz. Ich würde sie in Ketten legen und peitschen, bis sie um Gnade winselt.“

„Unter meinem Schwanz soll sie winseln, nicht unter einem Stück Leder.“

„Sagt mal, spinnt ihr beide? Ich bin kein Ding. Und du …“, drohend erhob Lynette den Zeigefinger gegen Charlotte, „solltest die Menschen, die es dir ermöglichen, deinen Sadismus auszuleben, mehr respektieren. Und Elias ist nicht mehr dein Schatz!“

Schmunzelnd sah Elias ihr nach, als sie wütend davonstapfte.

„Es gibt nicht viele devote Frauen, die gegen mich aufbegehren würden. Sie hätten zu viel Angst, dass sie an meinem Pranger landen.“

„Lynette weiß, dass ich das nie zulassen würde, es sei denn, sie möchte Schmerz kennenlernen.“

„Hab ich mir gedacht, dass sie es nicht will. Ihr passt perfekt zusammen!“ Charlotte schwieg nach diesem Satz, und es war Elias nicht möglich, die Mimik der Freundin zu ergründen.

„Dann werde ich sie mal suchen und zu Kreuze kriechen.“

„Möchtest du einen Schlüssel?“

Charlotte holte zwei aus ihrem Dekolleté.

„Welche Räume?“

„Rechts Pranger, links Altar.“

Verschlagen lächelnd griff er nach dem linken.

„Viel Spaß, mein Schatz, und lass dich nicht bis aufs Blut schlagen.“

„Seit wann bin ich der in Ketten?“

„Seit du verliebt bist.“

 

Indes drängte sich Lynette durch die Menschenmassen und suchte die Toilette auf.

„Blöde Kuh! Als wäre ich ein Gegenstand. Und Elias ist keinen Deut besser. Das zahle ich ihm heim. Macho! Er wird derjenige sein, der winselt.“

„Hallo“, erklang ein zartes Stimmchen hinter ihr.

Im Spiegel sah Lynette Loreen aus einer der Kabinen kommen. Diese trug ein schlichtes rotes Etuikleid und sah bezaubernd aus. Natürlich schoss Lynette Röte in die Wangen.

„Hast du Ärger mit deinem Master?“, fragte Loreen und wusch sich die Hände.

„Ich habe keinen Master. Elias und ich sind gleichberechtigt“, entgegnete Lynette bestimmend.

„Elias ist ein sehr dominanter Mann. Du musst eine starke Persönlichkeit haben, um neben ihm zu bestehen.“

„Ich bin Anwältin.“

Loreen reichte ihr die Hand. „Ich bin Detective bei der Mordkommission. Schön, dich kennenzulernen.“

Lynette ergriff die dargebotene Hand und war angenehm über den festen Händedruck der zierlichen Frau überrascht. Sie musste lachen.

„Das fühlt sich alles so unwirklich an. Ich bin zum ersten Mal auf so einer Party. Elias und ich sind noch nicht lange zusammen.“

„Und vorher hattest du keine SM-Erfahrungen?“

„Vor Elias hatte ich überhaupt keinen Sex.“ Warum es Lynette nicht das Geringste ausmachte, mit Loreen darüber zu sprechen, konnte sie sich nicht erklären.

„Oh! Das ist heftig. Elias kann bisweilen sehr grob sein.“

„Du kennst Elias näher?“ Eifersucht brannte in Lynettes Brust.

„Kennen ist übertrieben. Er ist einmal im Jahr im Club. Bevor ich mit Darius zusammenkam, haben wir eine Woche zusammen verbracht. Hmmm – lass mich überlegen – das ist fast sieben Jahre her. Er ist unersättlich. Diese Gier war mir zum Schluss lästig. Ich kenne keinen Mann, der so oft kann wie er.“

„Dann passen wir ja perfekt zusammen“, lachte Lynette, und Loreen stimmte mit ein.

„Wollen wir etwas trinken gehen?“

„Musst du nicht zu deinem Herrn zurück?“

„Darius hat eine andere Session. Ich habe zwei Stunden frei.“

„Ich denke, ihr seid verheiratet?“

„Das sind wir, aber Darius ist bisexuell, ebenso wie ich. In so einer Beziehung darf man sich nicht gegenseitig einschränken, sonst funktioniert es nicht.“

„Du meinst, er ist gerade mit einem Mann zusammen?“

„Ja! Wollen wir zuschauen?“

„Ich weiß nicht.“

„Hast du schon bei Männern zugesehen?“ Lynette schüttelte den Kopf, doch die Neugier ließ sie über den Vorschlag nachdenken. „Komm mit! Ich weiß, in welchem Raum sie sind.“

Mit wild schlagendem Herzen folgte sie ihr einen langen Gang entlang. Bereits von Weitem hörten sie grunzende Laute, und Lynette musste kichern. Loreen drehte sich um und legte einen Finger an die Lippen. „Schhhht!“

Was Lynette durch die offene Tür sah, verschlug ihr sowieso die Sprache. Es waren nicht zwei Männer, sondern drei. Einer lag flach auf dem Boden, dessen steifes Glied unberührt auf dem Bauch. Über ihm hockte breitbeinig ein Mann und versenkte keuchend seinen Schaft im Mund des unteren, während ein Dritter ihn von hinten nahm. Es war nicht die Szene, die Lynette bestürzte, sondern der Mann in der Mitte, der aufschreiend seinen Samen in den Mund des Mannes unter ihm spritzte.

„Ryan“, flüsterte sie und wich zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Wand stieß. Der untere kroch zurück, sodass Ryan sich über ihn beugen konnte, um diesen mit dem Mund zu bedienen. Dadurch beugte er sich weiter nach vorn, und Darius, der hinter ihm stand, stieß kraftvoll und keuchend in ihn.

Lynette wusste nicht, was sie zum Zittern brachte – das Entsetzen oder das Begehren, welches wie ein Blitz in sie fuhr und sie feucht machte.

„Sehen sie nicht wunderschön aus?“, hörte sie Loreen flüstern. „Ryan ist Darius’ Favorit. Sie treffen sich immer, wenn er in New York ist.“

„Ich wusste nicht, dass Ryan schwul ist.“

„Ist er nicht. Genau wie Darius lebt er alles aus.“

Wir haben viel miteinander erlebt und geteilt, hallte es in Lynettes Kopf. „Elias … ist Elias auch …?“ Sie brachte die Worte kaum über die Lippen.

„Soweit ich weiß, nein. Ich habe ihn nie mit Männern gesehen. Elias ist sowieso ein Kapitel für sich.“

„Wie meinst du das?“

Unaufhörlich glotzte Lynette auf die Szene vor ihr. Darius wurde immer ungehaltener. Ryan ächzte über dem Schwanz des anderen, der jetzt seinerseits haltlos stöhnte.

„Elias ist kein wirklicher Sadist und dennoch unglaublich dominant. Eine seltene Mischung. Mir wäre das zu wenig, aber du scheinst es zu mögen.“

„Ja, sehr. Ich möchte nicht geschlagen werden. Zum Glück sind wir da einer Meinung.“

„Hast du es schon probiert?“

„Nein, und ich habe auch kein Verlangen danach.“ Sie flüsterten und starrten beide wie gebannt auf das Finale vor ihnen.

Ryans Schwanz war bereits wieder hart. Sein Schaft hüpfte bei jedem Stoß. Er grollte tief in der Kehle, mit dem Glied des anderen im Mund. Darius und der untere Mann schrien auf. Der untere entlud sich in Ryans Mund, und Darius hielt sich an dessen Hüften fest, presste sich tief in ihn. Keuchend umfasste Ryan die eigenen Erektion und spritzte auf den Bauch des unteren. Es war keine Viertelstunde her, dass er gekommen war. Atemlos verweilten die drei ein paar Minuten, bis Ryan den Kopf hob und Lynette angrinste.

„Na, Schätzchen! Hat es dir gefallen?“

Lynettes Beine gaben nach. Zitternd rutschte sie an der Wand hinab und setzte sich auf den Boden.

„Ich glaub das alles nicht. Ich war mal so unschuldig.“

Alle lachten – Loreen, Darius, Ryan und Jonas. Verdammt! Jonas war der dritte Mann. Kopfschüttelnd vergrub sie das Gesicht in den Händen. „Was für ein Sündenpfuhl“, rief sie und konnte nur noch entgeistert lachen.

„Ich weiß ja nicht, wie’s euch geht – ich brauche dringend was zu trinken“, sagte Darius, während er das Kondom abstreifte und die Lederhose anzog.

Ryan und Jonas zogen sich ebenfalls an und traten in den Gang. Einen halben Meter vor Lynette ging Ryan in die Knie und lächelte sie an.

„Kommst du mit, Schätzchen, oder bleibst du hier hocken und grübelst über die verruchte Welt?“

Die Augen verengend, streckte sie ihm die Zunge raus. „Ich bin nicht dein Schätzchen! Wie oft soll ich dir das noch sagen?“ Doch sie reichte ihm die Hand, und Ryan zog sie auf die Füße. Verstohlen sah sie auf die unbehaarte, breite Brust. Die Brustmuskeln waren derart prall ausgebildet, dass ihr die Fingerspitzen zu kribbeln begannen. Der Wunsch, ihn zu berühren, wurde fast übermächtig.

„Ich stehe jederzeit für einen Dreier zur Verfügung, Schätzchen.“

„Wenn du nicht gleich ruhig bist, platzt mir der Kopf“, sagte Lynette mit rot glühenden Ohren und ging an ihm vorbei – weg von diesem Gang, raus aus dieser testosterongeschwängerten Enge.

 

„So, die Damen, der Herr, einen Bellini, ein Wasser, zwei Scotch. Prost, und auf einen gelungenen Abend.“

Ryan schüttete den Scotch in einem Schluck runter, während sich Lynette an dem Wasser festhielt. Sie gab dem Alkohol die Schuld an der Lüsternheit und wollte keinen weiteren Rausch. Die Bellinis vom Beginn der Party hatte ihr Körper abgebaut, und das war gut so.

„Ist mir was entgangen?“ Es war Elias, der sichtlich erleichtert zu ihnen trat. „Wo hast du gesteckt? Ich habe dich überall gesucht.“

„Lynette war der Meinung, sie müsste sich mit Loreen unsere kleine Session ansehen. Hat ihr den Boden unter den Füßen weggerissen.“ Ryan hatte offenkundig Spaß daran, ihr die Röte ins Gesicht zu treiben. 

Hart boxte sie ihm auf die Brust. „Blödmann!“

„Deine Frau kann nicht die Finger von mir lassen, Elias. Vorhin hat sie mich angesehen, als wollte sie mich verschlingen.“

„Das stimmt überhaupt nicht“, entrüstete sie sich. Dass alle um sie herum grinsten, einschließlich Elias, machte sie nur wütender. Das Schlimme war, dass Ryan nicht unrecht hatte. Lynette war überreizt, dauererregt und kribbelig.

„Gibt mir mal jemand eine Peitsche? Hier brauchen ein paar Männer eine Abreibung.“

„Also ich bin friedlich“, behauptete Darius und hauchte einen Kuss auf Loreens Hals.

Elias umarmte Lynette von hinten und flüsterte ihr ins Haar: „Ich habe einen Schlüssel in der Hosentasche. Hast du Lust, in den Keller zu gehen?“

„In dieser Umgebung ist es nahezu unmöglich, mal ein paar Minuten keine Lust zu haben“, platzte es aus ihr heraus. Hand in Hand verschwanden sie lachend.

 


Kapitel 22

 

Einladend öffnete Elias die Kellertür und bat Lynette einzutreten. Genau wie der andere Raum war dieser quadratisch, fensterlos und aus unbehauenem Stein. Allerdings stand in der Mitte kein Bock, sondern ein Steinaltar, groß genug für einen Menschen. Eiserne Ringe und Ketten boten unzählige Fesselmöglichkeiten. Lynette stand vor dem Altar und fuhr zaghaft mit den Fingerspitzen über den Stein.

„Er ist warm“, sagte sie überrascht.

„Ja! Charlotte legt sehr viel Wert auf Komfort. Heizschlingen erwärmen den Stein. Ich habe sie angeschaltet, bevor ich nach dir gesucht habe.“

„Und die Kerzen entzündet? Sehr dekadent. Ein Kellerverlies mit einem beheizten Altar für Folterungen.“

„Ich hoffe, du wirst mich nicht allzu sehr foltern“, flüsterte Elias verführerisch, während er das baumwollene Hemd über den Kopf zog.

„Ich?“ Ungläubig starrte sie ihn an.

„Du wolltest mich anketten, wenn ich mich recht erinnere?“

Lynette sah von Elias auf den Stein und wieder zu ihm. Unzählige Fragen könnte sie stellen, während er ihr so ausgeliefert war. Sie könnte seinen ganzen Körper abschlecken, an ihm knabbern, saugen, in die Brustwarzen beißen, bevor sie ihm seinen Saft entlockte. Ein verlockender Gedanke.

„Lynette? Was hast du vor?“

War da etwa Furcht in seiner Stimme? Verschlagen lächelnd umrundete sie ihn und den Altar, streichelte wie zufällig seine nackten Schultern.

„Du vertraust mir, oder?“ Ihr Tonfall war alles andere als vertrauenerweckend, das wusste sie. An der Tür blieb sie stehen, sah Elias tief in die Augen und schloss den Raum ab.

„Zieh dich aus. Ich will dich nackt.“

 

Elias zögerte. Ein Mal hatte er sich einer Frau ausgeliefert, und es hatte ihm nicht gefallen. Beging er erneut einen Fehler?

„Bekomme ich ein Safeword?“

„Das wirst du nicht brauchen, und jetzt mach. Habe ich je so gezögert?“

Nein, das hatte sie nie. Lynette vertraute ihm blind. Jetzt war es an ihm, ihr das gleiche Vertrauen entgegenzubringen.

Elias streifte die Schuhe ab, die Hose, die Maske und holte tief Luft, bevor er sich aufrichtete und auf weitere Instruktionen wartete. Das Unbehagen ließ seinen Schwanz nur halb aufgerichtet vor den Lenden stehen.

Schlendernd durchquerte Lynette den Raum, sah sich um und hielt hinter ihm inne. Die ganze Situation behagte ihm nicht. Unruhe, gar eine leichte Furcht ließ ihn die Muskeln anspannen, der Atem beschleunigte sich.

Da spürte er Lynettes Hände. Sanft streichelten diese ihm über Rücken und Lenden.

„Ich bin immer wieder fasziniert, wie schön dein Körper ist, Elias. Allein dieser Anblick macht mich feucht.“

Breit und stolz grinste er vor sich hin. Sein Schwanz zuckte und wurde größer.

„Leg dich auf den Opferstein, die Beine gespreizt, die Arme über dem Kopf.“

Diese Frau verstand es, mit einem einzigen Wort Angst und Schrecken zu verbreiten. Ihre Stimme hatte zart geklungen, doch das Wort Opferstein hallte wie eine böse Verheißung durch seinen Leib.

Recht unelegant kletterte Elias auf den Altar und streckte sich darauf aus. Schweigend legte sie ihm die schweren eisernen Manschetten um Handgelenke und Knöchel. Die breiten Eisenschellen waren innen dick gepolstert, sodass diese sich weich und gleichsam unbarmherzig um die Gelenke schlossen. Den Hebel, um die Ketten straff zu ziehen, hatte Lynette natürlich im Handumdrehen gefunden. Elias stöhnte, als sie ihn bis kurz vor die Schmerzgrenze spannte.

„Verdammt, sieht das heiß aus“, platzte es aus ihr heraus. „Ich hatte ja keine Ahnung, wie einem dieser Anblick Hitze in die Pussy jagt.“

Elias musste schmunzeln. Sie hatte gut von ihm gelernt. Dass sie den Anblick so sehr genoss, nahm ihm ein wenig der Anspannung.

„Weißt du eigentlich, dass ich heute ständig hören musste, wie schade es ist, dass die unzähligen anderen Frauen dich nicht mehr haben können?“

Was sollte er darauf antworten? So viele seiner früheren Geliebten waren gar nicht da. Lynettes sanfte Finger auf seiner Haut konnten nicht über den harten Ton hinwegtäuschen.

„Sprichst du noch mit mir?“

„Ich weiß nicht, was du hören willst. Ja, ich habe eine Vergangenheit. Ich hatte auch früher Sex.“ Scheiße! Diese Antwort war eindeutig ein Fehler. Ein stechender Schmerz in den Brustwarzen bestätigte das, als Lynette seine Nippel zwischen den Fingern zwirbelte.

„Meinst du, im Gegensatz zu mir?“

„Ahhhhh! Nein, so habe ich das nicht gemeint. Verdammt, Lynette, hör auf damit.“

„Warum sollte ich?“ Sie leckte die geschundenen Warzen und blies heißen Atem auf die Nässe. Elias bäumte sich auf, soweit es die Fesseln zuließen. „Es hat mich mit Stolz erfüllt, dass du jetzt mir gehörst. Mir allein!“

Diese kleine Hexe! Sie war gut darin, ihn zu verunsichern. Sein Schwanz war hart und prall, sehnte sich nach Berührung. Lynette hingegen schlenderte abermals durch den Keller.

Die Hälfte der Rückwand wurde von Schlagwerkzeugen in Anspruch genommen. Vor den Peitschen blieb sie stehen. Es mochte anmutig erscheinen, wie sie über das Leder einer bestimmten Peitsche streichelte, wäre diese nicht so dick und groß gewesen. Elias’ Herz begann zu flattern.

„Wie nennt man diese Peitsche?“

„Das ist eine gedrehte Bullenpeitsche.“

Lynette wandte ihm den Kopf zu, während sie das Leder durch die Finger gleiten ließ.

„Tut sie weh?“

„Ja, sehr.“

Sie nahm das Ding tatsächlich vom Haken, ließ die Peitsche ein paarmal durch die Hand gleiten, rollte sie zusammen und kam damit auf Elias zu. Für ein paar Sekunden hörte sein Herz auf zu schlagen, um anschließend einen wilden Rhythmus aufzunehmen. Lynettes undeutbarer Blick hielt ihn mehr gefangen als die Fesseln um die Gelenke. Wortlos legte sie ihm die Peitsche auf den Bauch, sah ihn eine Weile an.

„Sag mir, Elias: Wie kommst du dazu, über mich zu reden wie über ein Ding?“

Mist, sie war immer noch wütend. Das Leder auf dem Bauch ließ ihn zittern.

„Charlotte testet deine Stärke. Sie war beeindruckt, dass du ihr Kontra gegeben hast. Du hast dir ihren Respekt verdient.“

„Ich habe keine Lust darauf, von ihr getestet zu werden. Sie ist arrogant und anmaßend. Ihr Respekt ist mir scheißegal. Und ich bin kein Ding!“ Den letzten Satz spie sie ihm ins Ohr. „Hast du mich verstanden, Elias?“, säuselte sie anschließend.

Der Wechsel zwischen Sanftheit und Drohung in der Stimme machte Elias schwindlig. Sein Herz raste wie verrückt, und er konnte kaum sprechen.

„Du weißt, dass ich dich liebe, Lynette, und dass ich dich nicht für ein Ding halte. Verdammt, mach mich los. Ich fühle mich beschissen.“

Sie legte die Hände an seine Wangen und sah ihm von oben herab in die Augen. Ihre Daumen streichelten ihn sanft und beruhigend.

„Hast du Angst vor mir?“ Ihre Stimme klang unendlich zärtlich, mit all der Liebe geschwängert.

„Ja, verdammt, ich habe Angst.“

„Angst ist ein Aphrodisiakum, Elias. Jedes Mal, sobald du mich anschreist, fesselst, mir deinen Willen aufzwingst, durchströmt diese meine Adern, breitet sich in meinem ganzen Körper aus und erfüllt mich mit flüssiger Lava. Sie erhitzt mein Blut, bringt meine Schamlippen zum Anschwellen, die Perle zum Zucken. Nichts ist so berauschend, wie in der Gewalt des Menschen zu sein, der einen liebt.“ Sie legte die Wange an seine und schwieg. Elias holte tief Luft und ließ die Worte auf sich wirken.

„Hast du immer noch Angst, Elias?“

„Nein! Ich vertraue dir“, flüsterte er.

Zart küsste Lynette seine Lippen, erwiderte die Gier nach mehr jedoch nicht.

„Du weißt, was ich vorhin beobachtet habe?“, flüsterte sie ihm ins Ohr.

„Ryan.“

„Ja, Ryan und Darius und Jonas. Es hat mich unglaublich angemacht, diese drei starken, harten Männer zu sehen, wie sie sich der Lust und Geilheit hingaben.“

Elias zuckte leicht zusammen, als sie begann, ihn zu umrunden und die erhitzte Haut zu streicheln.

„Hat Ryan dich je gefickt?“ Die Berührungen wurden fester.

„Nein“, keuchte er, als sie die Hoden knetete.

„Und hast du ihn je gefickt?“

„Nein.“

„Hast du ihm zugesehen?“

„Ahhh! Ja!“

„Hat es dich erregt?“ 

Während sie mit der einen Hand seine Eier massierte, spürte er die andere an seinem Anus. Elias keuchte: „Ja. Es hat mich erregt.“

„Warum hast du dann noch nie mit ihm gefickt?“

Zart streichelten ihre Finger seinen Schwanz. Diese vielen unterschiedlichen Reize machten ihn schier verrückt. Er konnte sich kaum auf die Fragen konzentrieren.

„Weil ich unsere Freundschaft nicht gefährden will. Ich weiß nicht, ob es mir gefallen würde.“

„Hast du es je mit einem anderen Mann getan?“

Elias zögerte. Diese Reaktion musste Lynette unmissverständlich sagen, dass er es getan hatte. Scheiße!

„Was hat der Mann mit dir angestellt?“

Die Stimme klang säuselnd und lüstern. Kein Vorwurf oder gar Abscheu lag darin. Elias schwirrte der Kopf, und er keuchte überrascht auf, als sich feuchte Lippen um seine Eichel schlossen.

„Er … Er hat mir einen geblasen.“

„Und du, hast du das auch getan?“

Wieder saugte sie an seinem Schwanz.

„Jaaaa!“

„Erzähle es mir.“

Mit ihrer kleinen, glühend heißen Hand massierte sie seinen Schaft, während sie ihn ansah.

Elias begriff allmählich, wie demütigend sich so ein Spiel anfühlen konnte und wie berauschend und erregend. Nach fast zwanzig Jahren hatte er nicht damit gerechnet, nochmals Scham zu empfinden.

„Er war auf einem Ärztekongress in London und besuchte mich im Club.“ Elias’ Hoden zogen sich unter Lynettes Berührungen lüstern zusammen, der Schwanz pulsierte.

„Wir tranken Scotch, quatschten über alte Zeiten, unsere Erfahrungen und Spiele. Die Lust wurde immer größer. Wir gingen in eines der Spielzimmer. Wortlos zog er mich aus und massierte mein Glied. Ahhhhh!“

„Hat er es so gemacht?“

Lynette bearbeitete ihn an der Peniswurzel und nahm ihn gleichzeitig mit dem Mund.

„Nein, oh Gott. Männer sind … sind härter. Ahhh!“

Lynette verstärkte den Druck der Hand und sah ihn an. „Erzähl weiter!“

Scheiße! Das Sprechen fiel ihm zunehmend schwerer. „Er nahm mich in den Mund, und ich wusste nicht, was ich fühlen sollte. Der Alkohol rauschte durch mein Blut, und in meinem Kopf drehte sich alles.“

Keuchend zerrte Elias an den Fesseln. Er konnte nicht mehr sprechen. Lynette schluckte seinen Schwanz, so wie er es liebte. Sie massierte den Schaft mit der Hand, wenn sie diesen halb aus dem Mund gleiten ließ, und saugte hart an der Spitze. Elias bekam kaum noch Luft, als sich die Hoden zusammenzogen und das Sperma in seinen Schwanz pumpten. Er schrie unter den Zärtlichkeiten und entlud sich auf Lynettes Zunge. Zwischen der Wucht des Orgasmus und der wohligen Befriedigung hin und her gerissen, bäumte er sich auf. Heiß und krampfartig spritzte der Samen aus ihm heraus. Der wievielte Orgasmus war das heute? Schnaufend holte er Luft, und ein Zittern ging durch seinen ganzen Leib.

 

Lynette streichelte Elias’ Bauch und Brust mit dem Gesicht, den Lippen, den Wangen und schmiegte sich an ihn wie eine Katze. Die Macht, welche sie über seine Lust hatte, pulsierte ihr heiß durch die Venen, berauschte sie ebenso wie der Orgasmus Elias. „Hast du ihn auch geschmeckt?“, fragte sie dicht vor seinem Gesicht.

Elias öffnete die Augen nicht, hauchte lediglich ein „Ja.“

„Ihr habt nicht miteinander geschlafen?“

„Nein.“

„Wie lange ist das her?“

„Vier Jahre.“

„Hast du das oft getan?“

„Nein. Ich hatte kein Verlangen danach. Es war die Situation, die Vertrautheit zwischen uns und die Lust an diesem Abend. Es wird nie wieder passieren.“

„Wer war der Mann?“

Elias schluckte. Sie kannte ihn also.

„Jonas.“

Wow! Damit hatte sie nicht gerechnet. Lynette hatte Darius vor sich gesehen. Doch Elias hatte von einem Ärztekongress gesprochen. Natürlich! Sie war nicht aufmerksam genug. Es war schwieriger als gedacht, jemanden zu dominieren.

„Dein Hintern ist also jungfräulich?“, fragte sie wie nebenbei und schlenderte ein weiteres Mal durch den Kellerraum. Vorhin hatte sie in einem Regal verschiedene Dildos und Analspielzeuge gesehen.

„Ja! Und ich will, dass das so bleibt“, hörte sie Elias mit einem Vibrieren in der Stimme sagen.

War es Angst oder eine gewisse Neugier? In Lynettes Kopf formte sich eine Geschichte. Zu ihrer Überraschung zuckten ihre inneren Muskel bei dem Gedanken lüstern. Sie lächelte vor sich hin, als sie sich die Spielzeuge ansah und eine Wahl traf. Lynette nahm einen kleinen Plug mit drei Vibrationsstufen und Gleitgel, ging damit zu Elias zurück. Die Peitsche lag immer noch auf seinem Bauch.

Die neuen Utensilien legte sie ihm so zwischen die Beine, dass er sie nicht sehen konnte. Dann nahm sie die Peitsche und legte diese beiseite. Erleichtert atmete Elias auf. Sein Blick suchte den ihren, und er zog an den Fesseln.

„Willst du mich nicht losmachen, Schatz?“

„Nein.“ Sanft streichelte sie über den Bauch und stupste gegen das erschlaffte Glied. „Loreen hat mir erzählt, dass sie keinen Mann kennt, der so oft kann wie du. Wie kommt es eigentlich, dass du mich unersättlich nennst?“

Typisch arroganter Mann, der er war, umspielte ein selbstgefälliges Lächeln seine Lippen.

„Willst du dich etwa beschweren, dass mein Stehvermögen dich überfordert?“

„Mitnichten! Ich frage mich bloß, wie du dich vor mir ausgelebt hast. Musstest du es dir mehrmals am Tag selbst machen?“

Lynette ging in diesem Frage-Antwort-Spiel auf. Selbst das Schamgefühl war verschwunden. Fragend sah sie auf Elias herab, als dieser nicht antwortete, und hoffte, bedrohlich zu wirken.

„Ich habe häufig mit mehreren Frauen gespielt. Allerdings habe ich mir vor zwei Wochen Schwielen an den Händen geholt, als mich eine bestimmte Frau aus ihrem Leben ausschloss.“

Lynette konnte sich das Schmunzeln kaum verkneifen.

„Du bist verdammt mutig, mich in dieser Situation anzugreifen.“

Entrüstet funkelte sie ihn an. Dann hielten sich ihre Blicke für eine Ewigkeit fest – ohne Dominanz, ohne Spiel, einfach ein Augenblick der Zusammengehörigkeit. Sanft streichelte sie ihm über die Brust, den Hals und genoss die Weichheit und Wärme seiner Haut.

„Ich liebe dich, Elias. Vertrau mir!“ Hinter dem Altar ließ sie sich auf den Boden sinken und lehnte den Rücken an den warmen Stein. „Du weißt, was ich vorhabe?“

„Ich ahne es.“

„Ich werde dir eine Fantasie erzählen. Während dieser Reise frage ich wiederholt, ob ich aufhören soll. Du kannst jederzeit abbrechen. Ist das in Ordnung für dich?“

Eine Weile umhüllte sie Schweigen. Sollte er es nicht wollen, würde Lynette ihn noch einmal heißmachen, ihn reiten, sich selbst an seinem Schwanz aufgeilen, bis sie seinen Namen schrie, und ihn ein letztes Mal für heute in die Unendlichkeit der Ekstase treiben. Tief im Inneren sehnte sie sich danach, Elias eine neue Erfahrung zu schenken.

„Erzähl mir deine Fantasie“, flüsterte er in die Stille hinein.

Lynettes Herz machte einen Satz. Ein triumphierendes Lächeln umspielte ihre Lippen. Dass er ihr so sehr vertraute, berauschte sie in einem Maße, dass ihr schwindlig wurde. Leise und säuselnd begann sie zu erzählen:

Wir befinden uns in einem kleinen Cottage am Meer und machen Urlaub. Vom Fenster aus sieht man die Klippen. Es stürmt, ein Unwetter tobt ums Haus. Der Regen prasselt gegen die Scheiben, Holz knistert im Kamin. Es ist warm und gemütlich. Der Schein des Feuers hüllt den Raum in ein angenehmes Zwielicht.

Wir sind nicht allein.

Übers Wochenende besucht uns ein Freund. Gemeinsam sitzen wir vor dem flackernden Feuer, trinken schottischen Whisky und schwatzen über Gott und die Welt. Immer wieder sehen wir uns verstohlen an, ein wissendes Lächeln im Gesicht. Seit Monaten sprecht ihr darüber, wie es wohl wäre, mich gemeinsam zu nehmen. Wie über ein Ding sprecht ihr, obwohl ich anwesend bin. Von Gier und Wollust, davon, wie ihr mich gemeinsam in den Wahnsinn treibt und mich an meine Grenzen bringt.

Es macht mich wütend, und doch bekomme ich seit Monaten die Bilder nicht mehr aus dem Kopf. Ich sehe euch vor mir, wie ihr mich beide küsst, meinen Körper leckt und benutzt, wie ihr euch an mir aufgeilt. Wir wissen, dass es so weit ist, ich bereit bin und es geschehen wird. Heute! Jetzt!

Der Freund steht auf und reicht mir die Hand. Zögerlich ergreife ich diese. Du sitzt im Sessel vor dem Kamin und siehst uns zu. Er streift mir das dünne, baumwollene Kleid über die Schultern, entblößt meine Brüste und streichelt diese. Krampfhaft schlucke ich die Scham hinunter, sehe dich flehend an. Du lässt nicht erkennen, was du denkst. Dein Gesicht ist eine Maske aus Härte und Dominanz.

Die Hände des Freundes umfassen meine Brüste, und die Daumen streicheln die Warzen. Gierig recken sich die Nippel den Berührungen entgegen, während ich unverwandt in deinem Blick versinke.

Mit dem Körper drängt er mich zurück, bis ich mit dem Hintern an den hölzernen Esstisch stoße. Die großen Hände heben mich hoch und setzen mich auf die Tischplatte. Er sucht meinen Blick, während er unter den Rock gleitet und mir die Schenkel auseinanderdrückt.

„Verdammte Scheiße, Elias, sie ist klitschnass“, sagt er, als er mit einem Finger über die Schamlippen fährt. Du schmunzelst, denn du wusstest es.

„Halt ihr die Arme fest, während ich von ihr koste“, sagt der Freund, und du stehst auf und kommst zu uns. Ich lege mich auf den Rücken, strecke dir die Arme entgegen, und du umfasst meine Handgelenke. Die Berührung gibt mir Halt, vertreibt die letzte Ungewissheit aus meinen Gedanken. Ich seufze wohlig und spreize die Beine.

Von ihm geleckt zu werden, fühlt sich anders an. Gröber, nicht so einfühlsam. Doch ich komme schnell an den Rand der Erlösung. Der Freund hebt grinsend den Kopf, die Finger streicheln mich weiter.

„Soll ich sie kommen lassen, Elias?“

Du siehst auf mich herab, siehst mein Flehen. „Lass sie kommen, mein Freund“, sagst du gleichmütig.

Deine Lippen küssen meinen Mund, während er meine Schamlippen küsst. Ich weiß nicht, welche Berührung mich zum Orgasmus bringt, aber er pulsiert durch mich hindurch, lässt mich erzittern, und die Gier wächst. Ich brauche mehr, mehr von dir, mehr von ihm.

Lynette erhob sich, streichelte Elias’ Hals und küsste die samtene Haut hinter seinem Ohr. Hart und zuckend lag sein Glied auf dem Bauch. Die Augen waren geschlossen. Lynette lächelte. Es machte ihr unglaublich viel Spaß, in solchen Fantasien zu reisen.

„Erzähl weiter, mein Engel.“

Jetzt umrundete sie Elias unaufhörlich, streichelte jeden Zentimeter seiner Haut, während sie sprach:

Dein Glied ist hart, und du kämpfst gegen die Eifersucht. Das Bedürfnis, in mir sein zu müssen, mich als die deine zu markieren, überwältigt dich. Gierig ergreifst du den Saum des Kleides und zerreißt ihn, entblößt meinen Körper für dich. Grob drehst du mich auf den Bauch, drängst meine Hüften gegen das Holz und dringst von hinten in mich. Der Freund hält meine Arme gefangen. Lang ausgestreckt liege ich über dem Tisch, hilflos eurer Willkür ausgeliefert. Dein Schwanz hämmert in meine nasse Pussy, die sich um dich schließt, dich willkommen heißt. In Ekstase schreie ich, noch bevor du deinen Samen auf meinem Po verteilst.

Der Freund lässt meine Arme los, tritt neben den Tisch und beginnt, den Samen von meiner Haut zu lecken. „Verdammt, Elias, ich frage mich seit einer Ewigkeit, wie du schmeckst.“

Du weißt nicht, ob es dich anmacht oder nicht, mein wohliges Schnurren lenkt dich ab. Die Zunge fühlt sich heiß und glitschig auf meiner Haut an. Ich hebe den Kopf und lecke über den Schwanz, der direkt neben mir ist. Der Freund stöhnt, legt eine Hand um seinen Schaft und beginnt, sich zu massieren.

Deine Zunge dringt zwischen meine Schenkel. Ich vergehe vor Lust. Mit zwei Fingern dringst du in mich, und er stößt tiefer in meinen Mund. Mein Stöhnen wird durch den Schwanz erstickt. Unter deiner Liebkosung winde ich mich. Die Nässe verteilst du rund um mein Geschlecht und den Anus. Ich weiß, was mich erwartet, und Angst mischt sich mit freudiger Erregung, Neugier und Lust.

Mit den Fingernägeln streichelte Lynette sanft über Elias’ Hoden, die sich augenblicklich zusammenzogen und ihm ein Stöhnen entlockten. Sie öffnete die Tube Gleitgel und legte diese in Position. Elias’ Atem wurde immer schneller.

„Küss mich, bitte“, flehte er leise.

Zärtlich ließ sie die Zunge in seinen Mund gleiten und umspielte die seine. Genau, wie sie es beschrieben hatte, jagten Angst und Erregung gleichermaßen durch Elias’ Venen. Dessen Blick wirkte unstet.

„Schließ die Augen, Schatz. Ich bin ganz heiß drauf, dir zu erzählen, wie es weitergeht.“

Ergeben seufzte Elias und tat, was sie verlangte. Alles, was sie jetzt beschrieb, würde sie im gleichen Maße tun.

Nass und glitschig dringt ein Zeigefinger in meinen Anus.

Elias keuchte und presste die Gesäßmuskeln zusammen.

„Entspann dich, mein Schatz“, flüsterst du hinter mir. „Ich tue dir nicht weh.“

Nie zuvor hast du mir wehgetan. Alles war immer lustvoll und hat mich in Höhen getrieben, von denen ich nicht einmal etwas ahnte. Ich vertraue dir grenzenlos, also entspanne ich mich.

Ihr legt mich auf eine weiche Decke vor den Kamin. Der Freund kniet hinter mir, meinen Kopf in dessen Schoß gebettet. Beruhigend streichelt er mir die Wangen, während du dich zwischen meine Beine kniest. Ich sehe das Gleitgel und den Analplug, und mein Herz beginnt zu rasen. „Ich höre auf, wenn du es nicht willst“, sagst du sanft.

„Soll er aufhören, Elias?“ 

Elias schüttelte den Kopf und biss sich auf die Unterlippe. Lynette nahm durch die angespannten Muskeln deutlich die Furcht wahr. Sanft streichelte sie über die Hoden und den harten Schaft auf seinem Bauch, bevor sie weitererzählte.

Kopfschüttelnd starre ich auf deine Finger. Ich liebe diese schlanken, langen Finger, die mir so viel Lust geschenkt haben. Das Gleitgel ist kühl und glitschig. Sanft dringt der Finger erneut in mich.

Soweit es Elias möglich war, drückte er den Rücken durch, drängte sich jedoch gegen Lynettes Finger.

Ich seufze unter der fremden Empfindung, lasse sie durch mich hindurchfließen, von mir Besitz ergreifen. Ein zweiter Finger folgt, weitet mich, bedrängt mich und taucht tief ein. Mit der anderen Hand streichelst du meine Schamlippen, und die beiden Reize – das Bekannte und das Neue, mischen sich miteinander.

„Gib ihr den Plug“, sagt der Freund. „Sie ist so weit.“

„Noch nicht, oh Gott, nicht. Ich verglühe. Das ist so intensiv.“

Elias kniff die Augen fest zusammen und atmete keuchend durch den geöffneten Mund.

Du schüttelst den Kopf und stimulierst mich weiter.

„Du sagst mir, wann du den Plug willst, mein Schatz“, flüsterst du mir zu und schiebst drei Finger in meine Pussy und in den Anus. Lava jagt mir durch die Adern. Meine nasse Spalte zieht sich um die Finger zusammen. Lustsaft läuft mir an den Schenkeln herab. Vor Verlangen bin ich außer mir. Du lässt mich nicht kommen. Ich presse meine Pussy gegen die Finger – du hältst inne.

„Oh Gott, tu es, verdammt, tu es!“

Ungestüm wand sich Elias unter den Zärtlichkeiten. Lynettes Finger penetrierten langsam und sanft den Anus, während sie seinen Schwanz streichelte und über die Eichel leckte, aus der unentwegt Lusttropfen sickerten.

Deine Finger gleiten aus mir heraus und lassen mich allein. Ich brauche dich. Du fehlst mir, und ich sehe dich flehend an, mir mehr zu geben. Der Druck an meinem Loch lässt mich nach Luft schnappen. Fast ist es zu viel, den Plug aufzunehmen, doch die Finger streicheln über meine Klit, jagen Lust durch meinen Leib. Ich merke kaum, wie der Plug in mich gleitet, mich weitet und für deinen Schwanz vorbereitet. Es ist ein unglaubliches Gefühl der Fülle. Vorsichtig drückst du das Toy in mich, sanfte Stöße, die dein Schwanz in wenigen Minuten ins Unermessliche treiben wird.

Der Freund legt sich flach auf den Rücken und beobachtet, wie deine Lippen meine Brüste küssen, den Bauch, die zarte Haut der Schenkel. Sein Schwanz ist steif, erwartet mich und ist gierig darauf, in meine Pussy zu gleiten. Unsicher setze ich mich auf dessen Schoß, ergreife das Glied und setze die Spitze an meine Pforte.

Als Lynette den Schwanz in sich aufnahm, stöhnte Elias lauthals. Breitbeinig hockte sie über ihm, das Glied in sich und für ihn gut sichtbar. Wie gebannt starrte er auf die Vereinigung. Die Härte verschwand in ihr und glänzte von Lustsaft, sobald diese herausglitt. Jedes Mal, wenn sie ihn tief in sich aufnahm, musste sich der Plug durch den Druck unweigerlich in Elias’ Anus pressen. Lynette beobachtete ihn aufmerksam. Er biss sich zwar auf die Unterlippe, doch die Qual sah lustvoll aus.

Du bist hinter mir. Ich spüre die Wärme, die Hitze deiner eigenen Erregung. Der Plug gleitet aus mir heraus, als ich mich nach vorn beuge und dir den Hintern anbiete. Der Druck deines Schwanzes ist unglaublich.

Während Lynette sprach, schaltete sie über die Fernbedienung die erste Vibrationsstufe ein und sank hart auf Elias nieder. Er keuchte, sein Körper zitterte, und er zog an den Fesseln.

Ich schnappe nach Luft, als du dich in mich gleiten lässt. Zwei Schwänze in mir, zwei Mal Lust und Geilheit. Als ihr beginnt, in mich zu stoßen, versinken Raum und Zeit um mich herum.

Lynette schaltete auf die dritte Stufe und ritt Elias in einem wilden, unbändigen Rhythmus. Sein Gesicht war von Ekstase und Verlangen gezeichnet. Das Seufzen ging in ein animalisches Stöhnen über, das ihm schier den Atem zu rauben schien. Dieser Anblick war berauschend. Unglaublich, ihm so viel Lust schenken zu können. Von den Empfindungen überschwemmt schnaufte Elias, bis er aufschrie, sich unter ihr wand und seinen Schwanz in Agonie in ihre Pussy presste.

Er kam und kam und kam.

Zitternd entlud sein Körper die Lust in sie. Die Hände waren zu Fäusten geballt, der Kopf in den Nacken geworfen, er presste seinen Schaft in ihren Schoß, während er schrie.

Wie gebannt saß Lynette auf ihm, bestaunte ihn fasziniert und vergaß die eigene Lust völlig. Nie hatte sie etwas Wundervolleres gesehen, wundervollere Laute von ihm gehört.

Mein Gott, war dieser Mann schön!

Dann wich jede Spannung aus ihm, und Elias lag erschöpft und keuchend unter ihr.

Schnell schaltete sie den Plug aus, was ihn noch einmal aufstöhnen ließ. Sachte glitt sie von ihm herab, entfernte das Toy und löste die Fesseln. Anschließend legte sie sich sanft auf ihn. Elias nahm sie zitternd in die Arme.

„Wer ist der Freund in deiner Fantasie?“, fragte er nach einer Ewigkeit leise.

„Es ist eine Fantasie, Elias. Es spielt keine Rolle, wer er ist.“

„Ist es Ryan?“

„Wenn du willst, ist es Ryan.“

Elias’ Arme schlossen sich fester um sie. „Ich danke dir, Lynette.“

„Wofür?“

„Dass du mich liebst, alles neu und unglaublich für mich machst, und dafür, dass du Grenzen überschreitest, von denen ich nichts wusste.“

Sie küsste ihn am Hals und verdrängte die Tränen der Rührung.

 

 


Kapitel 23

 

„Deine Energie möchte ich haben.“

Lynette stand in Sportsachen vorm Bett und hielt die Laufschuhe in der Hand. Katzengleich krabbelte sie auf allen vieren zu ihm.

„Willst du mir etwa sagen, dass ich dich letzte Nacht geschafft habe?“

„Drücken wir es so aus: Ich würde lieber noch ein, zwei Stunden schlafen.“

Elias legte die Arme um ihren Leib und presste sie fest an sich.

„Dass du bei dem Krach da draußen überhaupt schlafen kannst“, lamentierte sie, als ein ohrenbetäubendes Kreischen durch das offene Fenster drang.

„Sollten die Handwerker um vierzehn Uhr nicht fertig sein, gibt’s ein Donnerwetter vom Feinsten. Das dürfte noch lauter ausfallen. Komm unter die Decke.“

„Du wirst einen Schmollmund nie so gut wie eine Frau beherrschen. Also bemüh dich nicht.“ Zärtlich küsste sie ihn an der Halsbeuge. „Sei mir nicht böse. Irgendwie fühle ich mich kribbelig. Lass mich ein bisschen laufen, danach gehen wir zusammen unter die Dusche.“

„Ein verlockendes Angebot. Dass du nach so einer Nacht um sechs Uhr aufstehst, damit hab ich nicht gerechnet.“

„Schlaf dich aus, mein kleiner, alter Schatz.“

Im Handumdrehen war sie aus dem Bett gesprungen. Elias griff ins Leere.

„Miststück! Das zahle ich dir heim.“

„Wenn du wieder fit bist?“

Er lachte und ließ sich wohlig seufzend auf die Matratze fallen.

„Du bist wirklich der Hammer, Lynette. Weißt du, dass du mich zum glücklichsten Mann auf der ganzen Welt machst?“

„Ich weiß, mein Schatz“, säuselte sie und schloss mit einem Augenzwinkern die Tür hinter sich.

Sie nahm denselben Weg, den sie gestern Morgen mit Charlotte gelaufen war. Die kühle Luft belebte ihren Körper und verdrängte das unangenehme Kribbeln aus den Gelenken. Mann, was für eine Nacht! Erschöpft war Elias in ihren Armen eingeschlafen. 

Ein Schmunzeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie daran dachte, wie glücklich und zufrieden er im Schlaf aussah. Lange hatte sie ihn noch an sich gepresst, den Atemgeräuschen gelauscht, das schön geschnittene Gesicht betrachtet und an die Fantasiereise gedacht. Ihm diese Lust zu schenken, war für sie selbst über alle Maßen befriedigend. Die letzte Nacht hatte sie verändert, und Lynette wusste noch nicht, wie sie damit umgehen sollte. So viel war in nur zwei Tagen geschehen.

Vor ihr tauchte der Atlantik auf. Lynette saugte dessen Anblick in sich auf. Ein schöner Flecken Erde, den sich Charlotte und Jonas zum Leben ausgesucht hatten.

Jonas! Mein Gott! Die drei Männer zu beobachten, war der Hammer gewesen. Noch vor ein paar Wochen hätte sie sich angewidert abgewandt. Gestern war sie in der Lage gewesen, die Lust und die Schönheit in diesem Akt zu sehen. 

Sie musste schmunzeln, als sie an Ryan dachte. Er hatte aber auch ein Talent, sie in Rage zu versetzen. Trotzdem mochte sie ihn. Eine Tatsache, die sie ihm nicht auf die Nase binden würde. Wahrscheinlich wusste er es längst. 

Eigentlich wollte sie abschalten, den Kopf frei bekommen. Der gestrige Tag schob sich unaufhaltsam in den Vordergrund. Ihr Herz raste, als sie an die Begegnung mit ihrem Vater dachte. Es fühlte sich gut an, ihn wieder in ihrem Leben zu wissen. Seit er gestern Abend die Party mit Lady Letitia verlassen hatte, hatte sie ihn nicht mehr gesehen. Ihre Wangen begannen zu glühen, als sich ein Bild in ihr Bewusstsein mogeln wollte. Energisch verdrängte sie es. Das war nun wirklich etwas, das sie sich nicht vorstellen wollte.

Krampfhaft lenkte sie die Gedanken in eine andere Richtung. Loreen! Wie hatte das passieren können? Auch jetzt verspürte sie kein Bedürfnis, mit einer Frau zu schlafen. Und doch hatte sie es gestern sehr erregt, Loreen Lust zu bereiten.

Du denkst zu viel, hörte sie Elias’ Stimme im Kopf, und eine unglaubliche Wärme breitete sich in ihrem Inneren aus. Elias!

Mein Gott, hatte er schön ausgesehen. Fast wünschte sie, Frank wäre da gewesen und hätte diesen Moment für die Ewigkeit einfangen können. All die Liebe, die sie für diesen Mann empfand, flutete ihr Herz. Nach wie vor war es ihr ein Rätsel, dass etwas so Schönes, Reines derartig wehtun konnte.

„Na, schwitzt du auch den Alkohol aus dem Blut?“

Überrascht drehte Lynette sich um und sah Loreen, die lächelnd auf sie zukam.

„Guten Morgen! Ich brauchte Bewegung. So viel habe ich nicht getrunken.“

„Ist mir aufgefallen. Verträgst du nicht viel oder hat das andere Gründe?“

„Elias meint, ich ertrage den Kontrollverlust nicht.“ Von dieser Person war sie mittlerweile weit entfernt. Kaum konnte sie sich daran erinnern, so verklemmt und unnahbar gewesen zu sein.

„Du liebst ihn sehr, nicht wahr?“

Das verklärte Lächeln auf ihrem Gesicht war Antwort genug.

Loreen lächelte ebenfalls, nur sah es für Lynette nicht echt aus. Der Moment war jedoch schnell vorbei, und Loreen fragte: „Magst du mir bei der Dehnung helfen?“

Sie setzten sich einander gegenüber, Füße an Füße, ergriffen jeweils die Hände der anderen und dehnten sich gegenseitig. „Mann, bist du gelenkig“, ächzte Loreen.

„Regelmäßiges Yoga – entspannt und hält die Muskeln geschmeidig.“

„Vielleicht sollte ich das auch anfangen. Mein Gott, mir tut alles weh.“

„Wie habt ihr euch eigentlich kennengelernt?“, wollte Lynette wissen, während sie den unteren Rücken dehnte.

„Im Club, das sagte ich schon.“

„Nein, nicht Elias. Ich meinte Darius und du.“

Loreen grinste breit und boshaft. „Ich habe ihn verhaftet.“

„Was?“

„Er war ein Verdächtiger. Hat ihm nicht gefallen, von einer Frau abgeführt zu werden.“

„Das kann ich mir vorstellen.“

„Nachdem sich herausstellte, dass er nicht in der Nähe des Tatortes war, hat er Wiedergutmachung gefordert. Beim ersten Date haben wir uns ineinander verliebt und ein halbes Jahr später geheiratet. Ein Leben ohne ihn könnte ich mir nicht mehr vorstellen.“

„Das kenne ich. Der Gedanke, Elias nicht mehr bei mir zu haben, ist unerträglich.“

„Wie lange kennt ihr euch eigentlich?“

„Etwas mehr als zwei Monate. Ich habe die Verhandlungen für den Kauf einiger Lagerhäuser für ihn getätigt. Er hat mein ganzes Leben umgekrempelt, angefangen mit meinen Prinzipien, nie mit einem Klienten zu schlafen, bis hin zu niemals die Kontrolle aufgeben. Dass ich das genießen könnte, hätte ich nicht für möglich gehalten.“

„Ja, es ist für eine starke Frau schwierig, sich zu unterwerfen. Das ist der Kick, nicht nur für uns.“

„Komisch war, dass ich kaum Probleme hatte, mich Elias’ Willen zu beugen. Ich hatte sowieso keine Ahnung, was ich tun sollte. Dass er die Führung übernahm, gab mir von Anfang an Halt und Sicherheit.“

„Du hattest keinen anderen Mann?“

Lynette schüttelte den Kopf.

„Ich will zu den Klippen da hinten und anschließend eine Runde in den Pool. Kommst du mit?“ Loreen lächelte und ließ den Blick über Lynettes Körper wandern.

„Pool? Wo ist denn hier ein Pool?“

„Im Keller gibt es nicht bloß Spielzimmer.“

Lachend joggten sie am Strand entlang zu den Klippen, durch ein kleines Wäldchen und zurück zur Villa. Lynette genoss die angenehme Schwere der Muskeln, den Schweiß auf der Haut und die Kraft, die sie durchströmte. Sie hatte ein neues Körperempfinden entwickelt und fühlte sich in ihrer Haut wohl. Loreens verstohlene Blicke nahm sie kaum wahr.

 

Als Lynette neben Loreen die Treppe in den Keller hinabstieg, breitete sich Gänsehaut in ihrem Nacken aus. Im Haus war es still. In den Keller zu schleichen, fühlte sich wie etwas Verbotenes an. Die Erinnerungen an die beiden Räume überfluteten Lynette. Fast ehrfürchtig betrat sie den Gang und staunte nicht schlecht, als Loreen die einzige Tür auf der linken Seite öffnete.

Der Pool nahm mindestens die Hälfte des Kellers in Anspruch. Das blaue Wasser glitzerte einladend in einem Spiel aus Licht und Farben. Völlig unbefangen entledigte sich Loreen der verschwitzten Kleidung, spülte sich den Schweiß von der Haut und sprang ins Wasser. Lynette stand am Rand des Beckens und sah der schlanken, drahtigen Frau zu. Prustend kam diese an die Wasseroberfläche und starrte sie an.

„Nach allem, was wir gestern erlebt haben, genierst du dich?“

„Ich bin diese Freizügigkeit nicht gewohnt“, verteidigte sich Lynette.

„Warst du nie in der Sauna?“

„Gott bewahre! Schwitzende, nackte Leiber und alle sitzen auf derselben Bank. Nein danke!“

Loreen lachte und schwamm rückwärts vor ihr auf und ab. Das Wasser umspielte die kleinen, festen Brüste. Loreens Finger schlossen sich um die Nippel und spielten einladend mit diesen.

„Komm zu mir, Lynette. Ich sehne mich nach ein bisschen Zärtlichkeit“, säuselte sie.

Wie gebannt starrte Lynette auf das Fingerspiel und spürte das mittlerweile vertraute Ziehen in sich. Ein paar Sekunden war sie nicht in der Lage, sich von dem Anblick zu lösen. Dann schüttelte sie energisch den Kopf.

„Ich möchte das nicht. Es fühlt sich nach Betrug an. Sei mir nicht böse, aber ich stille meine Gier lieber mit Elias.“

 

Vorsichtig beugte sich Lynette über Elias, küsste dessen Wangen und die geschlossenen Lider. Er lächelte wohlig im Schlaf. Ihn zu wecken, brachte sie nicht übers Herz.

Seufzend tapste sie ins Badezimmer und wusch sich den Schweiß vom Körper, stillte die Gier mit den eigenen Fingern. Das Bild vor ihren Augen zeigte Elias auf den Altar gefesselt, sich in Lust windend, und so schön, so unglaublich schön. Den Schrei unterdrückend, biss sie sich auf die Unterlippe. Gott, diese Gier – würde das je nachlassen? Würde sie irgendwann wieder ein normales Leben führen? Wollte sie das überhaupt?

Das Grübeln brachte nichts. Außerdem grummelte ihr der Magen. Lynette zog ein luftiges Sommerkleid an und machte sich auf den Weg in die Küche. Ryan saß an der Theke und schaufelte Unmengen Eier, Speck und Toast in sich hinein.

„Morgen, Schätzchen!“

„Du kannst es nicht lassen, was?“

Sie nahm sich einen Kaffee, füllte eine Schüssel mit Müsliflocken, Joghurt und Obst und setzte sich neben ihn. Schelmisch grinsend sah er sie an, kaute mit vollen Wangen. Das Gespräch im Lagerhaus kam ihr in den Sinn.

„Ich habe mit Elias wegen des Geldes gesprochen. Deine Bedenken kann ich verstehen. Elias ist zwar anderer Meinung, aber du hattest allen Grund, misstrauisch zu sein.“

„Vielleicht hätte ich ein bisschen geschickter vorgehen können.“

„Ja, diplomatisch bist du nicht gerade“, lächelte Lynette und schlang einen Löffel Müsli in sich hinein.

„Elias hat es dir wirklich gesagt?“ Skepsis schwang in Ryans Stimme.

„Hmmm“, nickte Lynette und nahm einen weiteren Löffel. „Das Thema ist abgehakt. Er hat sogar hingenommen, dass ich meinen Anteil an der Reise selbst bezahle. Du brauchst dir also keine Gedanken zu machen.“

„Mache ich nicht mehr. Ich habe euch beobachtet. Ihr passt wie Topf und Deckel zusammen.“

Würgend schluckte Lynette das Frühstück hinunter.

„Warum habt ihr alle das Bedürfnis, uns zu beobachten? Lasst uns in Ruhe. Deine Tante lässt auch keine Gelegenheit aus, mich zu testen und unter die Lupe zu nehmen.“

„Nimm ihr das nicht übel. Elias liegt ihr sehr am Herzen.“

„Und mir etwa nicht? Wie kommt ihr dazu, ständig meine Gefühle für ihn infrage zu stellen?“

„Na, Baby, bist du auf dem Kriegspfad?“

Lynette wirbelte auf dem Barhocker herum und wäre fast runtergefallen. Lächelnd stand ihr Vater in der Tür.

„Hast du uns auch beobachtet, um herauszufinden, ob Elias der Richtige für mich ist?“

„Nein! Das sieht man in deinen Augen. Mehr Liebe kann man nicht füreinander empfinden.“ Er trat zu ihr und streichelte ihr sanft über das Haar. „Ich freue mich für euch.“

„Siehst du!“ Lynette streckte Ryan die Zunge raus. „Siehst wohl doch nicht so viel? Du Master du!“

Sie schnappte die Müslischale und ging in den Wintergarten. Ryans Lachen begleitete sie und schürte ihre Wut. Von diesen ewigen Tests hatte sie die Nase gestrichen voll. Im Wintergarten angekommen begegnete sie Jonas.

„Guten Morgen, Lynette.“

Hat man in diesem Haus nirgends seine Ruhe? „Guten Morgen“, entgegnete sie einsilbig.

Jonas saß in einem der Korbstühle und blätterte in der Morgenpresse. Vielleicht konnte sie in seiner Gegenwart entspannen?

„Gibst du mir einen Teil der Zeitung?“, bat sie freundlicher.

„Gern.“

In einem übergroßen Sessel ihm gegenüber machte sie es sich bequem, aß das Müsli und blätterte in der Zeitung. Warm und belebend strahlte die Sonne auf sie herab. Wohlige Zufriedenheit breitete sich in ihr aus. Ja – so ließ es sich leben. Irgendwann bemerkte sie Jonas’ Blick auf sich.

„Hör auf damit“, zischte sie.

„Ich mach nichts.“

Lynette ließ die Zeitung sinken und sagte bewusst kalt und herrisch: „Ich habe es satt, ständig beobachtet zu werden.“

„Tut mir leid. Ich bin mit Leib und Seele Arzt. Das kann ich nicht abstellen. Ich wollte nur sehen, ob es dir gut geht. Verdrängung ist keine Lösung.“

„Ich habe nichts verdrängt. Elias weiß alles, und da ich meinem Dad begegnet bin, hat sich vieles geändert.“ Plötzlich kam ihr ein Gedanke. „Wusstet ihr eigentlich, dass er mein Vater ist?“

„Nein! Woher denn? Ich habe Robert vor zehn Jahren in L.A. auf einem Ärztekongress kennengelernt. Wir wurden schnell Freunde.“

Die vergangene Nacht und Elias’ Worte blinkten in ihrem Gedächtnis auf. In ihrem Magen begann es zu rumoren.

Jonas lachte laut. „Mannomann! In deinem Gesicht kann man wie in einem Buch lesen. Dein Vater und ich sind Freunde. Wir haben nie miteinander geschlafen.“

Trotz der Erleichterung weckten diese Worte erneut Wut in ihr. „Es gab eine Zeit, da konnte keiner in meinem Gesicht irgendetwas lesen, und ich wünsche mir das zurück.“ Jonas’ Mundwinkel verzogen sich spöttisch. Augenblicklich verschwand der Ärger. Irgendwie konnte sie ihm nicht böse sein. Ein Schmunzeln stahl sich ihr auf die Lippen. Die Gedanken in ihrem Kopf wirbelten konfus durcheinander, und sie wurde ernst.

„Warum ist es ein Tabu, mit einem Freund zu spielen?“

„Wie meinst du das?“

„Nach dem, was ich gestern gesehen habe, musste ich Elias fragen, ob er das auch schon gemacht hat. Ryan und er sind Freunde, aber er hat es mit dir getan.“

Sie starrten einander an, beide mit roten Wangen. War Jonas etwa verlegen? Es sah ganz so aus. Ihm schienen die Worte zu fehlen. Das Feixen konnte Lynette kaum unterdrücken.

„Wow“, sagte Jonas tief ausatmend. „Das ist mir lange nicht passiert. Eigentlich war ich der Meinung, kein Schamgefühl mehr zu haben. Das mit Elias … Wir waren betrunken. Keine Ahnung, wie und warum das passiert ist. Danach fühlten wir uns beide unwohl. Es hat eine Weile gedauert, bis wir wieder unbefangen miteinander umgehen konnten. Und dein Vater hat schlichtweg überhaupt keine bisexuellen Neigungen. Das ist alles.“

„Da bin ich froh“, platzte es aus Lynette heraus. „Noch mehr Geständnisse könnte ich nicht verkraften. Diese Welt ist so anders, so … beängstigend. Kann ich je wieder ein normales Leben führen?“

„Tust du das jetzt nicht?“

„Ich weiß es nicht. Diese letzten zwei Tage waren so unwirklich. Nach gestern ist nichts mehr, wie es einmal war.“

„Wie meinst du das?“

„Ich habe Dinge getan und gesehen, die ich nie für möglich gehalten hätte. Elias hat mein Leben auf den Kopf gestellt, und das alles hier …“, Lynette machte mit den Armen eine ausladende Bewegung, „fühlt sich wie ein Traum an. Wer werde ich sein, wenn ich erwache?“

„Eine wunderbare, starke Frau, die sich nicht scheut, die Begierden in sich auszuleben. Du solltest aufhören, alles zu hinterfragen. Ihr liebt euch! Das ist das Einzige, was im Leben wichtig ist.“

Lange sah Lynette Jonas an. Beim besten Willen verstand sie nicht, wie dieser liebenswerte, offene Mann eine Frau wie Charlotte lieben konnte.

„Du magst Charlotte nicht sonderlich?“, fragte er sanft. Konnte der Kerl Gedanken lesen oder sah man es ihr an der Nasenspitze an, wenn sie an diese verhasste Person dachte?

„Wie könnte ich? Für sie scheint das Leben aus Spielen und Tests zu bestehen. Ich fühle mich ständig von ihr angegriffen.“

„Sie hat auch andere Seiten. Charlie ist ein sehr liebenswerter Mensch, entschließt sie sich dazu, jemanden in ihr Leben zu lassen.“

„Ich will gar nicht in ihr Leben. Sie soll akzeptieren, dass ich zu Elias gehöre. Mehr verlange ich nicht.“

„Vielleicht hat sie das ja?“

Etwas in Jonas’ Ton beunruhigte Lynette. Sie reichte ihm die Zeitung und stand auf.

„Dann werde ich mal schauen, ob er endlich ausgeschlafen hat. Wann geht der ganze Spaß eigentlich los?“

Jonas sah auf die Uhr. „In fünf Stunden.“

 

Als Lynette an der Küche vorbeikam, standen Elias und ihr Vater zusammen. Jeder hatte einen großen Kaffeebecher in der Hand. Sie trugen beide eine schwarze Stoffhose und ein weißes Hemd, lehnten mit dem Hintern an der Küchenplatte und sahen durch die geöffnete Terrassentür nach draußen in den Park. Ihr wurde bewusst, dass sie die beiden wichtigsten Männer ihres Lebens vor Augen hatte.

Ein sanftes Lächeln breitete sich auf Elias’ Gesicht, als er sie bemerkte. Wortlos streckte er die Hand nach ihr aus. Schnurrend schmiegte sich Lynette in die Umarmung und lächelte ihren Dad an.

„Na, ihr zwei. Was heckt ihr für Schandtaten aus?“

„Das würden wir nie tun“, entrüstete sich Robert. Also hatten die beiden über sie gesprochen. Lynette wusste nicht, ob ihr das angenehmer war.

„Hat dir das Laufen gut getan?“, wollte Elias wissen.

„Ich könnte mich daran gewöhnen, morgens am Strand zu laufen.“

„Lynette?“ Ryan stand in der Tür. „Charlotte möchte dich sehen. Sie ist in ihrem Zimmer.“

Wut sprudelte durch Lynettes Adern.

„Oh, hat die große Charlotte mich zu einer Audienz gebeten? Wenn sie was will, soll sie zu mir kommen.“

Ryan grinste. Das gab ihr den Rest. Etwas in ihr explodierte.

„Der werde ich’s zeigen. Mir reicht’s endgültig!“

 

Ohne zu klopfen, riss Lynette die Tür auf und blieb wie angewurzelt stehen. Sie sah, wie Jonas den Gummischlauch um Charlottes Arm löste, eine Kompresse auf die Einstichstelle drückte und die Spritze entsorgte.

Verstört stotterte Lynette: „Oh … Ähhh … Ich komme noch mal wieder.“

„Nein, bitte bleib“, bat Charlotte mit weicher Stimme.

Jonas gab seiner Zukünftigen einen Kuss und verließ das Zimmer. Zutiefst verwirrt schloss Lynette die Tür und ging auf Charlotte zu. Diese sah müde und erschöpft aus.

„Bitte setz dich.“ Charlotte deutete auf einen Stuhl ihr gegenüber. „Lass mir noch ein paar Augenblicke, bis das Morphium wirkt.“

„Morphium? Was ist mit dir?“

„Ich habe Krebs.“

Fassungslos starrte Lynette die ihr verhasste Frau an. Warum hatte diese sie in so eine Situation gebracht? Keine Sekunde zweifelte sie daran, dass Charlotte geplant hatte, dass sie in diesem Moment dazukam. Plötzlich spielte nichts mehr eine Rolle. Und exakt das war wohl die Absicht dahinter. Der Ärger, die Wut, alles verlor an Bedeutung.

„Jonas hat mir erzählt, dass du wütend auf mich bist. Du hast keinen Grund dazu. Ich mag dich, und es tut mir leid, sollte ich dir zu nahe getreten sein. Manchmal geht es mit mir durch.“

Diese Frau schien eine andere zu sein. Keine Spur von Härte oder Arroganz lag in der Stimme.

„Ich bin wütend, weil du mich nicht akzeptierst. Du weißt, wie wichtig Elias deine Meinung ist.“

„Meine Meinung ist ihm egal. Er liebt dich!“

Was sollte sie dazu sagen? Akzeptierte Charlotte sie? Diese wirkte so kraftlos, so … 

„Wie lange noch?“

„Ein, zwei Monate.“

„Weiß Elias davon?“

Energisch schüttelte Charlotte den Kopf. „Und ich will, dass das so bleibt.“

Und warum belastest du mich mit dem Wissen, du Hexe? „Aber das kannst du nicht machen. Du musst ihm die Chance geben, sich von dir zu verabschieden.“

„Ich will sein Mitleid nicht, keine Tränen. Du solltest mich am besten verstehen.“

Das tat Lynette, obwohl sie die Frau nach wie vor verabscheute. Schwäche zu zeigen, war für sie beide unerträglich.

„Und was wolltest du von mir?“

„Ich habe ein Geschenk für dich.“

Charlotte deutete mit dem Kopf in die rechte Ecke des Zimmers. Auf einer Kleiderpuppe hing ein rotes Kleid aus Seide, der Rock bodenlang, das Oberteil war ein Korsett.

„Warum willst du mir das schenken?“, fragte Lynette skeptisch. Es fiel ihr schwer, dieser Frau zu trauen.

„Wenn ich Jonas das Jawort gebe, möchte ich dich an meiner Seite. Da solltest du nicht wie ein kleines Mauerblümchen aussehen. Das bist du nach letzter Nacht nicht mehr.“

Lynette stand der Mund offen. Die Gedanken drehten sich im Kreis. Was hatte das alles zu bedeuten? Als Charlottes Worte bis in den letzten Winkel ihres Verstandes gedrungen waren, kam die Wut zurück.

„Was weißt du von letzter Nacht?“, fauchte sie.

„Woher weiß ich von dem Büßerbock?“

„Verdammt, Charlotte.“ Lynette warf den Stuhl um, als sie aufsprang. „Weiß Elias, dass du uns beobachtet hast?“

„Elias?“ Charlotte lachte boshaft. „Elias hat nie mitbekommen, dass ich ihn beobachte.“

„Warum tust du das? Ich versteh dich nicht.“

„Du hast Jonas auch beobachtet.“

„Das war etwas anderes. Ich hatte das nicht geplant, und dass Jonas der dritte Mann …“ Lynette wurde knallrot. „Ach, egal! Warum sollte ich nach allem, was du getan hast, an deiner Seite stehen?“

„Weil Elias da stehen wird, und du gehörst zu ihm.“

Lynette brauchte eine ganze Weile, um ihre Stimme wiederzufinden.

„Das war das Netteste, was du bis jetzt zu mir gesagt hast.“

Charlotte zuckte mit den Schultern. „Wenn du das Kleid möchtest, sei eine Stunde vor der Zeremonie hier.“

An der Tür blieb Lynette stehen. Ohne Zorn sah sie auf Charlotte herab.

„Gib Elias die Chance, dir Lebewohl zu sagen. Das bist du dir selbst schuldig.“

 

„Du bist so verschlossen, Schatz. Was hat Charlotte dir an den Kopf geworfen?“

Elias trat hinter sie, schlang ihr die Arme um die Taille und sah mit ihr gemeinsam auf den Atlantik.

„Charlotte hat mir ein Kleid für die Hochzeit geschenkt. Sie findet das andere zu spießig.“

„Und das regt dich auf?“

„Nein! Es regt mich auf, dass sie recht hat und das andere viel schöner ist.“

Elias lachte. „Ich werde Frauen nie verstehen. Warum willst du sie krampfhaft nicht mögen?“

„Weil sie eine anmaßende, intrigante und berechnende Kuh ist.“ Und weil sie dich liebt.

Wie ein Schlag traf Lynette diese Erkenntnis. Warum war ihr das bisher nicht aufgefallen? Charlotte würde niemals eine andere Frau an Elias’ Seite dulden. Komischerweise beruhigte sie diese Feststellung. Es ging nicht gegen sie persönlich. Charlotte würde jede Frau ablehnen.

Elias’ Lippen bedeckten Lynettes Nacken und Schultern mit feuchten Küssen. Der Gedanke an Charlottes nahen Tod betäubte sie. Ihr Herz krampfte sich zusammen, als sie erkannte, wie sehr Elias leiden würde.

„Hast du sie geliebt, als du sie kennengelernt hast?“

„Charlotte? Nein!“ Seine Zunge glitt über ihren Hals. „Ich habe eine einzige Frau je geliebt, und das bist du.“

Er drängte ihr die Härte seiner Lenden gegen den Hintern und knetete ihre Brüste – stöhnend, sich an ihr reibend. Seufzend ließ Lynette den Kopf auf Elias’ Schulter sinken, genoss seine Lippen auf ihrer Kehle und die gierigen Hände, die sich einen Weg unter ihren Rock bahnten. Voller Zärtlichkeit streichelte er ihr über den nackten Bauch, zog ihr das Kleid über den Kopf und drehte sie in seinen Armen um. Wie Schmetterlingsflügel flatterten die Hände über die Haut und entlockten ihr ein wohliges Schnurren. Provozierend langsam zog er sich vor ihr aus, streichelte über die Erektion und leckte sich die Lippen. Dann nahm er ihre Hand, zog sie zum Bett und legte sich mit ihr auf die Matratze. Lange lagen sie sich gegenüber, sahen einander an, streichelten sich und genossen die Gegenwart des anderen.

„Liebe mich, Elias.“

Lächelnd beugte er sich über sie, drang in die feuchte Hitze zwischen ihren Beinen und flüsterte: „Das tue ich schon.“

Sanft trieben sie auf einer Wolke der Zärtlichkeit dahin. Langsam bewegte sich Elias in ihr, und Lynette streichelte ihm über den Rücken, hielt sich an ihm fest und küsste die Haut am Hals und den Schultern.

Der Orgasmus erfasste sie so gewaltig, dass sie beide aufschrien, sich gegeneinander aufbäumten und sich überrascht in die Augen sahen. Keuchend und um Atem ringend lagen sie fest umschlungen in den feuchten Laken.

 

„Ich muss zu Charlotte.“

Missmutig brummte Elias. „Ich will dich nicht loslassen.“

„Diesmal legst du dich mit ihr an. Ich habe gerade einen Waffenstillstand mit ihr geschlossen.“

„Sollte das dieses Kleid nicht wert sein, kann sie was erleben.“

„Versprich mir eins: Wenn ich neben Charlotte zum Pavillon gehe, falle ja nicht über mich her, weil du dich nicht im Zaum halten kannst.“

„Charlotte will, dass du an ihrer Seite stehst?“

„Ja. Ich weiß nicht, was sie sich davon verspricht, aber ich bin geneigt, ihr diesen Gefallen zu tun.“

„Woher der Sinneswandel?“

Weil sie sterben wird. „Ich bin halt nicht nachtragend.“

„Da wärst du die erste Frau auf der Welt“, lachte Elias.

Lynette streckte ihm die Zunge raus und küsste ihn sanft. „Bis gleich.“

Vor Charlottes Tür holte sie noch einmal tief Luft und musste unweigerlich schmunzeln. Manche Dinge änderten sich tatsächlich nie.

Charlotte saß am Schminktisch, trug einen schwarzen Morgenrock und bürstete ihr langes rotes Haar. Sie trug tatsächlich eine Perücke. Nötig hatte sie das nicht. Ihr eigenes Haar war nach wie vor voll.

„Da bist du ja! Ich dachte schon, du hättest es dir anders überlegt.“ Die Stimme klang flötend, die Augen funkelten, und die rot geschminkten Lippen lächelten boshaft. Die alte Charlotte war zurück. Lynette sah hingegen eine Frau, die Angst vor dem Tod hatte, die letzten Tage mit dem Mann verbringen wollte, den sie hoffentlich liebte, und die nach außen eine Stärke zeigte, welche sie nicht mehr besaß.

„Elias wollte mich nicht gehen lassen“, entgegnete sie daher, ohne auf das biestige Lächeln einzugehen. „Er sagt, wenn es das Kleid nicht wert ist, bekommst du was zu hören.“

„Ich glaub nicht, dass er auch nur einen Ton rausbekommt, sobald er dich sieht. Zieh dich aus! Loreen wird dir das Korsett anlegen.“

Diese trug ebenfalls ein knallrotes Kleid, jedoch ohne Korsett. Während Lynette alle Selbstbeherrschung zusammenkratzte, um nicht rumzuzicken, und sich auszog, sagte sie gleichmütig: „Da hast du einen verflucht großen Auftritt inszeniert. Lass mich raten: Du trägst auch Rot?“

„Selbstverständlich! Hast du geglaubt, ich trage weiß? Unschuldig bin ich nun wirklich nicht. Selbst dir würde man das nicht mehr abnehmen.“

Dieser bösartige Tonfall! Charlottes Gehässigkeit verschlug Lynette nicht zum ersten Mal den Atem. Sie verstand diese Frau nicht.

Loreen tauchte plötzlich hinter ihr auf und sagte: „Halt dich bitte an dem Balken fest.“

Lynette sah sich im Spiegel, die Hände fest um den Fachwerkpfeiler geschlossen. Loreen stand hinter ihr und zog die Schnüre des Korsetts fest. Mit jedem Ausatmen schloss sich das Kleidungsstück fester um den Körper. Die Luft wurde ihr aus den Lungen gepresst. Das Gefühl der Hilflosigkeit nahm sie gefangen. War da etwa Lust in ihr? Lynettes Wangen begannen zu glühen.

„Es ist ein ungewohntes Gefühl, ein Korsett zu tragen“, flüsterte sie, um sich von den wirren Empfindungen abzulenken.

„Ich habe es in jener Nacht getragen, als ich Elias begegnete.“

Diese Äußerung verschlug Lynette die Sprache. Das konnte unmöglich ernst gemeint sein?

„Ein Korsett macht eine Frau zur Göttin. Selbst bei dir bringt es das Verruchte zum Vorschein. Du hast unglaublich viel Wollust in dir. Wie eine Süchtige brauchst du immer mehr. Und mit dieser Gier wirst du Elias’ Prinzipien in Grund und Boden stampfen. Ich möchte erleben, wie er die Kontrolle verliert, bevor ich gehen muss. Erfüllst du mir diesen Wunsch?“

Etwas brach in Lynette auf. Wut und Verachtung durchströmten sie wie Gift. Langsam ging sie zu Charlotte und drehte diese samt Sessel zu sich um. Sie beugte sich nach vorn und stützte sich auf den Armlehnen ab. Mit unbewegter Stimme sagte sie: „Jetzt hör mir mal gut zu, du alte, bösartige Hexe. Ich liebe Elias! Und wenn er sich Grenzen gesteckt hat, werde ich diese akzeptieren. Ich lasse mich nicht von dir manipulieren. Tod hin oder her, mir ist noch nie ein Mensch begegnet, der so schlangenzüngig ist wie du. Verspritz dein Gift woanders. Und wenn du Elias bei deiner Hochzeit haben willst, verhalt dich mir gegenüber ruhig. Hast du mich verstanden?“

Purer Hass schlug ihr entgegen, doch das kratzte Lynette wenig. Jahrelang hatte sie das ertragen und war gegen solche Blicke abgestumpft. Charlotte war ihr viel zu unwichtig.

Abrupt wandte sie sich Loreen zu, die verschüchtert dastand und nicht wusste, wie sie sich verhalten sollte.

„Zieh mir dieses Ding aus. Sofort!“, schrie Lynette, als Loreen nicht reagierte.

Nachdem diese die Schnürung gelöst hatte, warf Lynette Charlotte das Korsett vor die Füße, schnappte sich Slip und Kimono und verließ mit hoch erhobenem Kopf das Zimmer.

 

Überrascht sah Elias auf, der sich gerade die Krawatte band.

„Was ist denn mit dir los?“

Wütend stapfte Lynette im Zimmer auf und ab.

„Würde dir diese bösartige Schachtel nicht so viel bedeuten, wäre ich nicht mehr hier, das kannst du mir glauben. Ich sollte das Korsett anziehen, welches sie vor zwanzig Jahren trug, um dich daran zu erinnern, wie wundervoll sie die Nacht mit dir fand. Nichts als Bosheit fließt durch ihre Adern. Nie werde ich verstehen, dass ein Mann wie Jonas eine solche Frau lieben kann. Und solltest du mich noch einmal Hexe nennen, dann …“ Unvermittelt musste sie lachen. Elias starrte sie entgeistert an. Scheinbar hatte er noch keine wütende Frau gesehen.

„Verdammte Scheiße, bist du sexy, wenn du dich aufregst.“

Lächelnd ging sie zu ihm und band die Krawatte. In Elias’ Nähe konnte sie die Wut und Entrüstung nicht lange aufrechterhalten. Seine Gegenwart beruhigte sie.

„Dich bringt nichts aus der Ruhe, was? Lass uns diese Hochzeit hinter uns bringen und verschwinden. Ich hab’s satt, manipuliert zu werden.“

„Stehst du das durch?“

„Ich bitte dich. Sechzehn Jahre habe ich Gefühle vor anderen und mir selbst versteckt. Da werde ich ein paar Stunden überstehen. Nun geh schon. Ich zieh mich um und komme gleich nach.“

„Ich liebe dich, Lynette. Nichts und niemand wird daran etwas ändern.“

„Das weiß ich.“

 

Stolz, erhaben und in dem Wissen, unantastbar zu sein, trug Lynette das Nacktkleid, als sie in den Garten ging. Eigentlich sollte sie Charlotte dankbar sein. Dieser Streit hatte ihr mehr als alles andere verdeutlicht, wie wichtig ihr Elias war und wie innig sie miteinander verbunden waren. All die Zweifel und Unsicherheit, ob es doch nur die irrsinnige sexuelle Anziehungskraft zwischen ihnen war, hatten sich in Luft aufgelöst.

Er stand neben Ryan und Jonas in einem großen weißen Pavillon, der heute Morgen aufgebaut worden war, und lächelte ihr zu. Lynette setzte sich zu ihrem Vater und nahm dessen Hand.

„Wow! Du siehst toll aus. Mit diesem Kleid stiehlst du Charlotte die Show.“

Das hatte sie bereits, und es erfüllte sie mit großer Genugtuung, obwohl so viel Bosheit nicht Lynettes Naturell entsprach.

Die Musik begann.

In Scharlachrot gekleidet, trat Charlotte in den Garten. Lynette würdigte sie keines Blickes. Einzig Jonas’ Strahlen ließ sie dieses Theaterstück ertragen. Warum auch immer, er liebte diese Frau aufrichtig.

Wenigen Minuten später bekam Lynette von der Zeremonie nichts mehr mit. Sie dachte an Elias, wie sie sich kennengelernt, er ihre Hand etwas zu lange gehalten hatte und sie in dessen Blick für Sekunden versunken war. Schon in diesem ersten Augenblick hatte er sie tief bewegt, doch sie hatte das Gefühl sofort abgetötet.

Sanft lächelte sie vor sich hin. Die Hand ihres Vaters schloss sich fester um ihre.

„Vielleicht werde ich dich auch eines Tages zum Altar führen?“

Lynette sah auf – sah Elias in dem schwarzen Anzug neben Jonas stehen und dem Treuegelöbnis lauschen. Was für eine Farce! Es war leicht, Treue zu schwören, wissend, dass der Partner nur noch zwei Monate zu leben hatte. Erst gestern hatte er seine Zukünftige im Lustrausch durch einen Mann eingetauscht.

Du denkst zu viel, hörte sie Elias sagen.

Keine zehn Meter vor ihr stand er – der Mann ihrer ungeträumten Träume. Der Mann, der ihr eine Welt der Lust und der Leidenschaft eröffnet hatte, die sie nie für möglich gehalten hatte. Der Mann, den sie über alles liebte und der sie liebte.

„Ja, Dad. Das wirst du – eines Tages.“

 


Epilog

 

Ein Jahr später

 

Ein spitzer Schrei ließ Elias das Blut in den Adern gefrieren. Wie ein Besessener rannte er die Treppe hinunter, durch die Eingangshalle, den Salon, in den Wintergarten. Lynette kniete auf dem Boden, eine Hand auf den Mund gepresst und mit weit aufgerissenen Augen.

„Was ist los, Schatz? Ist etwas mit dem Baby?“

„Nein“, flüsterte sie, die Tränen nicht zurückhaltend. Mit einem zitternden Finger deutete sie auf eine von Aurelias Rosen. „Sieh doch!“

Elias musste sich vorbeugen, um den zarten grünen Trieb zu erkennen, der sich am verknorpelten Stamm der Rose bildete.

„Ich wollte sie gerade ausgraben, da habe ich es gesehen. Mein Gott, sie leben noch. In diesen alten Rosen ist immer noch Leben.“ Unaufhörlich kullerten ihr Tränen über die Wangen.

Erleichtert und schmunzelnd kniete Elias sich hinter sie und umfing ihren bebenden Körper mit den Armen.

„Das ist die Seele Aurelias. Sie spürt, dass das Haus wieder mit Leben erfüllt ist.“

„Du alter Romantiker.“

„Wer ist hier alt?“

Sie lachten beide, und Lynette schmiegte sich in die Umarmung.

„Alissa hat angerufen und gefragt, wie es dir geht.“

Wie von ihm prophezeit, hatten sich Lynettes Bedenken und Scheu gegenüber der Großmutter als unbegründet erwiesen. Die beiden Frauen hatten sich skeptisch beäugt, einander angelächelt und auf Anhieb sympathisch gefunden. Eine Woche waren sie geblieben. Seitdem telefonierten Lynette und Alissa beinahe täglich miteinander. Sie waren geradezu unzertrennlich. Dementsprechend liebevoll klang Lynettes Stimme, als sie sagte: „Sie macht sich zu viele Sorgen. Es dauert noch vier Monate.“

„Nimm es ihr nicht übel. Es ist schließlich ihr erster Urenkel.“

„Und wenn es ein Mädchen wird?“

„Dann wird sie Aurelia heißen und durchs Haus rennen und es mit Lachen füllen.“

„Romantiker, sag ich doch.“

Zärtlich glitt er mit den Fingern über die sanfte Wölbung ihres Bauches.

„Ich bin mit dem Schlafzimmer fertig. Willst du es sehen?“

„Trägst du mich? Meine Beine zittern noch.“

Die Wärme ihres Körpers genießend, trug er sie die Treppe hinauf. Noch immer begann ihm das Herz zu flattern, sobald sie ihn mit diesem sanften, verliebten Blick ansah. Es war ihm kaum möglich, in Worte zu fassen, wie sehr er diese Frau liebte.

Mit dem Fuß stieß er die Tür zu ihrem gemeinsamen Schlafzimmer auf. Das große Bett mit den vier massiven Pfosten stand in der Mitte. Die schweren, grauen Samtvorhänge hatte er zugezogen. Links und rechts hinter dem Bett standen zwei große, schmiedeeiserne Lüster mit jeweils zwanzig brennenden Kerzen. Die grauen, mit irisierender Seide bespannten Wände schillerten im Zwielicht der Flammen. Über dem Bett zeigte ein Spiegel ein Meer aus roten Seidenkissen, an der Wand gegenüber hingen die drei erotischen Bilder von Frank. Daneben, in einer Glasvitrine, hing das Hochzeitskleid aus cremefarbener Seide, mit einer kunstvollen Lederschnürung und weiten, langen Trompetenärmeln. Der Boden war über und über mit weißen Lilien und schwarzen Callas bedeckt.

„Die sind mir runtergefallen, als ich den Schrei hörte.“

„Es ist wunderschön geworden“, flüsterte Lynette und streichelte ihm über die stoppelige Wange.

Elias bettete sie behutsam auf die rote Decke und legte zu ihr. Schmunzelnd sah sie zum Spiegel hinauf und beobachtete seine Hand, wie diese unter den Stoff des Kleides glitt.

„Scheiße, sehen wir sexy aus“, platzte es aus ihr heraus.

Er musste lachte und drang mit einem Finger in sie. Lynette schnappte nach Luft, spreizte lüstern die Schenkel für ihn und sah sich selbst zu.

„Jetzt kannst du sehen, was ich sehe, in jeder Sekunde des Tages“, flüsterte Elias an der weichen Haut ihres Halses. Mit sanften, zärtlichen Bewegungen brachte er sie an den Rand des Abgrunds. Sein Herz war mit ihrer Gegenwart erfüllt. Diese wunderschöne, sinnliche und leidenschaftliche Frau gehörte zu ihm – war sein Leben.

 

 

Ende


Kat Marcuse wurde 1970 in Leipzig geboren, lebt heute gemeinsam mit ihrem Mann in einem 1000-Seelen-Dorf bei Königslutter und arbeitet als technische Zeichnerin. Ganz ungewöhnlich für diese Gegend hat sie weder Kinder, Hunde noch Pferde und ist dennoch glücklich. Sie liebt ihren Garten, Erde unter den Fingernägeln, in der Sonne sitzen und lesen, Reisen nach Schweden und hat einen Tick für Stiefel. 
 
Website: www.kat-marcuse.de 

Facebook: www.facebook.com/kat.marcuse
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